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Elftes Kapitel. 
in Ritt durch die Mancha. 


Der Winter in Spanien. Bei den Zigeunern. Orangengärten. Wlcira Ein 

fpanifcher Kollege. Palmenwälder und Schnee. Albacete. Eine muſikaliſche Soirse. 

Abenteuer in der Neujahrsnacht. Das Haus des Don Joſe. Vom Wagen auf 

den Karren. Ein unfreiwilliger Aufenthalt. Spaziergänge in Spanien. Don 

Quixote. Ein Maulthiertreiberbal. Villarrobledo. Spaniſche Eiſenbahnbauten ˖ 
Campo critana. Regenweiter und ſchlechter Weg. Tembleque. 


Wenn einmal bei uns in Deutſchland ein etwas harter Winter 
eintritt, fo hemmen bie gewaltigen Schneemafſſen, welche dieſer ge⸗ 
wöhnlich mit fich führt, wohl Hier und da auf einige Tage die 
Kommunikation, meiften? aber auch bieß nur in abgelegenen Ges 
genden, wogegen in ben Hauptſtraßen gleich eine Unzahl Hände be» 
Ichäftigt find, die Schaufeln zu handhaben und ben Bahnfchlitten 
zu dirigiren. 

Nicht To in Spanien. Ich bin feft. überzeugt, daß bei uns in 
bem harten Winter von 1858 bis 1854 andere Schneemaflen ala 
bort Hingewworfen wurben, ohne daß man gerade viel Aufheben 
davon machte; aber fchon bei unjerer Ankunft in Valencia, als wir 
und am erften Abend während des Diner? nach ber Straße von 
Madrid erkundigten, machten fämmtliche Anweſende bedenkliche Ge⸗ 
fichter, zogen die Augenbrauen in bie Höhe und meinten: es ift 
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Schnee gefallen. — Und was weiter? bachte ich, wir find ja in 
Spanien; ber ſchmilzt über Nacht. Aber er fchien in ben Bergen, 
die zwiſchen un® und ber ſpaniſchen Hauptfladbt Tagen, nicht 
ſchmelzen zu wollen, Anfänglich beachteten wir e8 nicht beſonders, 
bat die Eilwägen fünf, ſechs, zwölf Stunden zu fpät famen; als 
aber eines Morgen? ber Kellner, während er und ein befcheidenes 
Frühſtück ſervirte, grinjend und mit einiger Schabenfreube erzählte, 
die Diligence von vorgeftern fei noch nicht angelommen, und der 
Kurier mit Majoral, Paflagieren und Poftpafeten fehle feit vier 
Tagen, fingen wir doch an, etwas beſorgt zu werben, und ließen 
don dem Hierzu fehr bereitwilligen Kellner und alles berichten, 
was er von glüdlich durchgekommenen Paflagieren gehört oder viel: 
leicht ſchaudernd ſelbſt erfunden. 

Die Tönigliche Hauptftraße von bier nach Madrid iſt, tote die 
meiften in Spanien, nur dann mit einem einigermaßen behag⸗ 
lichen Gefühle zu befahren, wenn bie glühende Sonne alle Un⸗ 
ebenheiten verglichen, die Erhöhungen zu Staub verbrannt und die 
Heinen Gruben ausgefüllt hat. Hat e8 aber ein paar Tage lang 
geregnet, jo fährt man bei Weitem ficherer und auch ungleich an⸗ 
genehmer auf einem geackerten Tyelbe, als auf einer biefigen Chauſſee. 
Zwiſchen Balencia und Madrid befindet ſich aber ein Stück Weges, 
dag durch einen Wald führt, wo die Sonnenftrahlen nicht jo recht 
Hindringen Eönnen, in ber Gegend von Cuenca. Hier ift die Straße 
jelbft im Sommer ſcheußlich, im Winter aber bei Regen oder gar 
bei Schnee, wie jeßt der Fall war, gänzlich unfahrbar. Seit vier 
Zagen — oder feit ſechs, meinte nachdenklich ber Kellner — babe 
man feine Spur mehr von dem Töniglichen Kurier. Bauern, die 
bon dorther gefommen, bie aber ebenfalls in ben Schneemaffen den 
eg verloren hätten, wollten ihn vorgeftern Nachts in ber Ent- 
fernung gehört, das heißt, das Klingeln ber Maulthiergloden, ſo⸗ 
wie den Schein der Wagenlaternen bemerkt haben. Ein Zigeuner, 
welcher mit Lebensgefahr burchgeritten, wollte ihn ſogar ge: 
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jehen Haben, mit zwanzig Thieren beipannt, wie er deu Schnee 
und Schlamm wie ein Bahnfchlitten vor fich her gedrückt habe, 

An NMebertreibungen von dergleichen Art getwohnt, gingen wir 
an bie Quelle, zur Poft, und verlangten Plätze nach Madrid. Da 
der Tönigliche Kurier, ein Tleine Coupe, nur zwei Sibe hat, fo 
beſchloß unfer Neijegefährte, Oberbaurath Leins, einen Tag vor uns 
abzureifen; wir wurden auch ohne Weiteres eingejchrieben, nur 
ſprach der Poftjefretär achſelzuckend von einigen Berfpätungen, ohne 
fih auf Genaueres einzulaffen. Zwei andere Neifenbe aber, bie auf 
heute eingejchrieben waren, hatten fich ihr Geld zurüderflatten laſſen, 
ba weder ein Kurier angefommen noch abgegangen war; kurz, ung 
erging es gerade jo. Den vierten Tag erhielt ©. feine Einlage twieber, 
ben darauf folgenden H. und ich. Die Huriere und Paflngiere 
famen aber gar nicht mehr an; es mußte irgendivo eine artige An⸗ 
zahl im Schlamme und Schnee fteden; die Briefpafete brachte ein 
Neitender, und um bie Korrefpondenz bon bier nach Madrid fort: 
zufchaffen, richtete man das frühere Verbindungsmittel wieder ein 
— einen einfachen Karren mit zwei tüchtigen Maulthieren beipannt 
— und als wir eined Tages dieſes Fuhrwerk ziemlich betrübt an- 
ſchauten, fagte der Maypral — derfelbe Hatte ein Geficht, wie eine 
alte, ſehr gebrauchte Bederhofe —: „Mol der Teufel die neuen Equi⸗ 
pagen auf biefem Wege während der Winterzeit! Mit jo einem 
Karren komme ich überall durch.“ Und ex hatte wohl Recht, Aber 
wenn man jah, wie diefe Mafchine fchon in den Straßen von Ba: 
lenciq auf und ab flog, fo konnte einem alle Luft zu einer weiteren 
Tour mit derfelben vergehen. 

Sp waren twir ziemlich rathlos in Valencia, und wurden e3 
noch mehr, ala wir eine® Tages einen Reifenden fprachen, der nad) 
fünftägiger Fahrt endlich von Madrid Hier angefommen war und 
der unterwegs mehr Packtraͤger und ſogar Zugthier, ala Paffagier ges 
weſen war. Um weiter zu kommen, blieb und allerdings dn3 Meer; 
wir fonnten bier über Cartagena und Almeria nach Malaga, und 
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von dort zu Lande nach Granada fahren und dann über Jaen, Baylen 
nach Madrid gelangen. Doch Hätten wir aladann, um ſpäter nach 
dem Süben zurüdzufehren, nochmalz benfelben Weg machen müſſen. 
Endlich konnten wir am Ende doch noch unjern projeltirten Ritt nach 
Madrid ausführen, und ich muß gefteben, biefe Idee fand bei uns 
ben meiften Anklang. Gin freundlicher Rathgeber und Führer hier 
in Dalencia, ein württembergilcher Bierbrauer, den wir aufgefucht 
und liebgewonnen, meinte, da3 ließe fich allenfalls machen; im 
Sommer habe er jelbft diefe Strede ſchon zu Pferde zurückgelegt. 

Sogleich gingen wir daran, einen Pferdevermiether aufzufuchen, 
fanden auch mehrere biefer Lente, ohne aber unſern Zweck zu er⸗ 
reichen; Niemand hatte Luſt in dieſer Jahreszeit Menfchen und Thiere 
aufs Spiel zu fehten, und tvenn wir börten, wie an der Wirths⸗ 
tafel über unferen Entichluß geiprochen wurde, jo fonnte man es den 
Beuten nicht übel nehmen. Uns jelbft aber rieth man auch davon ab, 
„Tinden Sie Jemanden,“ fagte ein Lleiner Franzoſe, der ebenfalla 
bier feſtſaß, „fo nehmen Sie fich vor den Valenciern in Acht; biefe 
Kerle gehen mit Ihnen in Alles hinein, fie werden Sie auch wahr- 
fcheinlich nicht im Stiche laſſen, aber fich eben jo wenig etwas 
daraus machen, irgendivo im Schnee zu verfinken und Leben oder 
wenigſtens Geiundheit auf's Spiel zu fegen." Dagegen hatte ein 
folder Ritt in unſerer Einbildung außerordentlich viel Schönes 
für fih: wilde Gegenden, einfame Nachtlager an fladlernden Feuern, 
Abenteuer aller Art, vielleicht fogar Räuber, Genug, wir beichloffen 
noch einen Verfuch zu machen, bei ben Gitanos Pferde und Leute 
. zu erhalten — verwegene Gejellen, Die gern etwas berbienen und 
nicht lange überlegen. 

Der Bierbrauer führte ung benn auch Abends in das Stabt- 
viertel Valencia's, wo bie Zigeuner haufen, zu ihrem Hauptmanne, 
um ſich mit ihm über unſere Angelegenheit zu beiprechen. Er wohnte 
in einem alten, ziemlich verdächtig ausſehenden Haufe; ein bunfler 
Eingang führte ung auf einen Vorplatz, ber mit einer Scheune viel 
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Aehnlichkeit Hatte; hier brannte ein heil loderndes Feuer, um welches 
eine Menge phantaftifch genug ausfſehender Geftalten ſaß: junge 
Burſche und alte Männer in ihrer eigenthümlichen Tracht: ziemlich 
engen Hoſen und einer farbigen, verichnürten Jacke, den Gürtel, in 
welchen das große Meſſer flat, um den Leib, und einen buntfar⸗ 
benen Sappen um ben Kopf gedreht; junge, ſtark gebräunte Mädchen 
umd Weiber mit ſchwarzen, glänzenden Haaren und bligenden Augen, 
die meiften in ein angenehmes Nichtsthun verfunfen. Ein paar 


rauchten, andere befchäftigten ſich mit einem Brettfpiel; von ben - 


Weibern Eochten einige irgend ein Abenbeffen in einem großen Kefſſel, 
eine andere lehnte nachläffig an bem Pfeiler, leicht auf einen Tam⸗ 
burin fchlagend, wozu ein junges Mäbchen mit den Eaftagnetten knackte. 

Unfer Eintritt erregte Teine befondere Aufmerkſamkeit; nır bier 
und bort wandte fi) ein dunkles Auge gegen und, und auf bie 
trage nach dem Herren erhob ſich langſam und bebächtig einer der 
jungen Burfche und ging und voran durch ben bunflen Vorplatz nach 
ber hölzernen Treppe, welche in das obere Haus führte. Bon bort 
aus machte fich die Gruppe um das Feuer wahrhaft maleriſch und 
ſchön; von der Gluth waren bie dunklen Geſichter röthlich angeſtrahlt, 
die Flammen ſpiegelten fich auf den Schaften und Meſſingzieraten 
einiger Gewehre, die hier und da an den Pfoſten lehnten, und be⸗ 
leuchteten alterthümlichen Hausrath, ſowie verſchiedene Thierfelle, 
die von der Decke herabhingen. 

Der Chef der Gitanos, welcher ſich oben in einer Stube mit 
ſehr kahlen Wänden befand, ſaß vor einem Braſſero voll glühender 
Kohlen, auf welchen er die Füße geftellt, und machte bedächtig ſeine 
Papiercigarren; eine Frau neben ihm ſchürte in der Gluth, und ein 
junges, ſehr hübſches Mädchen ließ bei unſerem Erſcheinen die Gui⸗ 
tarre, mit ber es beichäftigt zu fein ſchien, in den Schooß ſfinken. 
Als nun der Kapitän unſeren Wunſch vernommen, ſchlürfte er einen 
tiefen Zug aus feiner Papiercigarre und ſchluckte den Dampf, um 
ihn dann während des Sprechen? wieder emporqualmen zu laffen. 
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Doch war feine Anttoort jehr untröftlich für ung; Pferde und Leute, 
meinte er, jeten wohl genug da, doch vathe er und von unjexrem 
Unternehmen ab; benn er kenne den Weg, umb einer feiner beften 
Seute mit dem tüchtigften Maultbiere fei geftern von Cuenca zu: 
rückgekehrt und nur durch ein Wunder durchgekommen. 

Auf dieſen Beſcheid hin verließen wir ziemlich niedergeſchlagen 
die Zigennerherberge, und da wir, in unſeren Gaſthof zurückgekehrt, 
erfuhren, der Dampfer Tarſis werde in ein paar Tagen erwartet, 
um nach Malaga zu fahren, jo beichloffen wir, unfere ganze Reife: 
route zu ändern. 

Herr Heeren, der liebenswürdige Gejelichafter und Freund in 
ber Noth, erjuchte mich aber, noch Feine Pläbe auf dem Tarfis zu 
nehmen, indem e8 noch eine ältere und in jebiger Jahreszeit beffere 
Route über San Telipe, Albacete und Ocanna gäbe, bie er ſelbſt 
benugen wolle und wo wir una ihm anfchließen könnten; ex werde 
ſich morgen erkundigen laſſen, ob die Diligencen dort ziemlich regel⸗ 
mäßig einträfen. 

Die Erfundigung des Herrn Heeren fiel nicht unbefriebigenb 
aus; denn aus einer Verfpätung von fieben bis acht Stunden machte 
man fi in Spanien nicht viel. So fahen wir endlich in dieſer 
Reifefinfterniß ein Licht und verließen Valencia am 29, Dezember, 

An der Eifenbahn von Valencia nach Madrid, die über Alcira, 
La Roda und Tembleque führt, arbeitet man ſchon feit vielen Jahren, 
und iſt die kleine Strecke von Valencia nach Alcira vor noch nicht 


langer Zeit eröffnet worden; doch hatten heftige Regengüſſe in den 


legten Monaten einige Dämme und Brücken zerſtört, weßhalb bie 
Büge nur bis Algemefi gingen. Wir durchfuhren hier wieder ein 
prächtiges Stück der Huerta, nur mit einem ganz anderen Charakter 
ala dns, durch welches wir gegen Balencia gezogen waren. Dort 
war fie noch von Bergen begrenzt, meiſtens Gemüſe- und Frucht: 
land und mit wenigen Dörfern beſetzt; hier aber war fie weit und 
flach, Hatte Wiefen, Olivenpflanzungen, aus denen in allen Richtungen 
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zterliche Kirchthürme Herborfahen, und dor allen Dingen bie präd;- 
tigflen Orangengürten, die wir feit unjetem Ginteitt in Spanien 
erblickt. Schöner erinnerte ich mich dieſelben nur feiner Zeit in 
Kaffe gefehen zu haben. Die Eifenbahn war mitten durch ſie hin⸗ 
durchgeführt und dabei fo ſchmal, daß die Zweige mit: den tief 
grünen, glänzenden Blättern und die goldgelben Früchte faſt von 
ben Wagen geftreift wurden. Es war in ber That ein eigenthüm⸗ 
Yiches Gefühl, von der braufenden Lokomotive durch biefe Ichönen 
und für uns feltenen Pflanzungen dahin geführt zu werben. Bald 
waren e3 fürmliche Wälder, bei benen wir vorüber flogen, bald 
einzelne Bäume, prächtige Exemplare, die, wie eine mächtige Linde 
bei ung, ihre Zweige rings umher ausſtreckten. 

In Algemefi blieb e8 dem Reiſenden überlafſen, ob er feinen 
Meg bis zur nächften Poftftatton zu Fuß, zu Pferde oder mit der 
Zartane fortiegen wolle. Wir wählten die Iehtere, ein Fuhrwerk auf 
zwei hoben Räbern mit einem viereckigen Wagenkaſten ohne Federn, 
von einem einzigen Maulthiere gezogen; ein ähnlicher Karren folgte 
mit unjerem Gepäd. Gleich Hinter dem Bahnhofe mußten wir durch 
ein ziemlich tiefes Waſſer hindurch, bei deffen Yurt eine Menge Wagen 
und Tartanen ftanden, deren Zugthiere unter großem Geſchrei mit 
vielen Sieben über die feilen Ufer hinabgepeitfcht wurden. Wenn 
ber Weg, den wir fuhren, fchon in trodener Jahreszeit nicht ſchön 
genannt werben könnte, fo war ex jebt nach der großen Ueberſchwem⸗ 
mung ein einziger Kothjee, hier und da mit einer Kleinen Steininfel, 
welche obendrein beim Darüberfahren unfere Tartane jehr verbächtige 
Seitenbewegungen machen Tieß. Das Walter mußte hier arg gehaust 
haben: der Eifenbahndamm war an ein paar Stellen faft bis auf den 
Grund weggeſpült, und an den Bäumen, die neben ber Straße ftan- 
ben, bemerften wir bis zehn Schuh hoch vom Boden weggeſchwemmtes 
Schilf und Stroh, welches bie Fluth dort zurückgelafſen Hatte. 

Alcira ift ein Hübfcher, alterthiimlicher Ort, mit tiefen Gräben, 
Hohen, ausgezackten Steinmauern, mit Thürmen und Brüden, und 
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war ehemals wie all diefe Heinen Stäbte befefligt. Der Xucar fliet 
an einer Seite vorbei und ergiekt Tiy einige Meilen öftlich von der 
Stabt in’3 Meer, Als wir die Stadt erreicht hatten, bemerkten wir 
auf einem erhöhten Plateau neben ber Straße runde, gepflafterte 
Plaͤtze, jeden von vielleicht zivanzig, dreißig und mehr Fuß im 
Durchmeſſer, einen neben dem andern, jo daß es von Weiten aus⸗ 
ſah, als ſei der Boden mit runden Steinplatten bedeckt. Wir jahen 
dergleichen fpäter in ber NRachbarfchaft ber meiften kleineren Städte, 
Es find dieſes Frucht⸗Tenmen, auf denen Korn und Waizen. ver 
mittelft Pferden und Kleiner Schlitten ausgetreten und ausgedrückt 
werden. Namentlich für Kinder ift das ein großes Feſt, und amms 
firen ſich dieſe hier, wie fie es bei ung hier auf ber beiten Schnee⸗ 
bahn thun. Eine ſchöne Baumart ſah ich Hier wieder in dem 
Johannisbaum, deſſen trockene Früchte man ala Kind fo gern ihßt 
und die hier ein Hauptfutter für die Pferde abgeben. 

Obgleich Aleira von Außen wegen feiner Thürme und Mauern 
ziemlich großartig ausſchaute, jo waren doch die Straßen recht eng 
und winfelig, die Häufer aäͤrmlich und verfallen, und nur hie und 
da zeugte ein altes Bogenfenfter, ein Erker, eine zierlich ausgezackte 
Mauer oder dergleichen ſehr verwiſchte Spuren von früherer Wohl« 
habenheit und Pracht, Ich Habe nicht Leicht elendere Kramläben 
gejehen als Hier in Alcira. Mit ein paar Duros hätte man eine ganze 
Boutique auslaufen konnen. Unfer Maler verfchaffte fich ein paar 
Schuhe, wie fie um Valencia von ben Zandleuten getragen werben; 
es find eigentlich nur Sandalen, von Binfengeflochten, bie mit Striden 
von demſelben Material an den Füßen befeſtigt werden. Ein ſolches 
Paar Schuhe koftet nach unjerem Gelde ungefähr acht Kreuzer. 

Glücklicherweiſe Hatte Herr Herren bie Pläbe von Hier bis 
Madrid für uns zum Voraus genommen, fonft hätten wir wahr⸗ 
ſcheinlich zurückbleiben müflen ; denn ſechs Männer aus ber Umgegend, 
zu Pferde oder Tartane, trafen mit uns zü gleicher Zeit in ber 
einzigen Poſada de Ortes ein und machten, als fie unfer anfichtig 
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wurden, ſich alsbald eilfertig auf ben Weg, um Pläbe zu belegen. 
Doch konnten nurnoch vier hinten in ber Rotunde untergebracht werden, 
weßhalb die Uebrigen mit ziemlich langen Sefichtern heimkehrten. 

Anſer Gafthof Hatte durchaus nicht? Angenehmes; große Inftige 
Zimmer mit Steinböden, in denen nur an einem Fenſter, wo die 
Sonne gerade herein ſchien, eine behagliche Temperatur herrichte, 
Dort hatten ih aber die jech8 ebengenannten Reiſenben niedergelaffen. 
Wir ſaßen in der anderen Edle und erfreuten ung während bes Efieng 
unferer Paletots und Yilzftiefel, Das Diner war gerade nicht fchlecht, 
und bei demfelben befanden fich, wahrſcheinlich wegen der Nähe von 
Valencia, die ſpaniſchen Nationalgerichte mit Knoblauch in ber 
Minderzahl,. Dex dicke rothe, fait jchwarze Landwein, wie auch das 
Brod waren wie beinahe überall vortzefflich und wenn man dazu die 
geröfteten Mandeln nimmt, die man immer jeher gut bekommt, ſo⸗ 
wie die herrliche, dicke Tpanifche Chokolade, fo kann man mit dieſen 
Sachen allein ſchon ein recht gutes Mittageifen machen. 

Der Wagen follte um drei Uhr abgehen; verichiebene noth⸗ 
wendige Reparaturen aber, eine geiprumgene Hemmkette, einige ge: 
brechliche Felgen und eine bedenkliche Ouetichung an der Hinlerachfe 
verzögerten diefelbe um eine ganze Stunde und ließen ung zu gleicher 
Zeit ahnen, welchen Weg wir zu machen Hätten. Endlich rief ber 
Mayoral die Pafiagtere zu ihren Pläben, ber Delantero ſchwang 
fich auf und zehn ziemlich abgetriebene Maulthiere trabten klirrend 
und rafielnd, To ſchnell es ihnen anöglich war, durch die engen Gaſſen 
der Stabt hinaus in's Freie. 

Hier war num gleich wieder die alte ſpaniſche Stenkenmifere; 
die Räber Tanken fömlich ein in die unergründliche Kothlache, welche 
ber Weg bilbete, und bei den Bemühungen bes Delantero, wenigſtens 
bie und da für Hufe und Räder etwas felten Grund zu gewinnen, 
legte fich der Wagen jeder Augenblick ſehr bebenflich bald auf die 
eine, balb auf die andere Seite. Es war ſchade, daß man an dem 
wirklich fchönen Abend durch die herrliche Gegend nicht mit Behag⸗ 
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lichkeit fahren konnte. Aber was nübt einem ber klarſte blaue Himmel, 
die entzürfendfte Feruftcht, wenn die Stöße bes Wagens jo fürchterlich 
find, dat man fich feſt anklammern muß und oft ſo auf bie Seite geneigt 
wird, daß man in ftillen, ſchmutzigen Wafferlachen fein Geficht wider: 
ipiegeln fieht! Mit wuhrhaftem Heldenmuthe und Ausdauer Trabbelten 
bie armen Maulthiere auf der faſt bobenlojen Chauffee vorwärts; 
vieleicht war es ihnen ein Zroft, daß es den ihnen begegnenden 
Kollegen noch chlechter ging; denn die Ihiere ber Karren und Zar: 
tanen, im Eifer, und auszuweichen, ftürzten nicht felten zulammen 
oder iutichten fammt dem Fuhrwerk in die tiefen Waflergräben. 

Alcira ift von allen Seiten mit ſchönen Gärten und gut ge 
pflegten Feldern umgeben, namentlich führte der Weg, auf dem wir 
jebt fuhren, ein paar Stunden Iaug zwiſchen Mauern und Ein 
faffungen durch, ber denen Orangen und Citronen, ſowie zahlreiche 
Gruppen hochftämmiger, Schlanker Balmen emporragten. 

Als es ganz buintel geworben war, führen wir längere Zeit aufs 
wärts und ließen jo ben Roth und Schmuß Hinter und, Doch wurde 
der Wen deßhalb nicht beſſer. Mix ift e8 in ber That unbegreiflich, 
daß wir an dem Hentigen Abend richt wenigſtens ein Dubend Mal 
ummwarfen. Aber ich komme immer mehr zu der Anficht, daß die 
Ipanifchen Eilwagen einen befonderen und fehr mächtigen Schußgeift 
haben, ber fie wieder in's Gleichgewicht bringt und ohne zerbrochene 
Räbder und Achſen durch Diet und Diünm hindurch führe. Zum 
Veberfinß hörten wir endlich in Der Tiefe neben uns einen Fluß 
rauſchen, zu bem es nun im tolfjten Jagen binabging. Statt aber 
anf bie Brücke einzubtegen, die, breit und maſſiv und ſcheinbar jehr 
ſolid, Hinüberfährte, fuhren wir in ben Kies des Ufers hinein, 
worauf ber Wagen mit einem plößlichen Nude hielt, 

Der Mayoral öffnete ben Schlag und bat uns, außzufteigen. Es 
war twieber einmal die alte Gefthichte. Der mittlere Bogen ber Brücke 
war bot Gott weiß wie Langer Zeit von einem Hochwaſſer weggerifien 
worden, und nun mußte fich alles, was hinüber wollte, fo gut e8 eben 
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ging, durch das Waſſer hindurch arbeiten. Der Zagal begleitete 
ung Paffagiere eine Strecke abwaͤrts, wo vermittelſt Pfähle und 
Steine eine Art Nothbrücke hergerichtet war. Auf ber Mitte ber 
ſelben angelommen, blieb ich einen Augenblid fliehen, um dem 
ſchweren Eilwagen zuzufchauen, wie ex Iangfam unb ſchwankend 
durch ben tiefen Kies hindurch fortgezogen wurde. Es war ein 
unheimlicher Aublick. Der Fluß fteömte durch eine tiefe Schlucht 
und lag, da bie Nacht hereingebrochen war, jo dunkel, daß Wagen 
und Maulthiere nur wie Schattengeftalten erjchienen. Dazu Hatte 
fih_ der Himmel mit Wollen überzogen und ber Regen riefelte 
herab. Das Wafler mochte in der Mitte des Flufſes über brei 
Fuß tief jein und es war jammerboll anziehen, wie ſich die 
müden Zugthiere abplagten, ben Wagen vorwärts zu ſchleppen. 
Dazu fluchte der Mayoral, die Peitſchenhiebe Tnallten, ber Kleine 
Delantero mit jeiner binnen Kinderſtimme rief befiändig fein: 
Anda, anda, cavallo! der Kies knirſchte und das Waſſer raufchte. 
Ein paar Mal hatte es ben Anfchein, als bliebe dev Wagen ſtecken, 
— eine erfreuliche Auzficht für und. Doc) der Schutzgeiſt, beffen 
ich vorhin ſchon erwähnte, Half auch Hier wieber, und nach einer 
halben Stunde jchleppten die dampfenden Thiere den Wagen am 
andern Abhange hinauf. 

Wir ſetzten uns wieder ein und erreichten nach einer Stunde 
San Felipe, wie mir ſchien, eine freundliche, wohlgebaute Stadt 
mit anfehnlichen Häujern, aus deren Fenſtern ein heller Lichter 
olanz auf die Straße herauaftrahlte, während wir vorüber raffelten, 
Es ift daß für mich bei nächtlichen Fahrten immer ein peinliches 
Gefühl geweſen; man muß auf ſchlechten Wegen in die Nacht 
hinaus, während dort Alles zu Haufe um das freundliche Licht im 
Kreiſe fißt; zuweilen auch ericheint ein Geficht an den Feuſter⸗ 
fcheiben und der Mund ſcheint jagen zu wollen: Wie bin ich froh, 
ba ich zu Haufe ſitze und nicht dort hinauszufahren brauche! 

Um recht bequem zu fiben, hatte Herr H. einen für ung 
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mehr genommen, ben ex aber in Wleira einem jangen Manne anf 
feine Bitten abtrat, der mit ung von Valencia gekommen war und 
ebenfalls nach Madrid wollte. Ex war, nie ex una ſpüter exzäbtte, 
Sthriftiteller und bis vor Kurzen Mitrebekteur des Oppofitions 
blattes Clamor Publico geweſen, hatte aber cher bat Ausſehen 
eines Reiteroffiziera in Eivil. Ex war von angenehmen Aeußeren, 
trug einen Schnurrbaxt, einen Galabreferhut, einen kurzen paniſchen 
Mantel, hohe gelblederne Stiefel und rauchte eine Papier Cigarre 
um die andere, Für den ihm abgetretenen Plab beivies er ſich 
ſehr dankbar, und da ex in San Felipe genau Beſcheid wushte, jo führte 
er ung teoß des Widerſtrebens des Kondulieurs in ein benachbartes 
Kaffeehaus, wo wir in möglichfter Schnelligkeit unſeren Thee nahmen. 
Unterbeffen hatte der Mayoral eine Laterne angezündet, und als 

wir einftiegen, gub ex una die tröftliche Berficherung, nur noch eine 
fleine Stunde fei der Weg ziemlich ſchlecht, dann uber wärben wir 
die Hauptftraße erveichen und luſtig wie auf ben Zimmerboden 
dahinfahren. Fort ging es num in die Racht hinaus und das Stück 
Weges bis zur Chauſſee war eine artige Arbeit von Seiten der 
Maulthiere und ein ſchmerzliches Dulden von Seiten ber Paſſagiere. 
Es ging unbeſchreiblich teil abwärts und ebenjo wieder in bie 
Höhe, fo dab Zagal und Mayoral nicht genug Steine unterjchieben 
fonnten, um den ſchweren Wagen vor den Zurückrollen zu bewahren. 
Durch reißende Felsbäche fuhren wir an tiefen Abhängen vorbei, 
beren Schumanuern eingeſtürzt waren, erreichten endlich «ber glücklich 
Die verbeikene Shanffee und mit ihr in der That einen befiexen Weg. 
. Die Rat ging dahin, mit den bei ſolchen Fahrten gewöhn⸗ 
lichen Abwechslungen; wir erreichten eine Station nm die andere, 
meiften® ein einfam gelegenes Haus, auf beiten weitem Borplak ein 
mächtiges Feuer brannte, an dem wir Baflagiere und erwärmen Tonnten, 
Hier trafen wir auch fait jedesmal ein paar vollftänbig bewaffnete 
Guardian Eiviles, eine treffliche Straßenpolizei, die man in Spa⸗ 
nien auf allen Wegen bei Tag und Nacht findet, Bald erreichten 
wir eine Ortichaften und in einer derſelben — es mochte gegen 
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vier Uhr Morgens fern — ſchlug unjer junger Rebattenr vor, ein 
Frühſtück einzemehmen, wozu ber Mayoral, ber draußen jaͤmmerkich 
durchfroren worden war, gern ſeine Zuſtimmung gab. Mit vielem 
Rumor wurden die Leute im Haufe erweckt, und bald erſchien auch die 
Wirthin mit einer Magd, nicht gerade zu übel gelaunt, daß man ſie 
zu ſo früͤher Stunde aus dem Bette aufgejagt. Pfannen und Keſſel 
wurden zum Feuer gerückt, und zur beften Nachahmung tn unſerem 
wohl eingerichteten Dentichland muß ich ruhmen, daß nach einer 
ſtarken Biertelftunde ein ſehr folides Frühſtück bereit ſtand und 
zwar gekochter Reis mit Fleiſch und Tpanifchen Pfeffer, gewärmte 
Feldhühner à la Knoblauch, weichgeſottene Eier und vortreffliche 
Chotolade, ſüh, ſchwarz und fo: did; daß bie freilich ſehr dünnen 
Löffel ſaſt aufrecht darin ſtehen blieben, Die Bezuhlung mar eben⸗ 
falls mäßig und neu geſtärkt und erwärmt fuhren tote dem kalten 
Morgen entgegen. Die Temperatur und mit the Die Vegetation hatte 
fich feit geſtern Abend fo auffallend verändert, daß der Kontraſt 
nicht Leicht Hätte größer fein können. Der Boden war gefeoren, bie 
Felder recht? und links von der Straße leicht mit Schnee bebeckt, und 
wir, bie wir geſtern durch Oraugen⸗ ımb Balmengärten gefahren, jahen 
heute nur noch niedrige Burbaumfträucher und nragere Olivenbaͤume. 
Auch mußten wir uns dicht im umfiere Mäntel wideln, um nur 
einigermaßen warm zu bleiben. Dabei aber lie bie Geſchwindig⸗ 
feit des Fahrens nichts zu wünſchen übrig und wo e8 eben thun⸗ 
ich war, jagten unfere zehn Maulthiere in vollem Galop dahin. 

- Wir Hatten aber aueh wegen bes fehlechten Wegs don geftern 
Abend viel eingubolen und hätten daB Städtehen Albacete jchon 
um elf Uhr Vormittags erreichen jollen; doch Stunde um Stunde 
verftrich, Station am Station- erfchien und ber Mayoral fchüttelte 
beftändbig den Kopf, jo oft wir ihn fragten, ob jetzt nicht bald ein⸗ 
mal Aldacete küme. Dabei war bie Gegend einförmig und troſt⸗ 
103; unabſehbares hügeläges, unit. Schmee :bebeilteg Lund, über welches 
ein eistalter, ſcharfer Wind unaufhörlich uns entgegen ftrich; auch 
ichneite und regnete es abwechſelnd, und bie Etattonsplähe, am 
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denen wir hielten, waren fo erbärmlicher Art, daß unſer armer 
Redakteur nicht ein Mal einen Tropfen Mein auftreiben konnte 
und wir endlich erft gegen ein Uhr vermittelft eined Glaſes Brannt- 
wein, einer ſcheußlichen Wurft und eines Stückes gewiß mehrere 
Monate alten Brodes ein einfaches Diner halten Tonnten. 

Endlich um vier Uhr Nachmittags ſahen wir Albacete vor uns 
liegen; noch ein paar Hügel auf und ab und wir Hatten dag Städt: 
chen erreicht. Bis jet war mir in Spanien fein elendered, aͤrm⸗ 
Kicheres Neft erſchienen. Es Ing auf einer Höhe, ber Wind pfiff 
und beulte burch die Straßen, alle Häufer fchienen aus Lehm ge 
baut, und faft Tein einzige® Hatte ein ordentliches Tyenfter. Halb 
verfallene Mauern umgaben das Ganze ımd zogen ſich nebenbei 
noch um jedes einzelnftehenbe Gebäude herum. Wenn wir auch in 
ben ſpaniſchen Ortichaften an eine unbedeutende Fenſter gewohnt 
waren, jo fiel es ung doch auf, daß bie hiefigen förmliche Schiehe 
chartern waren; eben fo waren bie langen Mauern crenelirt und 
beim Einfahren in beit Ort jahen wir recht? und links Erdauf⸗ 
würfe, die augenicheinlich dazu gedient hatten, Geſchütze Hinter ihnen 
anfzuftellen. Anſer Redakteur löſste uns diefe® Räthſel, indem er 
uns erzählte, dat Albacete während der Bürgerkriege fich lange 
md Hartnädig vertheibigt Habe. So troſtlos übrigen? die enblofe 
ſchneebedeckte Chaufſee geweſen, jo war fe doch noch heimlicher und 
angenehmer, ald die Gafſen dieſes Ortes; überdieß fand fich bie 
Hauptſtraße durch einen umgeftürzten Eſelslarren bollftändig ver⸗ 
barrikadirt, und nach einigem Ueberlegen entichToß ſich der Mayoral, 
das Poftgebäude auf einem Umwege burch enge Settengaflen zu er⸗ 


. zeichen. Dieſe Seitengafien aber waren eigentlich nicht? mehr und 
‚nichts weniger als Düngergruben Hinter den Käufern, welche zu: 


weilen mit Heinen, artigen Steinbrüchen abwechielten. Skückweiſe 
wurden wir fortgefchleppt und Tagen Bald auf der einen, bald auf 
ber andern Seite. Hier mußte auch endlich der Schutzgeiſt er⸗ 
mattet abgelafien haben; denn im Angefichte des Pofthaufes, ala 
wir eben wieber in bie fogenannte Hauptſtraße einbiegen wollten, 
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ſanken bie beiben Linken Räber unferer Equipage in ein fo uner⸗ 
gränbliches Loch, daß fich der Wagen, übrigens ziemlich fanft, gegen 
eine? der Häufer lehnte. Mix erichien es als das größte Wunder, 
daß die Lehmbaracke nicht unter dem Stoße zuſammenbrach; ba ich 
ar bem Linken Fenſter ſaß, jo kam ich fo nahe an eine ber oben erwähn⸗ 
ten Schießſcharten, daß ich einer erſchreckten alten und ſehr dicken 
Spanierin, welche dort ſtand und mit lautem Aufichrei zurüdfuhr, 
freundſchaftlich die Hand hätte ſchütteln können. Von einem ber 
nünftigen Aufrichten des Wagen? mar übrigens Teine Rebe; ber 
Mayoral verließ fich auf fein Glück und bie Manlthiere, wandte 
letztere rechts in die Straße und peitichte nun unter Hilfe bes Za⸗ 
gals jo toll auf fie Hinein, bis fie denn auch glüdlich den Wagen 
von bem Kaufe wegriſſen, ber nun begreiflicherweile nach recht? 
bin das Uebergewicht bekam und nach biefer Seite uns vollſtändig 
in ben Straßenichmup hinwarf. Zum Glück Hatte Niemand Schaden 
genommen and wir machten bie paar Schritte big nach ben Poſt⸗ und 
Gaſthofe, troß allem erlittenen Ungemach, in befter Laune zu Fuß. 

In Alcira hatie man uns gejagt, die Boft würbe fi) in Al 
barete zwei Stunden aufhalten und dann ohne Weiteres nach Madrid 
gehen, Und mar es nach einer angeftxengten Fahrt nicht unange⸗ 
nehm, bier in Albacete eine Zeitlang ausruhen zu Lönnen, zumal, 
ba dad Gaſthaus — ich glaube, es war dag einzige, wenigſtens das 
beſte im Orte — nicht ungaftlich ausſah. &3 hatte wenigſtens ein 
paar oxbentliche, vergitterte und vergladte Syenfter nach ber Straße 
zu, und als iwir den Thorweg Hinter und hatten, kamen wir in 
einen kleinen, viereckigen Hof, der gewiß im Sommer recht heimlich 
und angenehn var. An einem fleinernen Brunnen in der Mitte 
ichlang fi) eine dicke Weinrebe empor, die vielleicht zwanzig Fuß 
hoch vom Boben ben Hof mit einem Netze von Zweigen überipaun ; 
rings um Dielen letzteren herum liefen Gallerieen, von benen man 
‚aus in bie verfchiedenen Zimmer kam. Seiber aber var bie Rebe 
gänzlich ohne Blätter, ja bie. ſtaͤrkeren Aeſte waren zum Theil mit 
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Schnee bedeckt, und ebenſo bie Steinplatien des Bobens ganz weiß 
— in Spanien gewiß ein unteöfllicher Anblick. Der Speiſeſaal 
ſchien ebenfalls für den Sommer beredinet zu fein, Denn es war 
‘in ihm weder Ofen no Kamin, und um unfere erflarsten Süße 
wieder einigermaßen zu erwärmen, ließen wir uns einen großen 
Brafſſero unter den Tiſch ſchieben. 
Unſer Diner war recht ordentlich, nur verbitterte und -Bie 
Kellnerin das Deffert durch die Nachricht, daß wir wahrſcheinlich 
nicht ſo bald von hier wegkommen würden. Die Wege von hier 
nach Ocanna und Madrid ſeien fürchterlich, ſagte ſie, der Boden 
uneben und ſogar gefroren, was die Verfpätung aller Poſten nach 
ſich zöge Wir müßten hier auf die Kutſche von Mabrid warten, 
welche nad) Murcta weiter ginge, und ebenfall3 auf bie von Murcia, 
welche Hier durchlomme, um ung mit nach ber fpanifchen Haupt: 
Stadt zu nehmen. Das waren unerfreufiche Nachrichten und zu glei- 
cher Zeit erfuhren wir noch, daß wir unfere guten Pläbe vielleicht 
verlieren würden, indem wir ben Baffagieren ans Murcia nachftehen 
müßten. Der Wagen aus biefer Stadt, meinte bie ungemein reb- 
felige Spanierin, follte eigentlich um 4 Uhr eintreffen, würbe aber 
nicht vor Mitternacht da fein, »Carramba!« ſetzte fie Hinzu, wo⸗ 
bei fie die Arme in die Seite flemmte, „das kann euch doch am 
Ende ganz einerlei fein; bier in Albacete iſt man fehr gut aufs 
gehoben; wir Haben vortreffliche Zimmer und ſehr gute Betten.“ 
Da es num nicht in unferer Macht lag, die Fahrt des Mur⸗ 
cianer Eilwagens zu beichleunigen,, jo ergaben wir uns in unfer 
Schickſal, tranten. nad) Tiſch Jeder eine doppelte Portion heißer 
Chofolade und dba wir Alle müde und fchläfrig waren, auch e8 nicht 
möglich fchien, ein: heil Loberndes Kaminfeuer zu unterhalten, To 
beichloffen wir, dem Nathe der Kellnerin zu folgen und ließen ung 
die vortrefflichen Zimmer mit den jehr guten Betten zeigen. Die 
erſteren hatten Teine Slasfenfter, ſondern nur hölzerne Fenſterläben; 
bie Ießteren beflanden and fchwanfenden Schragen, die beim Auf: 
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fleigen bedenklich Trachten und waren mit einer ſehr binnen Wollen: 
matratze bedeckt. Dazu war der Talte Steinboden auch gerade nicht 
angenehin, weßhalb wir uns beeilten, unter unfere dicke, waͤrmende 
Manta zu Triechen, welche wir in Valencia gekauft. Der Maler 
und ich hatten ein gemeinſchaftliches Zimmer, wir rauchten im Bette 
noch eine gute Puros (die Benennung der echten HavannasBigarren 
im Gegenſatze zu den Papiereigarren) und verfuchten es dann zu 
ſchlaſen, wa® meinem Freunde alsbald gelang; wir dagegen war 
e3 eigentlich noch zu früh — es mochte 6 Uhr Abends fein — und 
ich dachte an unfere vergangene Tour, an den morgenden Tag, an 
Madrid, an die Heimath. Neben meinem Bette befand fich einer 
der oben erwähnten Yenfterläden, ber mir nicht feſt geſchlofſen zu fein 
ſchien; ich verjuchte e8, ihn zuzumachen, doch verſagte dag ſchlechte 
Schloß ben Dienit und er öffnete fich ganz, wodurch fich mir über 
die Gallerie hinweg eine Auzficht auf ben Hof mit der ſchneebedeck⸗ 
ten Weinrebe bot. Der Mond mußte am Himmel fein, denn ber 
Heine Hof war ziemlich Heil beleuchtet, Da die Nachtluft alt 
bereindrang,, jo wollte ich meinen Laden wieder ſchließen, ala ich 
von einem der Zimmer im Erdgeſchoß die Töne eines Klaviers 
hörte, der Guitarre Alkorbe und das leife Knattern von Gaftag- 
netien — etwas ſpaniſches Leben, dachte ih mir, Wie hätte ich 
ba ruhig ſchlafen können! Ich lauſchte — ja es war eine wohl: 
klingende Mädchenſtimme, welche gleich darauf fang: 


Que calia, y cömo cruje 

Ji baila jota 6 fandango ! 

Y que brio en cada empuje! 

Y que gloria de remango 
Alza, ola! 

Vale un mundo mi manola, 


Es war das zum erſten Male, daß ich einen fchönen, echt ſpani⸗ 
chen Gejang vernahm, denn bag Tremuliren, faft Jodeln des Zagals 
oder Delanteros, das ich ſchon dfter gehört, Hat wohl etwas Eigen⸗ 
thümliches, aber nichts Angenehmes für das Ohr, Ich beugte mich 
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zu meinem Fenſter hinaus, um den Ort zu erkennen, woher ber 
Geſang kam, und fah drunten eine Thüre fich öffnen, aus welcher 
Heller Kichter: ober Feuerglanz, ſowie Mufit und Geſang heraus⸗ 
drang. Als ich noch fo zuhörte, fehlurften Tritte auf dem Gange, 
Jemand trat an die Brüftung ber Gallerie und ſchaute ebenfall® 
auf den Hof Hinab. E3 war Herr H., welcher jein Belt noch 
nicht aufgefucht Hatte; ich rief ihn an und ala er an mein Yenfter 
trat, fagte er: „Es ift eigentlich gut, daß Sie noch nicht Tchlafen; 
ich ſprach joeben unfern Mayoral, welcher mix verficherte, der 
Eilwagen aus Murcia werde Teinenfall3 vor morgen früh acht, 
neun oder zehn Uhr kommen; da drunten fcheint mir eine luſtige 
Geſellſchaft zu fein, auch ein gutes Kaminfeuer; ich hätte wohl 
Luft, mich noch ein wenig zu erwärmen." Natürlich war ich gleich 
dazır bereit, rief auch meinem Schlaffameraden zu, der übrigen? 
fein Bett mit einigem Widerſtreben verließ, denn ex behauptete, ex 
habe fich prächtig erwärmt und ſchon ein ordentliches Stück ge: 
ſchlafen. Unſer Heiner Oberbaurath war ebenfalld balb auf ben 
Beinen, und fo zogen wir benn den Tönen bed Klaviers und ber 
Buitarre nach; ber Geſang war unterdeilen verftummt, 

Richtig! neben dem Speifezimmer fanden wir eine recht ange: 
nehme Geſellſchaft: ben Wirth des Haufes mit einigen feiner Freunde, 
feiner Tochter, einem jungen und jehr hübſchen Mädchen, mit ein 
"paar nicht minder angenehmen Gefpielinnen und vor Allem ein 
mächtiges euer, dag im erſten Augenblide bie meifte Anziehungs⸗ 
kraft auf un? ausübte. Die mufifalifche Abendunterhaltung wurde 
übrigens durch unferen Eintritt unterbrochen und nur auf viele 
Bitten erhielten wir noch ein Lied, mußten und aber dagegen entjchlie- 
Ben, auch von unferen vaterländifchen Gelängen etwas preiszu⸗ 
geben; Herr H. jpielte fertig einige Stüde auf dem Klavier und 
ich hatte mein Möglichſtes geleiftet, als ich fang: 

Sah ein Knab ein Röslein ftehn, 
und: | 
Muß t denn, muß i denn zum Stäbetle 'naus. 
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Den Text muhten wir den jungen Spanieriunen überjeben ; Doch 
meinte eine von dem erften Liede, ber Knabe hätte fi umſonſt 
ſeine Finger zerſtechen mäffen, wenn Röslein fich oxbentlich ges 
wehrt Hätte. 

Da wir nun einmal im Zuge ivaren, fo brauten wir einen 
Punſch, bei welchem die Ingredienzien gut, die Art der Bereitung 
aber fehe mangelhaft war, Es wurde ein Kleiner Keſſel über das 


Fener gehängt, Waffer, Rum, Citronenſaft und Zucker Hineingetfan 


und das Ganze gekocht. Ein älterer Mann, welcher am Feuer ſaß, 
erhielt die Aufficht über ben Trank und mubte mit einem Suppen- 
Löffel die Glaͤſer vollgießen. Wir ſelbſt Hatten Wichtigeres zu thun: 
Bänke und Stühle wurden nämlich auf die Seite gerückt, Herr 9. 
ipielte einen Iuftigen Galop, und in Kurzem war ein fürmlicher 
Ball arrangiert, zu dem bie Guitarre in ben Händen bes Wirths 
zuerſt leifere, dann immer Iautere Akkorde Lieferte, wozu die Caſtag⸗ 
netten immer toller knackten und zu bem wir tanzten, fo daß ber 
alte Fußboden Trachte und ſich der ſchneebedeckte Weinftod im Hofe, 
ber zur offenftehenden Thüre hereinfchaute, auf's höchſte zu verwundern 
ſchien. Ich muß geſtehen, daß Punſch und Tanz bis nach elf Uhr 
dauerten; dann ſuchten wir abermals unſere Betten auf und ſchliefen 
nun ungeſtört, feſt und angenehm bis zum hellen Morgen. 

Ja, es war faſt 10 Uhr, als wir die zum Frühſtück unent⸗ 
behrliche Chokolade tranken, und noch keine Spur von dem Eil⸗ 
wagen aus Madrid und Murcia! Die Kellnerin meinte, wix kbönn⸗ 
ten ohne alle Gefahr auf 3 Uhr unfer Mittagefien beftellen, es 
müffe in ber Gegend von Murcia jehr viel Schnee gefallen fein; 
und vielleicht, febte fie lachend Hinzu, fei ber Wagen auch irgend: 
wo umgeworfen worden, unb wenn ba® wäre, fo könnten wir 
wohl heute noch einmal die geftrige Tanzpartie. wieberhofen — 
eine jehr untröftliche Ausficht. Der Neiz, den der Gaſthof geftern 
Abend für und hatte durch das gute Kaminfeuer, durch Geſang 
und Zanz, war gänzlich verſchwunden; ja, Togar ber Weinftod 
erſchien uns heute unendlich proſaiſch; ber Himmel war Mar, bie 
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Sonne erfchien über den Häufern und dev Schnee tropfte langjam 
von ben Aelten und von den Dächern herab. 

Der Gafthof war ſehr kalt und dde, und erft bie Straken und 
der Ort dazu! Der Maler und ich, wir machten einen Gang durch 
die Gaflen an lauter Lehmhütten vorbei; nur eine einzige Straße 
war da mit ziemlich anftändigen Käufern, im denen fich einige Läden 
befanden —, Magazine mit buntfarbigen Mantas, groben baum⸗ 
tollenen Hemden, rothen Kopftüchern, Binſen⸗Sandalen, Tabat und 
Salz. Auf den Marktplatz ſahen wie runde Strohſchirme, zelt- 
fürmig an Stangen befeftigt, unter denen frierende Obftmeiber ſaßen. 
auf den Schnee hatten fie ihre Körbe geftellt, und bie armen Süb- 
früchte, Orangen, Citronen und Granatäpfel, nahmen fich in ber 
ſchmutzigen und froftigen Umgebung recht traurig aus. Uebrigens 
war der Marftplak und auch die Straße trob bes für Hier fehr 
alten Winterwetters ziemlich belebt. Der Spanier kann es zu Haufe 
num einmal nicht außhalten; wenn er Geld Hat, geht er in's Cafe, 
und wenn nicht, jo ftellt er fi} mit feinen Belannten auf die Straße, 
um zu plaudern. Zum Standorte wird aber jeder Sonnenftrahl 
benußt, und wo auf dem Marktplake von Albacete das helle und 
ervärmende Licht hindrang, da fah man lange Reihen Einwohner 
bei einander fliehen, und Weiber und Kinder an den Häufern ent- 
fang zuſammenſitzen. Lebtere verbanden hierbei das Angenehme mit 
dem Nützlichen, denn fie lausten fi) nach der Bancafter’fchen Me⸗ 
thobe, wobei oft drei, vier mit geipreizten Beinen hinter einander 
ſaßen. Die Männer bagegen, in den ımentbehrlichen Mantel "ge: 
wickelt, rauchten eine Papier⸗Cigarre um die andere. 

Bei unjerer Rückkunft in den Gafthof trafen wir den jungen Re⸗ 
dakteur in kurzem Mantel und Reitftiefeln, ber hier in Albncete Ge⸗ 
Ichäfte Hatte und uns geftern bei der Ankunft verlieh. Auch er Hatte 
viel Unangenehmes über die Straße nach Madrid gehört und meinte, . 
wenn e3 nicht gar ſo kalt wäre, fo züge er es vor, durch die Mancha 
zu reiten, Seine Worte fielen bei Horſchelt und mir als Samen auf 
ſehr fruchtbaren Boden. Wir Hatten noch immex unfere fehlgefchlagene 
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Zone von Valencia nicht vergeflen können und baten nun Herrn 
Heeren, der bier eimen Geſchäftsfreund Hatte, ev möge ſich doch 
erkundigen, ob es nicht möglich fei, von hier zu Pferde ober zu 
Maulthier nach Mabrib zu gelangen. Da ihm ſelbſt bie noch be: 
vorfiehenden zwei, vielleicht auch unter Umſtänden brei Tage und 
Nüchte nad) Madrid auf To fchenhlichen Wegen unangenehm genng 
borkamen, fo ging ex mit dem jungen jpantichen Schriftfieller, um 
Rh nach dem Wege durch die Mancha zu erkundigen. 

Bei Albacete vorbei führt bie projektirte Eifenbahn von Va⸗ 
fencin nach Madrid, und ein kleines Stüd von hier bis La Roda, 
vielleicht Fünf Leguas — eine Legua iſt ftark anderthalb deutſche 
Stunden — follte nächfter Tage zur Probe befahren werden. Herr 
Heexen, welcher große Lieferungen von Lokomotiven und Wagen für 
die ſpaniſchen Eiſenbahnen beſorgt, klannte deßhalb mehrere der Be: 
amten und Ingenieure, und er kam auch nach einer halben Stunde 
mit genügenden Nachrichten zuräd. Man hatte ihm eine voltftän- 
dige Marjchronte aufgefchrieben, von bier nach Sa Roba auf ber 
großen Straße, und von bort über Billarrobledo, Campo rritana 
nach Tembleque — von lebterem Orte ging bie Eiſenbahn nach 
Madbrid — mit Angabe der Entfernung biefer Ortichaften und der 
Nachtquartiere. Der Ingenieur, der ihm dieß beforgt, Hatte freunb- 
Yichertveife feine Viſttenkarie beigefligt, anf welche hin wir bei Privat: 
leuten in den verfchiedenen Dörfern gern ein Unterlommen finden 
würden. Die Fonda's ſeien durchweg außerordentlich Ichlecht. Das 
waren Die Lichtſeiten des Berichtes. Die anderen, das Aber, Yaute: 
ten, bie Wege würden hier und ba faft grundlos fein, auch Die Kälte 
auf: ber weiten, baumloſen &bene in ber Mancha fehr unangenehm, 
fait unerträglich, und wenn wir einen guten Rath aunefimen twollten, 
fo follen wir lieber einen Tag länger mit bem Eilwagen, vielleicht 
auf fee. Jchlimmnen Wegen, aber buch ficherer geben. 

Herr Heeven und unfer Oberbaurath waren nun durchaus nichtfär 
: Die Reittoue eingenommen, beßhalb mußten wir beibe nachgeben, um⸗ 
‚jomehr, alß im entiheibenben Augenblide einige Buben Gerbeiliefen 
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und die Nachricht brachten, enblich laſſe fich Die Poſtkutſche ſehen. Es 
war die Madriber, die nach einer Biertelftunde mit gänzlich abge 
matteten Thieren vor das Haus kam; ber Mayoral, erſchöpft und 
mißmuthig, ſprang fluchend von feinem Sibe, und Zagal und De 
Tantero Lieben ihre Köpfe noch tiefer hängen als jelbft die Maulthiexe, 
Das war alſo ber Wagen, ber uns mit denſelben müden Thieren 
weiter befördern ſollie. Doch konnte er nicht eher abfahren, als bis 
die Murcianer Kutſche angelommen war, und von ber ſahen und 
hörten die ausgeſchickten Boten nicht eine Spur. Im Poſt-Bureau 
wurde ein großer Rath gehalten und endlich beichloflen, den ‘Ma- 
drider Wagen nen zu beipannen und bein anderen entgegen zu ſchicken. 
Es war Mittags zwei Uhr geivorden, und eine halbe Stunde ſpäter 
fuhr denn auch die eben angelommene Kutſche wieder davon, um 
nach ihrer Kollegin zu ſehen; aber noch bei dem Haufe paffixte 
ſchon ein Unglüd. Die Gaffe war ſehr eng, dex Mayoral nahın 
bie Wendung etwas zur kurz und fuhr gegen eine ber Lehmmauern, 
die ein Grundſtück umfabten, fo flarf an, daß daß morjche Mauer⸗ 
wert unter bem Stoße zufammenbrach und Räder und Achjen mit 
Steinen bedeckt wurden. Es dauerte eine Zeit lang, bis der Magen 
wieder frei wurde und weiter kommte. Wie wir ſpäter erfuhren, mußte 
er, da die Hauptſtraße noch immer unpraktikabel war, noch einige Kreuz⸗ 
und Querzäge durch den Flecken machen und halte auch noch ſonſtige 
Nnanneimlichleiten zu beftehen gehabt, ehe ex in’3 Freie kam. Dafür 
aber trafen die beiden Eilwagen denn auch ſchon glücklicherweiſe nach 
einer Stunde auf einander, und um bier Uhr kehrte der unfrige nach 
Albacete zurück, nahm feine Briefichaften für Madrid, unfere und 
ber anderen Reifenden Koffer, und dann hieß es: Caballeros al coche. 
- Unfer Eilwagen war ein anjehnliches Gebäude, befand fich aber 
ſchon im vorgerückten Alter, Die Deichfel wackelte bedeutend und war 
ſtark geichient, und die meiften Kutfchenfchläge Titten an einer gelinden 
Maulſperre. In biefem Kaſten alſo follten wir vielleicht drei Tage 
und drei Nächte zubringen. Ach muß geftehen, daß ich denfelben vor 
dem Einfteigen Topfichüttelnd umging und mit einem wehmüthigen 
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Blicke dad Wort „Madrib* auf ber Hinterfeite las. Ach! dachte 
ich, mit welcher Wonne wilifi bu biefelben Buchflaben auf ber 
Alkala⸗Straße wieder Iefen! Ich Hatte eine trübe, unbeſtimmte 
Ahnung, mit biefer Equipage, trotz bezahlten Fahrgeldes und trotz⸗ 
dem, daß wir nun endlich eingeſtiegen waren, niemals Madrid zu 
erreichen. Und, wahrlich! dieſe Ahnung hat mich nicht betrogen. 

Wir drei Reiſegefährten, der Oberbaurath, der Maler und ich, 
ſaßen vorm im ber Berline (unſer deutſches Coupé) — ein Platz, der 
bei gutem Wetter ſehr viel Angenehmes bietet, hier in Spanien aber 
durch feine Ausficht auf Die ſchlechte Straße und das ewige Stolpern 
der Maufthiere in den tiefen Fahrgeleiſen nicht eben zur Beruhigung 
ber Nerven beiträgt. Der Mayoral beitieg finfteren Blickes feinen 
Sit und entgegnete auf meine Frage nach bem Wege — ih muß 
geftehen, daß ich die üble Gewohnheit hatte, viel zu viel danach 
zu fragen —, derfelbe ſei fo fchlecht wie möglich. 

So fuhren wir babin, es war am Syivefter-Abend, wo man fich 
zu gleicher Zeit in der Heimat anfchieft, die [legten Stunden des Jahres 
to angenehm und kurzweilig wie nur immer möglich zu verbringen, 
wo man dffentlich einen joliben Punſch zubereitet und heimlich feine 
Piftolen Tadet, um der Bolizei an biefem Yeftabenbe ebenfalls eine uns 
derhoffte Kleine Freude zu bereiten. Der Himmel war klar, buntelblau, 
und die Sonne ging mit einer unendlichen Pracht unter; wie ein Nord⸗ 
lich ſtrahlte der Himmel, als fle ſchon eine Zeit lang verſchwunden 
war, noch immer in gewaltiger Gluth. Dabei war die Luft jo rein, 
daß man bie Geftalt jedes Zweigleins an den entblätterten Pappeln 
und Ulmen und ben Umriß ganz entfernter Meiner Häufer auf's deut 
lichſte ſah. Zu beiden Seiten ſchauten wir in eine weite flache Ebene 
hinein, und es war, als Habe der eifige Winb, der uns geftern ver- 
Iaffen, hinter Albacete auf uns gewartet ; denn kanm waren wir wieder 
im Freien angelangt, fo blies er uns von ber Seite an, faußte durch 
die Wagenfenfter und jagte Mähnen und Schweife der Zugthiere auf 
die Seite. Der Mayoral Hatte fich Fröftelnd im feine Decke gewickelt, und 
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der Delnntero machte vom auf feinem Bferde mit Hänben unb 
Füßen Bewegungen wie ein Hampelmann, twahricheinlich um fich zu 
erwärmen. Der Zagal aber Hatte den beflen Theil eriwählt und 
wurde von uns allen bemeibet: er trabte neben der Kutſche her 
und litt auf biefe Art weniger von ber Kälte, 

Die Chauſſee, auf der wir fuhren, Tief gerabe, war ſehr breit, mit 
Bäumen bepflanzt und urfprünglih mit Sachkenniniß angelegt, 
ipäter aber greulich vernachläffigt worden. In ben tiefen Koth, ber 
fie in den lebten Zagen bebedt, Hatten die ſchweren Karren und 
Eilwagen unergränbliche Geleife geſchnitten, die nun jebt hart ge: 
feoren waren und ſehr gefährliche Gruben für die Räber und bie 
armen Zugthiere darboten. Es war in der That peinlich angufehen, 
wie bie lebteren von ber hin⸗ und herfahrenden Deichjel bald nach 
rechts, bald nach links geriffen wurden, außglitten, ſtolperten, fich 
twieder aufrafften oder auch zuweilen ganz niederftürzten, wenn bie 
Deichiel bei einer zu fchnellen Bewegung einem biefer armen Ge 
ichöpfe alle vier Füße unter dem Leibe twegichlug. 

Anfänglich ertrugen wir mit gutem Muthe diefe unangenehme 
Fahrt; ala aber die legte Röthe vom Himmel verſchwunden var und 
diefer nun wie dunkler Stahl glänzend mit feinen unzähligen Sternen 
über ung prangte, als wir durch Erzählung früherer Sylvefterabende 
ung gegenfeitig exweicht und gerührt, da vernahm man zumeilen 
zwiſchen dem Takte eines mühſam gejungenen luſtigen Liedes einen tief 
verftohlenen Seufzer, und wir geftanden ung gern, das Reifen babe 
im Allgemeinen doch jeine großen Unannehmlichkeiten. Glücklicher als 
wir beide war unfer Kleiner Oberbaurath, ber von ber Natur die Gabe 
empfangen, in jebem Eilwagen, auf jeber Straße, ſobald ex ſich in 
eine Ede gebrüdt, augenbliclich einzujchlafen. Noch war das erite 
hatje! hatje! des Zagal nicht verklungen, jo gab er nur noch ſpär⸗ 
liche Antworten, und bald barauf ſchnarchte er regelmäßig wie da® 
unſchuldigſte Kind in feinem Bette. Im Andenken an einen Roman 
von Dickens, wo ein Junge vorkommt, ebenfall3 jo glüdlich begabt, 
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daß er alle Mühſeligkeiten dieſes Lebens verſchläft, nannten wir ign 
wie dieſen Joe, und auf die Frage im Eilwagen: Was macht Yoe? 
erfolgte immer die gleiche Antwort: Der Joe ſchläft. So auch heute 
wieder; ex hörte nicht, wie ſechs Murcianer im Innern des Wagens 
allerlei ihrer vaterländiſchen Lieder in die Racht hinausbrüllten und 
wie der Mayoral mit Peitſchenknallen und unaufhörlichen Scheltwor⸗ 
ten zwiſchen die armen Maulthiere hineinfuhr; ex ſah nicht, wie 
unſer Roſſelenker endlich abſtieg, um fich gehend zu erwärmen, wie 
es vorn der Delantexo ebenſo machte und wie nun der Wagen ohne 
Leitung in ſtockdunkler Nacht — denn unſere einzige Laterne war 
‚ nicht der Rede werth — auf der Chauſſee dahin wankte und 
jtolperie. Horſchelt und ich aber ſahen all' dieſes im hartnäckigften 
Machen um fo deutlicher und wurden immer vexbrießlicher, immer 
unangenehmer, immer mit und ſelbſt unzufriedener. Wenn das fo 
fortgeht, ſeufzte ich, fo Tommen wir in acht Tagen nicht nad 
Madrid! — Vorausgeſetzt, entgegnete der lange Maler, daß wir 
nicht in einem Graben den Hals brecden; namentlich wäre bier 
die fchönfte Gelegenheit dazu; denn wenn ich fcharf in die Nacht 
hinausluge, jo bemerfe ich, daß wir feine Hand breit vom Chauſſee⸗ 
graben entfernt find. — Dur — Was? — Diefed Fahren in 
Spanien ift unter aller Beichreibung. — Ra, du wirft’ doch noch 
ärger bejchreiben, ala es wirklich ift. — Aber ift es nicht fürchter- 
lich? — Niederträchtig! — — Dur — Was? — Drei Tage und 
drei Nächte, nicht wahr, das jchmedt die? — Ein Ejel wäre mix 
lieber, ala die Kutſche. — Und mir erft! — Ich hätte mir aus 
dem Froſt und der Mancha nichts gemacht. — Und aus ben fchlech- 
ten Nachtquartieren. — Meinft du nicht vielleicht, wir ſollten 
noch ... Aufrichtig gefagt, mir wäre es daß Liebfte, denn id) 
fühle mich nervös, wie nie in diefer jcheußlichen Mafchine. — Es 
liegt ja in unjerer Macht, ich habe die Reiferoute des Herrn 9. 
in der Taſche. Was meinft du? Riskiren wir eg in Gottes Namen, 
Die zweite Station ift La Roda, bon wo Isir die Chaufſee ver: 
laſſen müßten. Dort bleiben wir; ich habe überhaupt fürchterliches 
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Kopfweh. Was meinst du dazu? — Mir ift es recht. — Alſo 
abgemacht! — Und Joe? — Ach! der fehläft, Der hat's gut! — 
Ya, er hat's gut! feufzten wir darauf beide und verſanken nach 
diefem Zwiegeſpräch in Stillfchtveigen, um nochmals über den ge- 
faßten Entſchluß nachzudenken. 

In. Gineta wechjelten wir die Thiere, und ich ſprach einleitend 
mit Herrn H., ſagte ihm don meinem unaußftehlichen Kopfweh und 
ließ durchblicken, Daß, wenn dafjelbe fich nicht beffere, ich in Ca Roda 
bleiben und dann ſehen müffe, wie ich fpäter weiter käme. Ich muß 
nun geftehen, daß er mir fehr davon abrieth, ſchlechte Wege, Hunger, 
Hroft, ja fogar Räuber zu Hilfe rief, und vielleicht auch unferen 
Entſchluß wankend gemacht Hätte, wenn der Weg von hier nach La 
Roda nicht noch fchlechter geweſen wäre, al3 der auf der erſten Sta⸗ 
tion. So aber erreichten wir dafjelbe fo mißmuthig, fo abgeipannt, 
fo gänzlich gefättigt bon dem ſpaniſchen Eilwagenfahren, daß Hor 
ſchelt und ich unferen beiden Reifegefährten feft erflärten, wir blieben 
unter jeder Bedingung hier, Viel Zeit, uns zu überreden, hatten die 
Andern glücklicherweiſe nicht. Der Oberbaurath wollte unſer Gepäd 
mit nach) Madrid nehmen, Herr H. Half und mit einigen Geldern 
aus, ermittelte una im Poſtſtall einen Delantero, ber ung in das 
vom ingenieur bezeichnete Haus führen wollte, und fchrieb mir in 
meine Brieftafche im beften Spanifch eine freundliche Bitte an die 
Boften der Guardias Civiles um ihren Schub; ja, Beide Tiefen noch 
mit und an das bezeichnete Haus, mußten ung aber augenblidlich 
twieder verlaflen, da der Mayoral in ber Entfernung unter unzäh: 
Ligen ſchlimmen Redensarten nach feinen Paflagieren fchrie. Wir 
nahmen ziemlich ernfthaft Abſchied von einander, ja ſogar weh: 
müthig, und Herr H. verficherte mir fpäter, ex habe in ber That 
nicht gedacht, daß das Ding gut ablaufen werde. 

So ſtanden wir denn in einem gänzlich fremden Orte, mitten 
in ber Nacht, vor einer fremden Thür, ohne Kenntniß ber Landesfprache, 
unb als nun in ber Ferne der Eilwagen mit unferen Freunden unter 
Peitſchenknall und lautem Geſchrei davon rollte, überſchlich mich ein 
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eigenes Gefühl, La Roda war unendlich ſtill, kein Licht ſchimmerte, 
fein menjchliches Weſen ließ fich fehen; ich verglich e8 in Gedanken 
mit unferen Städten in. Deutjchland um diefe Stunde, und fagte 
meinem Freunde, e3 fei eigenthümlich, daß hier die Neujahrsnacht 
fo ſtill vollbracht werde — fein Schießen, Tein Lärmen —, eine 
Aeußerung, die mir aber der jonft fo geduldige lange Dialer im 
gegenwärtigen Augenblicle höchſt übel nahm; denn ex fagte, er bes 
griffe nicht, wie man in umjerer Lage noch an Schießen und Spet- 
tafel denken könne; ich ſoll ihm Lieber Helfen, an bie Thür zu 
Hopfen, damit und endlich Jemand aufmache. 

Lange Zeit blieb unfer immer flärfer werdendes Gepolter am 
Eingange des Haufes unbeantwortet; ; endlich erleuchtete fich ein Fenſter, 
ein Kopf wurde Hinter bem Gitter fichtbar, und fo viel wir begriffen, 
fragte eine Stimme, was wir in ber ſpäten Nacht wollten. Hierauf 
gründlich zu antworten, war für ung jehr ſchwer, ich jagte deßhalb: 
Estranjeros quieren pasar la noche aqui, und reichte zu gleicher 
Zeit die Karte dea Ingenieur? — Felix de Bora ift der Name diefeg 
Wohlthäters — zum Fenſter hinein. Sie war für und ein Talisman, 
denn alabald erwiberte die Stimme mit dem freundlichfien Tone, 
man werde una augenblilich öffnen, was auch jogleich geſchah. Es 
war eine alte Frau, mit der wir durch das Gitter gefprochen, und die 
ung, nothdürftig angezogen, im Hauzflur empfing und nach dem Wohn 
zimmer de3 Hauſes geleitete, das in den meiften Kleinen jpanifchen Häu⸗ 
fern Küche und Salon zu gleicher Zeit iſt. Ein großer Kamin ragt 
weit in diefen Raum hinein, die Herbplatte ift dicht am Boden, 
und rechts und links um biefelbe fliehen Stühle, auch bei wohl: 
habenden Leuten, wie unfere Wirthsleute zu fein fchienen, ein Sopbg, 

Der Hausherr ſelbſt, Don Joſe, der Dann jener alten Frau, 
war über Land; gleich darauf aber erfchien der Sohn, una auf's herz- 
Yichfte bewillkommnend. Die Frau kehrte ben Pla auf dem Herbe 
rein, brachte einen großen Haufen Reifig herbei, zündete es an und 
machte fo ein hohes flackerndes euer, was und ausnehmend wohl 
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thnt. Der junge Mann erkundigte id; freundlichſt, ob wir etwas 
zu Racht zu ſpeiſen winfchten; da es aber nahe um Mitternacht 
war, fo baten wir mır um Ehofolade und Pikatoſtes (in Oel ge: 
zöftete® Brod), welches auch alabald für ums zubereitet wurde. 
Dabei waren die Leute von einer wahrhaft rührenden Herzlichkeit, 
und wir häften gewiß eine jchöne Unterhaltung mit ihnen’geführt, 
wenn wie nur nicht fo wenig vom Spanifchen gewuht Hätten; 
nur was ſich auf Effen und Trinken bezog, brachten wir halb: 
verflänblich heraus, im Nebrigen aber behalfen wir una mit Ita⸗ 
lieniſch und ſehr finnreichen PBantomimen, in denen wir es jeboch 
ſchon im Laufe der nächften Tage zu einer Jolchen Fertigkeit brad)= 
ten, daß wir, nicht ohne die Beihilfe eines Franzöftich-fpanifchen 
Bocabulaire, über Mineralogie, Geographie und über den Türken: 
und Ruſſenkrieg eifrige Unterhaltungen pflogen. 

Als unjere Chokolade fertig war, zog ich meine Uhr hervor und 
ſah, daß e8 Mitternacht war, alſo jener Zeitpunkt, wo da3 alte Jahr 
Abſchied nimmt und ba neue fein Negiment antritt. Für uns war 
dieſer Wechſel diefeamal vieleicht bedeutungsvoller, ala ber mancher 
früherer Jahre. Nicht nur, dak wir eine weite und vielleicht auch ge: 
fährliche Reife vor. und hatten, fondern wir waren auch in der Heu: 
tigen Nacht vom geraben und breit getretenen Pfade abgewwichen, um 
und auf eigene Fauſt und mähfam auf ſchlechten Wegen dem erfehnten 
Ziele zu nähern; und wie wir jo, nicht unbehaglich, am Kaminfeuer 
ſaßen, waren wir erfrent Über unſern Schritt und gratulicten uns, 
bem maulthierlenfenden Mayoral mit feinem floßenden Wagen ent 
zonnen unb gewifler Maßen wieder bie eigenen Lenker unſeres Schid: 
fal3 geivorben zu jein; in diefem Augenblide ſchlugen auch draußen 
die Glocken die Mitternachtsftunde, und mit Ipanifcher Chofolade 
tranfen wir auf das Wohl unjerer Lieben, ſowie der Freunde zu 
Haufe, unb ich vergaß dabei nicht, einer theuern Genofienichaft 
in der Heimath ein fröhliches „Glück auf!" zuzurufen. 

Da wir ben andern Morgen fo früh wie möglich La Roda ver- 
laffen wollten, jo erholten wir una bei unjeren Wirthen Rathes, ob. 
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wohl in bein Städtchen Reitiiere zu bekommen ſeien. Doch meinte 
ber Sohn, es werde auf morgen früh ſchwer halten, er hielt es 
überhaupt für beffex, wenn wir zur Reife nach unſerm nächſten 
Nachtquartier Billarrobledo ung eines einfpännigen Karrens bedienen 
würden; baß fei eine darmante Fahrgelegenheit, man könne fi} auf 
Stroh legen, mit der Manta warm zudeden, und ex ei verfichert, 
wir würben nach angeftelltem Verſuche diefe Art zu reifen, dem 
Reiten bei MWeitem vorziehen. 

Obgleich e3 nun nicht in unferer Abſicht gelegen, wie eine 
Waare Über Land gekarrt zu werben, fo war doch weiter nichts zu 
thun, und Horſchelt, der zivei Worte mehr zu willen glaubte als ich, 
ſchaffte aljo auf morgen früh um acht Uhr den bewußten Karren 
an. Darauf wurden wir in unfer Schlafzimmer geführt, ein Gemach 
mit zwei ziemlich guten Betten, einem großen Zeichnentifche — es 
war nämlich das Quartier des abtvejenden Stationdingenieurd —, 
Büchern, großen Karten und Mebapparaten; auch eine Unzahl von 
Schaufeln und Hauen flanden und Lagen bier nnd dort herum. 

Mir erfreuten uns eines vortrefflicden Schlafes und konnten 
erſt de3 andern Morgen? um fieben Uhr durch mehrmaliges Klopfen 
erweckt werden. Für das Frühſtück hatte die Frau beſſer geforgt ala 
für das geſtrige Souper; es war ſaſt zu viel für dieſe frühe Stunde; 
doch da uns Don Joſe's Sohn verſicherte, wir würden den ganzen 
Tag nichts zu eſſen bekommen, ſo ſprachen wir den gebackenen 
Eiern, ben geröſteten Schinkenſchnitten, den gebratenen Schweins⸗ 
cotelettes und nachher noch ber Chokolade mit Pikatoſtes tapfer zu. 

Wenn auch fo ein ſpaniſches Privathaus recht gut eingerichtet 
ift, Küche und Keller in der Ordnung find, ed auch gute Betten 
hat und bergleichen, fo ift dagegen in ben meiften Fällen für ein 
anberes, ſehr unentbehrliches Bedürfniß jchlecht oder vielmehr gar 
nicht geforgt. Man ift gezwungen, fich ben Hof und die Hinter 
gebäude zu betrachten, und findet dort oft Hausthiere, welche den 
Eindringling unfreundlich anfehen. So hatten mir beide am heutigen 
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Morgen einen hartnädigen Kampf zu beftehen mit einem ſchwarzen 
Bor und einem großen Truthahn, welche eine Entiweihung ihres Ter- 
ritoriums nicht dulden wollten und außerordentlich zubringlich waren. 
Die Zeche var für Spanien mäßig, wir bezahlten Jeder etwas 
über zwei Gulden, und unſer junger Wirth fchrieb uns noch für 
das nächſte Nachtquartier eine eigenhändige Empfehlung auf unfere 
Marſchroute Hin. Diefe lautete an einen Saſtre (Schneider), wel⸗ 
cher aber trotzdem den ftolzgen Namen Bon Alonjo führte, 
Punkt acht Uhr war der Karren.ba, eine ſehr einfache Ma⸗ 
ſchine; ex hatte zwei Räder mit einem Untergeftell, zwei kurze Leitern 
bildeten bie Seitenwände, und einige Reifen, welche oben über⸗ 
gelpannt waren, trugen eine leichte Strohmatte, die zum Schuhe 
gegen Sonne und Regen diente. Unſere Nachtfäde wurden zum 
Sitzen benußt und vor fie hin ein Strohbund verteilt. In die 
Gabel de3 Karren? war ein Fräftigeg Maulthier gefpannt, das unſer 
Kuticher und Führer an einer Stridhalfter hielt. Diefer Kuticher 
war ein gebrungener Kerl, ziemlich mangelhaft bekleidet, namentlich 
hatten feine Hofen eine entfchiedene Neigung abwärts zu finfen, 
weßhalb feine Linfe Hand faft immer damit beichäftigt war, fie in 
der Höhe zu erhalten. Er trug eine geflicte ade, einen breit: 
främpigen, zugejpigten Hut, Hatte aber den unten ganz zerfehten 
Mantel mit vielem Anftand um Schulter und Hals geichlungen. 
Es verurjachte un? einige Mühe, in den Karren hinein zu kriechen, 
denn bie Räder waren hoch und von einem Tritte feine Spur. Unter 
eben bejchriebener Führer war der Knecht des Fuhrwerkbeſitzers, dieſer 
jelbit war indeß auch mitgefommen, um fein Gelb in Empfang 
zu nehmen. Don Joſe's Sohn aber nahm ung bei Seite und erfuchte 
und, ihm ben Betrag auszubezahlen, ben er dem Andern jogleich ein⸗ 
Händigen werde, jobald ber Knecht mit einem Zettel zurückgekehrt fei, 
auf welchem wir ihm feine gute Aufführung bezeugt. — „Machen 
Sie e8 künftig auch jo,” fagte er mit einem eigenthümlichen Augen: 
zwinkern; „man kann nicht aller Welt trauen, und laſſen Sie unter: 
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wegs nirgendivo viel Geld fehen." Darauf reichten wir ihm nochmals 
vom Karren herab die Hände und humpelten unter ziemlich unfanften 
Stößen über ben hartgefrornen Boden durch La Roda hinaus in's Freie, 

Ich kamn run gerade nicht behaupten, daß unjer Sitz ſehr 
angenehm geweſen wäre; wir hatten Keinen Rückhalt, und daß wir 
die Beine und Füße gerade vor una ausſtrecken mußten, war ehr 
ermüdend. Eine ruffilche Telefa ift ein viel angenehmeres Fahrzeug; 
fogar ein türkifcher Karren, ben ich einft in Rumelien benußt, war 
mit mehr Comfort gebaut, als dieſes ſpaniſche Landfuhrwerk. Schon 
nach der nächften Biertelftunde verkießen wir unferen Sit und Iegten 
und der Länge nach in den Karren hin. Da ging fchon befier, 
doch fahen wir fo nichts weiter vor und, ala das Hintertheil bes 
Maulthieres, befien Schweif jehr abgeſchunden war, was wohl ba= 
her kam, weil man e8 beftändig ganz feſt nach Hinten In bie Deichſel⸗ 
bäume gefpannt hatte, und zwar fo jehr rückwärts, daß es feine 
natürlichen Bedürfniffe auf unfere Füße zu verrichten pflegte, was 
gerade nicht die Annehmlichkeit unferes Fortkommens erhöhte, 

Der Himmel war herrlich klar, aber der fcharfe Wind von 
geftern und vorgeſtern ftellte fi) auch heute wieder ein, und in 
dem offenen Fahrzeuge mehr noch burchlältend, Die Gegend war 
unendlich flach und öde, weit und breit weder Baum noch Strauch, 
das Terrain hügelig, in röthlicher Yärbung, nur hie und da mit 
einem dünnen Streifen von magerem Grafe ſchattirt. Unſer Pfad, 
ein ziemlich ausgefahrener Hohlweg, zog in einer ewigen Schlangen: 
Yinie weit, weithin ſichtbar Hügel auf und Hügel ab. 

Nachdem wir eine Stunde im kurzen Paß unſeres Maulthiers 
dahin gerollt waren, voltigirte unfer Führer, der bisher nebenbei 
getrabt, auf den Linken Baum ber Gabel, wobei er uns freundlich 
zuwinkte, als wolle ex jagen, es gehe ganz vortrefflich vorwärts. 
Der Burſche Hatte ein gutmüthiges, vöthliches Geſicht, nur lachte 
er beftändig, und, wie mir jchien, ohne alle Veranlafſung. 

Schon anfänglich Hatte ich bemerkt, daß unfer Maulthier bes 
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Ständig auf die vechte Seite brüdte und unfer Kutſcher an dem Tinten 
Strict der Halfter zerrte, um es wieder auf den richtigen Weg zurück⸗ 
zubringen. Die mußte er nun ſpäter verfäumt haben, oder der 
Himmel weiß, was ſonſt Schuld war, genug, bag Thier kletterte mit 
einem Dale recht? an der Hier nicht gerade ſehr Tteilen Böſchung in 
bie Höhe, und als der Kutſcher e wieder abwärts wenden wollte, 
nahm er die Drehung zu kurz, und einen Augenblid nachher fchlug 
der Karren mit und um in den Hohlweg hinein, und wir rollten, 
ohne und Übrigens wehe zu thun, auf die Reifen ber Dede; Nachts 
fäde, Stroh und Dede fielen über una, und es dauerte eine Weile, 
bis wir zur Rückwand Hinausgefrochen waren. Das Maulthier, 
welches durch feinen Eigenfinn dieſes Unheil verjchuldet, Yag ruhig 
am Boden. Unſer Erfte war, daffelbe von feinem Geſchirr zu bes 
freien und aus der Gabel hervorzuziehen; der Führer kratzte fich 
verlegen am Kopfe und ſchien wahrfcheinlich Schlimmes zu erwarten, 
Wir Ipendeten ihm auch ein paar Carajos, gaben und aber gleich 
darauf mit vereinten Kräften an bie Arbeit, ben ziemlich ſchweren 
Karren aufzurichten, wa ung auch nach großer Mühe gelang. 
Dad war ein fchlechter Anfang für unſere Landtour, und wir 
waren am unangenehmften überraſcht von der Entdedlung, daß es 


einem Karren überhaupt möglich fei, umzuwerfen; wir Hatten die 


viel eher bei den hoch aufgepadten und ſchweren Eilwagen für möglich 
gehalten. Unfer Vertrauen auf die neue Fahrart war gänzlich dahin, 
und da wir nebenbei der unbarmherzigen Stöße jatt waren, auch durch 
und durch gefroren, To beichloffen wir, zu Fuß zu gehen. Das Maul: 
thier, wieder eingefpannt und [ehr erleichtert, jprang num in ſchnellerer 
Gangart vor uns her, und wir folgten in kurzem Trabe. Es Hatte 
das aber and) feine Beſchwerden, denn oft flieg das Terrain anhal⸗ 
tend, was namentlich für mich ziemlich ermüdend war. Der Maler 
mit feiner dürren Geftalt und feinen langen Beinen kam ſchon beffer 
fort und wollte ich über meine Weichlichkeit zu Tode lachen, ala ich 
mich endlich an den Karren fefthängte und jo mit fortfchleppen Vieh, 
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Wir boten Übrigens auf der weiten, unendlichen Fläche eine 
Gruppe, die bes Aufzeichnens in ber That werth geweſen wäre, 
Born der Kutfcher, freundlich grinfend, dann Maulthier und Karren, 
ih mit den Hänben hinten an feftgeflammert, und Hoxfchelt neben: 
her Iaufend, in feine Bettlermanta gewidelt. Ex Hatte ſich naͤm⸗ 
lich eine don grauem Zeuge gekauft, wie fie die Maulthiertreiber 
zu tragen pflegen; denn er behauptete, eine jolche fei viel fchöner 
und maleriſcher. Dazu der ſcharfe Wind, Hier und da tiefer, 
weicher Boden — e3 war wirklich eine Vergnügungstour, wie ich 
lange feine erlebt. Nebenbei Hatten wir die Audficht, jo den 
ganzen Tag bis zur finkenden Nacht fortziehen zu können, benn 
wir mußten fieben Leguas bis Villarrobledo machen. 

Nach einer halben Stunde ſchon Hatte ich des unfinnigen Tra⸗ 
ben? genug; ich Ließ dag Maulthier einen kurzen Schritt geben; 
denn warum follte ich mich abplagen, um vielleicht eine Stunde 
früher das Nachtquartier zu erreichen? Wir zünbeten eine Cigarre 
an und dachten an die beiden Freunde unb Neijegefährten, bie auf 
unferer rechten Seite in ben weichen Siten des Eilwagens vor dem 
Winde gefhüßt, vielleicht vortrefflich frühftückend, gegen Madrid 
rollten. Ya, wir waren boshaft genug, ihnen ebenfall8 ein kleines 
Ungemach zu wünfchen, einen Holperigen Weg oder dergleichen, eine 
Tangfame Fahrt, nur follten fie gerade feinen Schaden nehmen. 

Unter folcden angenehmen Gejprächen zogen wir nun vor dem 
Karren durch die Mancha dahin. Rechts hatten wir Compo be 
Montiel, den claffiihen Boden Don Quixote's und feines Stall: 
meifterd. Wollte Cervantes, ala er feinen Roman in dieje öde und 
einförmige Gegend verlegte, der Phantafie feines Helden den größt- 
möglichen und weiteften Spielraum Iaffen, fie mit feinen Gebilden zu 
bevölfern, oder wählte er biefe menjchenleere Gegend, um e3 glaub: 
wilrdig zu machen, daß der finnzeiche Edle fein Wejen jo lange treiben 
tonnte, ohne als Wahnfinniger eingefangen zu werben. Sch glaube 
da3 Erſtere; denn mit einer etwas erregbaren Einbildungsfraft bier 


40 Elftes Kapitel, 


durch diefe gewaltige Fläche ziehend, if man wohl im Stande, anf 
ſeltſame Gedanken zu verfallen und, wenn man den Kern einer ähn⸗ 
Yichen Narrheit in fich trägt, jo weit zu fommen, daß man jeinen 
eigenen Schatten für einen Angreifer, Windmühlen für Riefen hält. 

La Roda war längft unferen Blidlen entſchwunden und rings⸗ 
umher, fo weit man jehen konnte, kein Dorf, kein Haus, Teine Spur 
einer menjchlichen Wohnftätte, Wellenförmig breitete fi} dag Xer- 
rain nach allen Richtungen aus, aber ohne daß ber Horizont durch 
eine erhabene Bergkette begrenzt worben wäre. Dex Färbung nach 
Ichten übrigen? vor una etwas dergleichen zu fein, denn dort ver- 
wandelte ſich das gelbliche Roth der Haibe in Grau, ſpäter im 
Violett; aber e8 war nur ein flacher Streifen ohne die ausgeſprochene 
Form eines Gebirges, Vielleicht war dort eine Waldung, und das 
hätte uns In ber Yangweiligen Dede, in der wir num ſchon mehrere 
Stunden fortgingen, einige Abwech3lung gewährt. Aber unjer Yührer 
meinte, es fei hier weit herum fein Wald, e8 ginge immer nur in 
gleicher Art fort, Hügel auf und Hügel ab nad Villarroblebo, 
Tembleque bis Madrid, immer gleich, immer gleich. Auch begeg: 
neten wir bei unferem Marſche Niemanden; es erichien uns, dab es 
hier in Spanien nicht Sitte fei, viel über Land zu reifen; ja, unfer 
Mann erklärte ung, ex fei erft einmal in Villarrobledo geweſen, und 
das wäre feine Tängfte Reife. Was wir fchon in Catalonien bes 
merkt, fanden wir hier in Gaftilien, nur nicht in dem ausgedehnten 
Mapftabe wie dort: auch hier famen wir zuweilen an bearbeiteten 
Feldern vorbei, ohne daß wir die Wohnungen entdeckt hätten, wo 
Nic die Menfchen aufhielten, welche diejes Feld bebauen. | 

Endlich forgte der Himmel für einige Abwechslung; es zogen 
Wolfen auf, deren Schatten die ftille Fläche in etwas belebten, 
und es gewährte und Unterhaltung, wenn wir den langgeſtreckten 
Flecken zufahen, bie von weither auf dem hellen Grunde wie dunkle 
Schaaren bald langſam, bald gejchwind näher zogen. 

Zum Yahren Hatten wix beide feine Luft mehr, und fo zogen 
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wir vüftigen Schrittes dahin, bis wir gegen zwei Uhr endlich 
einige Wohnungen dor und entdeckten. Bei bdenjelben hatten wir 
etwas Aber die Hälfte de Meges gemacht. Es waren elende Hüt- 
ten, die da bei einander lagen, von Lehm aufgeführt; nur ein paar 
hatten Fyenfter, bei ben übrigen wurden Licht und Luft zur Haus: 
und Zimmerthür hereingelaſſen. Es war nicht daran zu benfen, 
bier etwas Eßbares zur erhalten; doch fuchten wir nur ein Obdadh, 
um wenigſtens eine Weile vor dem immer toller iverdenden Winde 
geihügt ausruhen zu können. Indeß ließen wir vor mehreren 
Hausthüren vergeblich unfer Hoje exfchallen; entweder war nie- 
mand zu Haufe, oder die Baraden waren überhaupt verlaſſen. 
Zehteres ſchien mir am glaubmwürbdigften; denn hier und da waren 
bie Mauern Halb zufammengeftürzt, ber Kamin heruntergeweht, 
und große Spalten im Dache Ließen allerlei Bögel aus und ein 
fpagieren. Bei einer alten Frau fanden wir endlich ein Unter 
fommen, aber nur ein Unterlommen im einfachften Sinne bes 
Wortes, Wir mußten und auf einen Herdſtein niederſetzen; das 
einzige Waſſergefäh hatte der Mann mit auf’ Feld genommen, und 
Brod, ſagte die Frau, bekäme fie erſt Heute Abend wieder, Leicht⸗ 
finniger Weife hatten wir es verfäumt, ung etwa? Mundvorrath 
mitzumeßmen. Der Maler meinte, es fei eine Art Verweichlichung, 
wenn man fich mit fo vielem Eßbaren vorjehe, bei einer Tour 
über8 Land nehme man fürlieb mit dem, was man gerade finde, 
Er habe dn3 im bairiſchen Gebirge immer To gehalten, Der Un- 
glückliche! Das bairiiche Gebirge mit der Mancha zu vergleichen! 
Dort’ fand er wenigſtens auf jeber Alm etwas Genießbares, einen 
Kübel Mil und ein Stück Brod, die Sennerin gar nicht mit- 
gerechnet, Hier aber — nun, er mußte mit mir dafür leiden, umd 
vielleicht mehr als ich; denn Ich konnte e8 am Ende ſchon ein paar 
Tage länger ohne gute Mahlzeit aushalten. Da ih nun meinen 
Don Quixote ziemlich im Kopfe habe und ihn tröften wollte, To 
gut wie möglich, fo Tagte ich ihm aus ber Rebe des ſinnreichen 
Edlen, was derjelbe bei ähnlicher Veranlaffung feinem getreuen 
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Stallmeifter Sancho Panſa zum Beften gab: „Erfahre alio, Santho, 
daß bie Ehre ber irrenden Ritter darin befleht, in einem Blonate 
nicht zu effen, und felbft wenn fie effen, dad, was ihnen in Die 
Hände fällt. Dur wiürbeft auch davon verfichert fein, wenn’ du jo 
viele Hiftorien wie ich gelefen hätteft; ben troß der großen Menge 
Habe ich nicht in einer einzigen erwähnt gefimden, daß die irrenben 
Ritter gegeflert hätten, wenn es ſich nicht etwa traf, daß man ihnen 
ein prächtige Vanket anrichtete; fonft begnügten fie fi) an ben 
übrigen Tagen mit Entbehrung. Wenn ich nun freilich wohl ein- 
febe, daß fie nicht ohne Effen jo wie die übrigen natürlichen Be⸗ 
bürfniffe leben konnten, denn fie waren eben ſolche Menjchen, tie 
wir es find, jo verfteht e3 fi) doch auch von ſelbſt, daß fie die meifte 
Zeit ihres Lebens in Waldungen und Einöden, und zwar ohne 
einen Koch, zubrachten, dab fie fich an Entbehrimgen gewöhnen 
mußten, um jelbft ohne bie allergemöhnlichften Speifen geraume 
Zeit beitehen zu können.“ 

Nachdem wir jene ungaftlichen Häufer verlaffen, erreichten wir 
in kurzer Zeit den dunklen Streifen, den wir von Weiten gefehen 
und den ich für einen Wald gehalten hatte. Es war aber nicht? 
ala eine Haide, mit mannshohen Burbaumfträuchern bewachien, bie 
ztemlich bicht fanden, natürlicherweiſe auch in dieſer Jahreszeit 
belaubt waren, für ung aber die Unannehmlichfeit Hatten, daß fie 
den Boden feucht und ſchlammig erhielten, weil Sonne und Wind 
nicht auf den Weg bringen konnten. Bis bieher hatten wir doch 
wenigftend einen erkennbaren Pfad gehabt, durch dieſe Sträucher 
aber führten beftändig eist Dubend Wege durch einander in den 
eigenfinnigften Windungen, bald rechts, bald links ein Gebüſch, 
einen Hügel umgehend, was außerordentlich ermüdend war. 

Seit unferem Abenteuer von heute Morgen Hatten wir ben 
Karren nur auf Augenblicke befliegen, um zuweilen ein wenig auf: 
auruben; hier aber in bem ſchwarzen fenchten Moorgrumbe brachte ihn 
das Maulthier kaum unbeladen und dann auch nur ſehr langſam von 
der Stelle, Es wäre dies übrigen? ein prächtiges Terrain geweſen, um 


—— 
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ein paar arme Reiſende auszurauben, und ein einziger Kerl wäre 
damit zu Stande gelommen; er hätte nur auf Schußieite hinter 
einem Strauche her uns unter Anfchlagung feines Gewehrs zu er: 
juchen gehabt, ung gefälligft mit dem Geficht auf die Erbe zu Iegen. 
ch bin überzeugt, unfer Führer wäre gleich niebergeftärzt, und uns, 
in ber Ungewißheit mit wie Vielen man es denn eigentlich zu thun 
babe, auch wohl nichts Anderes übrig geblieben. Wir unterhielten 
ung über dergleichen Gegenftände, jowie auch tiber andere, rauchten 
eine Cigarre um die andere und erreichten enblich, lange aufwärts 
fteigend, eine Art Hochebene, wo die Burbaumgejteäuche Lichter 
wurden und ung eine weitere Ausficht geftattetert. 

Die Ebene dehnte fih immer noch in gleicher Einöde und 
Langweiligkeit rings um un? aud; nur gerade dor ung war eine 
faum merkliche Erhöhung, unb auf berfelben erfamıten Horſchelts 
Scharfe Augen Windmühlen. — „Villarrobledo!” rief zu gleicher 
Zeit unjer Führer. — Ad! unſer Nachiqnartier! Der Anblid 
Rärkte ung wunderbar; auch dad Maultbier fand hier wieder einen 
befleren Weg, und fo zogen wir mit befchleunigten Schritten dahin. 

Es war ungefähr drei Uhr Nachmittags. — „Wie viele Stunden 
werben wir noch bis an das Dorf haben?" fragte ich den Maler, — 
„Ich ſchätze,“ meinte er, „dab wir um fünf Uhr dort fein Lönnen.“ 
— Mio noch volle zwei Stunden! Ich fragte auch unſeren Führer 
über feine Anficht und erſchrak recht ordentlich, ala er entgegnete, 


er glaube nicht, da wir vor fieben Uhr anlommen werben. Und doch - 


ſchien und das unmöglich; ſchon nach einer halben Stunde ſah aud) 
ich die Windmühlen, Horſchelt aber erkannte die Flügel und fagte, 
dieſer oder jener brebe fich, Auch Häufer wurden nad und nach er⸗ 
fennbar; da war es aber jchon halb Fünf geworden. Um fünf Ahr 
ſahen wir das Neft deutlicher, da fing e8 an zu bänmern und wir 
bofften, unfer Nachtquartier in einer Viertelſtunde zu erreichen. 
Doch waren wir noch an feine Tour in der Mancha gewohnt, 
wir kannten dieſes flache, unendliche Terrain noch nicht, ebenfowenig 
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Stallmeifter Sancho Panſa zum Beften gab: „Erfahre alfo, Sancho, 
daß die Ehre ber irrenden Ritter barin befleht, in einem Monate 
nicht zu effen, und ſelbſt wenn fie effen, bad, was ihnen im bie 
Hände fat. Dir windeſt auch bavon verfichert fein, wenn du fo 
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die Hare und zeine Luft, noch die anfcheinend fo kurzen Entfer- 
nungen, die fich ftundenlang gleich zu bleiben fcheinen, und welche 
Fußgänger ja fogar Reiter faft zur Verzweiflung bringen können, 
Wir zogen fill ſeufzend unſeres Weges dahin, jetzt wieder hinter 
dem Karren, denn wir hatten abermals einen Hohlweg erreicht, auf 
deflen beiden Rändern wir der Dunkelheit wegen nicht marjchiren 
tonnten, &3 war vollfommen finfter geworden, bie Sterne Teuchteten 
mit einem ungewiffen Scheine und ein oder zwei Lichter aus Billar- 
robledo, die wir endlich ſahen, wollten nicht näher kommen. 

Es wurde ſechs Uhr, es wurde fieben Uhr, es wurde halb Acht, 
— da endlich hatten wir — nicht das Dorf erreicht, doch einen fo 
bodenlos jchlechten eg, daB wir feſt überzeugt waren, jebt endlich 
einer ſpaniſchen Ortſchaft nahe zu fein. Und fo war es benn auch. 
Noch eine Viertelftunde ging es die jo lange gejehene Anhöhe Hin- 
auf, dann Tamen wir an eine Reihe Käufer, die ein Mittelding 


zwiſchen Straße und Platz bildeten — der Anfang von Villarrobledo. 


Yür Beute, wie wir, die hungrig und müde auf ein freundliches 
Nachtquartier Hoffen, für die der Lichtfchimmer aus irgend einem 
Tenfter fo wohlthuend ift, war der Anblick dieſes Neſtes wahrhaft 
teoftlog. Ein Haufe niedriger Häufer, fast ohne enter, mit hohen 
verfchloffenen Thüren, faft ohne den Schimmer eines Lichtes, eine 
Safe, die Hald rechts, bald Links Tief, mit Schnee und Schmub be 
beit und jo menfchenleer und öde, daß unfere Schritte und ber 
Hufſchlag des Maulthiers wahrhaft erfchredend wiberhallten, nahm 
ung ungaftlich und wie befremdet in fih auf. So gut wir fonn- 
ten, tröfteten wir ung mit dem Andenken an Sa Roda, deſſen Häufer 
von außen auch jehr wenig veriprachen und welches ung boch fo 
freundlich beherbergt Hatte. Wo aber war hier der Mann zu fin- 
ben, an ben wir empfohlen waren — der Schneider Don Alonso ? 
Ein paar Mal fahen wir wohl in der Entfernung irgend eine 
ſchattenhafte Geftalt, in einen dunkeln Mantel gewidelt, doch Hufchte 
dag jedesmal bei unferem Anrufen wie ein ſcheues Geſpenſt um eine 
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Ede. Endlich gelang e3 dem Maler, einen folcden Einwohner bon 
Dillarrobledo einzufangen, ber und denn auch in kurzer Zeit vor 
dad Hans des Schneiberd brachte, 

Hier ſah es fchon beſſer aus; auf unfer Pochen öffnete fich das 
Thor, wir traten in einen ziemlich ordentlichen Hof, und der Haus: 
berr fam uns gleich in Hut und Mantel entgegen. Ich reichte ihm 
bie Bifitenfarte, ſowie da8 Empfehlungsichreiben unferes Wirthes 
in La Roda; doch als er Beides geleſen, zuckte ex die Achfeln und 
bebauerte, und nicht bei ſich aufnehmen zu Können, ba feine rau 
bedeutend erkrankt fei und fich alfo Niemand unferer Bewirthung 
annehmen könne, Doch febte er augenblicllich Hinzu, als er unfere 
jehr verlängerten Gefichter bemerkte, ex werde und alsbald in eine 
Poſada führen, wo wir vortrefflich aufgehoben ſeien. 

So klapperten wir abermals durch die öden Straßen und Lieben 
unfere Köpfe mit den Maulthiere um bie Wette hängen. O weh! 
in eine Tpanifche Pojada! Und das nach dem heutigen ‘Marche ! 
Das Beſte an ber Sache war, daß wir nicht weit mehr zu gehen 
brauchten, denn jchon nach einigen Schritten hatten wir das Thor 
der Poſada erreicht. Hier war Alles finfter und verfchloffen ; e3 ſchien 
fein Menfch in dem Haufe zu fein, Don Alonfo tlopfte an; es wurde 
eine Kleine Thüre geöffnet und und, als man den Schneider mit 
Reiſenden erkannte, augenblidlich der Eingang geftattet. Plötzlich 
befanden wir und hier in einer ganz anderen und merkwürdigen 
Umgebung. Ber Thoriveg führte in ben weiten unteren Theil des 
Haufes, ein großes Gemach, das auf Holzpfeilern ruhte und ver- 
ſchiedene Abtheilungen hatte. Die, zu welcher wir hereintraten, war 
leer und halbdunkel; doch ftrahlte aus dem Hintergrunde heller 
Feuerſchein und wir hörten nicht allein den Klang bon menfch: 
lichen Stimmen, fondern auch Guitarren⸗Akkorde und dag Knackern 
von Gaftagnetten. Das veriprach ſchon etwas. 

Wir ſchritten ermuthigt weiter und kamen bald in das eigentliche 
Wohnhaus, bad auch Hier zugleich Küche und Aufenthalt der Gäfte 
war, Ach! Hier jah es bunt und malerifch, ja in der That recht heim⸗ 
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ich aus. Auf der Herdplatte am Boben rannte ein fo rieſenhaftes 
Teuer, daß die Flamme bis Hoch hinauf in den Schornftein fuhr. 
Zu beiden Seiten beffelben, auf Bänfen, Stühlen und Fäſſern, ſaß 
und lag eine ganz auserleſene Gefellichaft: Maulthiertreiber, Krämer, 
Wegſchützen, Contrebandiers, furz, ein Dutzend Männer in ber um: 
gezwungenften Haltung, in meiften3 recht lumpigen, aber dabei nicht 
übel ausſehenden Koflümen. Einer arbeitete auf ber Guitarre herum, 
fang auch zuweilen eine Strophe, bei deren Refrain bie Anderen ein⸗ 
fielen, mit ben Händen klatſchten, oder, die Fäuſte unter den Kopf 
geftemmt, Tächelnd zuhorchten. Es war eine malerifche bewegte 
Gruppe, der das fladernde Herdfeuer die prächtigfte Beleuchtung 
verlieh, welche durch den Hin und wieder zudenden Schein bie 
bligenden Augen und das Tebendige Mienenfpiel noch erhöht wurde; 
benn bald fuhr ein leichter Schatten über die Köpfe, bald wurden 
fie wieder heil beftrahlt von ber röthlichen Gluth. 

Bor dem Feuer aber ftand ein Mädchen, deſſen Geficht wir nicht 
iehen konnten, ba es uns ben Rüden wandte. Sie dirigirte eine 
große Bratpfanne, welche auf einem eiſernen Unterfag ruhte und 
in der es praffelte und ſchmorte. Sie mußte jung fein, das ſah 
man an dem leichten zierlichen Wuchſe, auch gewiß ſchön, denn Die 
jungen Burfchen um das Teuer wandten bei irgend einem Worte 
bes Liedes Tachend ihre Augen nach ihr hin, worauf fie den Kopf 
zurückwarf und etwas erwiderte, wa ich nicht verftand, 

Der Wirth des Haufes Tieß und übrigens feine Zeit, bie Gruppe 
um das Feuer näher zu betrachten; er ſchritt und voran durch den 
entfernt vom Herbe immer dunkler werdenden Raum. Hier waren 
rechts und links an der Mauer ſchon befehte Schlafflätten, ein Bund 
Stroh, eine wollene Dede, einige Mankthierfättel und Geſchirre, beren 
Meifingzieraten zuweilen leife klirrten, wenn ſich der Schläfer 
herumtarf, oder bie aus irgend einer Edle Hervor im Wiberfchein des 
Feuers alänzten, eben fo wie manches Yeuchtende Augenpaar, dad 
fich bei unferem Vorüberſchreiten öffnete und ſeufzend wieder ſchloß. 

Das ung angewieſene Zimmer war num eigentlich nur die durch 
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eine dünne Wand geſchiedene Fortfegung des ſcheunenartigen Haufe. 
Die Tachlparren gingen an einer Seite biß tief herunter; mit dem 
Verſchluß der Ziegel auf denfelben Hatte man es nicht fehr genan 
genommen, denn wenn man eine geeignete Stelle traf, jo jah man 
deutlich die Sterne durchſchimmern; daB einzige Behagliche in dem⸗ 
felben war neben dem in ber That gutmüthigen und freundlichen 
Geficht des Wirthes und der Wirthin ein großer Brafſero voll 
glühender Kohlen, ber eine angenehme Wärme ausſtromte. 

. Was nun da Bett anbelangt, fo war es dem Lager Don 
Quixote's in dem Abenteuer mit der Aflurianer Magb jo er 
ſchreckend ähnlich, daß ich nicht umhin kann, die Worte des Ipanifchen 
Dichter3 hier abermals? zu erwähnen. „EB war,” fo fagt er, „auf 
zivei ungleichen Brücen erbaut, über welche man vier ungehabelte 
Bretter legte, auf diefe wurde eine Matrabe, nicht dicker als eine 
Dede audgebreitet, voller Knollen, die man, wenn man nicht an 
einigen gewiflen Stellen gejehen Hätte, daß fie Wolle waren, bem 
Gefühle nach wohl für Kieſel hätte halten Können; dazu zwei Bett« 
tücher aus ſteifem Leder und eine Bettdecke, deren Faͤden man, ohne 
fih um einen zu verrechnen, Hätte zählten können, wenn man fich 
die Mühe hätte geben wollen.“ 

Obgleich ich überzeugt bin, daß es dem eblen Cervantes jehr 
gleichgiltig fein Tanır, daß ich die Wahrheit feiner Schilderung hie⸗ 
mit bezeuge, Jo Tann ich es doch bei meiner Wahrbeitäliebe nicht 
unterlaffen. — Einige Abtrocknung unjerer Stiefel und Strümpfe 
war das exfte nothiwendige Gejchäft, dag wir unternahmen, Mit den 
letzteren ſah e3, wenn unſere folgende Tour nicht vom Sonnenfchein 
begünftigt war, jehe traurig aus; wir Hatten in unſere Nachtjäde 
nur ſehr wenig paden Tönnen, bei der großen Eile, mit der wir bie 
Diligence verlafien hatten, vorher nicht an unfere Tour denkend. 

Nachdem. der Wirth unſeren Braſſero geſchürt, ging ex, unſer 
Nachteffen zu beftellen, was ungefähr eine Heine halte Stunbe in 
Anſpruch nahm. In dieſer Zeit machten wir «8 und jo bequem wie 


— 


48 Elftes Kapitel. 


möglich, und empfingen auch ben Bejuch de& hier flationirten Eilen⸗ 
bahn⸗ Ingenieurs, eines Belannten von Herrn B., nach deſſen Befin- 
ben ex fich eifrigft erfundigte. Hier nun kam una unfere Sprachun: 
kenntniß xecht zu ftatten; denn da wir jenen Herrn, auf den wir 
und beriefen, in unferem ganzen Beben nicht geieben, jo wäre e8 auch 
jehr ſchwierig für und geweſen, über feine Perfon, Aufenthalt und 
Geſundheit Nachricht zu geben; fein Kollege mußte alſo unfere ge 
wiß verkehrten Antworten bem angegebenen Grunde beimeſſen. 
Uebrigens Hatten wir im Sprechen doch Schon einige Fortſchritte 
gemacht, und im Berlauf unferer Unterhaltung erzählten wir von 
ben deutichen Eifenbaßnen, fogar vom ſchwäbiſchen Alpsllebergange 
bei Ulm zur großen Zufriedenheit unfered Ingenieur, 

Endlich kam das Nachtefjen und nach falt zwoͤlfſtündigem Faſten 
und Marſchiren fahen wir eine übergroße Schüffel voll Geflügel und 
Reis mit großen Behagen auftragen. Der gute Ingenieur war diskret 
genug, nicht unfer Gaft fein zu wollen, und fo attaquirten wir 
unfer Gericht von zwei Seiten mit bem größten Eifer. Was uns 
einigermaßen im Effen genixte, war die Anweſenheit des ganzen tweib- 
lichen Hausperſonals während befjelben in unferem Zimmer. Die 
Wirthin ſelbſt Hatte die Schüffel gebracht, ihr folgte das junge Mäd⸗ 
chen vom Herb — in der That, e8 war jung und ſchoͤn — dann fam 
eine ältere Schivefter, ferner ein anderes Fyrauenzimmer, nicht minder 
die Küchenmagd, und ſchließlich eine ſtaͤmmig, nicht üble Weibsperſon, 
mit hellblonden Haaren und einigem Stallgeruch. Sämmtliche Eben⸗ 
genannte ſtellten fich im Halbkreife um unſeren Tiſch herum, und 
ſchauten buchftäblich jedem Biſſen zu, den wir in den Mund fterkten. 
Zuerſt genirte ung dieſe Gefchichte, dann fanden wir fie recht komiſch, 
was fie auch in ber That war. Obgleich wir zum Deftern für bie 
Aufmerkſamkeit und Ehre bantten, jo blieben boch Alle Hartnädig an 
ihrem Plate. Ya, ala wir baranf in einemfort allerlei Gegenftände 
verlangten, ala: noch mehr Vrod oder Salz, Pfeffer, Wein, fo jprang 
eine fort, dba Geforderte zu holen, Lehrte aber jo eilfertig an ihren 
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Platz zurück, als fürchte fie, etwas höchſt Intereſſantes zu verlieren, 
— And nicht nur in Villarrobledo fanden wir dieſe ſeltſame Sitte, 
auf allen anderen Touren im Inneren Spaniens iſt uns das 
Gleiche begegnet; es iſt eine Ehre, welche man den Reiſenden da⸗ 
mit zu erweiſen glaubt. 

Das Geflügel in unjexem Reis var ein in halber welſcher Hahn, 
den wir glücklich beſeitigten, um uns dann an die andere Hälfte 
zu machen, die gebraten aufgeiragen wurde. Dann folgte noch 
eine uns ımbelaunte, faſt wiberlich fühe Speife, ſowie harter ſaurer 
Käſe, den wir übrigens auch nicht ungeſtraft entlieken, gexöftete 
Mandeln und Chofolade, Dazu tranfen wir einen fehr guten 
ſchwarzen Landwein, Hatten vortreffliches Brod, kurz, ein Souper, 
bei dem e3 ſich ſchon aushalten Lieb. 

So groß unfere Ermüdung auch war, fo mochten wir dach 
nicht fogleich unfer zweifelhaftes Bett auffuchen, ſondern begaben ung 
in das Vorhaus, wo bie Gruppe um ben Herb noch immer ihr 
gleiches Weſen trieb; nur der Guitarrenfpieler war durch einen 
anderen abgelöft worden; auch das junge Mädchen ftand abermals 
am Feuer und bereitete irgend eine Speife für neuangelommene Gäſte. 

Es war das eine fchlanfe, zierliche Geftalt mit Schwarzen 
Haaren und großen, lebhaften Augen, Sie beiorgte ihr Geichäft 
mit einer angeborenen Grazie und hatte Dabei Zeit genug übrig, 
verichiedene, wie und jchien, pilante Antworten auf die zudring⸗ 
Tichen Fragen und Bemerkungen der Maulthiertreiber nach rechts 
und links auszutheilen. Dabei überfah fie aber ihre Pfanne und 
drei oder vier Kochtöpfe, die um dad Herdfeuer fanden, mit großer 
Leichtigkeit und ohne viel Weſens dabei zu machen. Ueberhaupt 
ift e3 merkwürdig, wie einfach hier in diefen ländlichen Wirths⸗ 
häuſern die Kocherei betrieben wird. Unter Sprechen und Lachen 
jet die Hausfrau, oder eine ihrer Töchter, Reis, Wafler und 
Hammelsfett an's Feuer, verſucht nach einiger Zeit die Brühe, 


wirft Salz oder Pfeffer nach, doch vergißt fie wahren alles dieſes 
Hackländer's Werke XXIII. 
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die Unterhaltung nicht, und reicht dabei mit ber freundlichſten 
Miene den Umherſitzenden Holztohlen für ihre Papier⸗Cigarren. 
Die ganze Wirtbichaft hier am Herde Hatte etwas Zigeuner⸗ 
artiges; denn, wie jchon bemerkt, bie Kochanftalten hätten unter 
freiem Himmel nicht einfacher jein können, und nicht ziwanglofer 
bie Gruppen ber um das Feuer her Lagernden. Eine Figur für 
einen Hauptmann war auch da — ein alter, grauer Sontrebandier 
oder Flurſchütz, oder beides zugleich; und datın vor allen Dingen 
Precioſa nicht zu vergefien, PBreciofa vor der Bratpfanne, bie gegen 
Sjeden freundlich war, ohne Einem eine Vertraulichkeit zu erlauben. 
Sie Hatte in der That prächtige Augen, und wenn fte fo zumeilen 
unter den langen Wimpern hervor nach uns fremden Reiſenden 
herüberſchielte und auf einem folchen Blicke ertappt wurde, fo über: 
flog ein freundliches Lächeln ihr Geficht, und die emporgehobenen 
Lippen zeigten ihre blendenb weißen Zähne Ahr Anzug war ein: 
fach, aber hübſch: fie trug einen rofhgeftreiften, ziemlich kurzen 
Rod, dazu eine Art von ſchwarzem Mieder mit filbernen Knöpfen 
und hatte um den Kopf ein gelb und weißes Tuch gebunden, deſſen 
Zipfel Hinten hexab hingen. Ich will gern zugeben, daß alles dag 
durch die eigenthämliche Umgebung und das flnderndbe Herdfeuer 
verjchönert ‚wurde, aber Preciofa war auch bei Tag eine reizenbe 
Heine Spanierin, | | | 

Seht war die Kocherei Beendigt, die Hungrigen verzehrten ihr 
Efien, theils am Feuer, theild nahmen fie e8 mit in einen dunkeln 
Mintel, vielleicht zu einem Kameraden, der dort ſchon außgeftreift 
lag. Die erfteren, welche unter unjeren Augen joupirten, verſäum⸗ 
ten nicht, uns zu Gaft einzuladen, was wir natürlichertveife ab- 
Ichlugen, dagegen fchauten wir gern zu; mit welchem Anftand, mit 
welcher Ruhe num ihrer Drei, Vier ans einer Schüffel afen! Da 
wurde Fein rohes Wort gehört, da wartete immer Einer, bis der 
Andere feinen Löffel voll herausgeholt, eine Gier, feine Haft, ja 
fie munterten ſich gegenfeitig auf, doch der Schäffel tapfer zuzu⸗ 
Iprechen. Natürlich fehlte ihnen gutes Brod nicht, ebenſo wenig 
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Landwein, ben fie aber auf eine eigenthlimliche Art zu ſich nahmen. 
Sie hatten ein Gladgefäß, faft wie eine Eleine Gießkanne geformt, 
beffen Rohr fie vor ben geöffneten Mund feßten, ohne es aber mit 
den Lippen zu berühren, und dann ließen fie dad Getränk nur 
binablanfen. Auf diefe Art kann man mit Jedem trinken, ohne 
befürchten zu müfſen, in eine vielleicht unangenehme Berührung 
zu kommen. 

AS alle Töpfe entfernt waren, wurde der Herbplaß rein gefegt 
und ein wahrer Berg von Reifig aufgethlirmt, ber eine ſolche Gluth 
hervorbrachte, daß fich alle Köpfe ſcheu in die Ecke drückten, und wir 
in ben entfernteften Winkel rücken mußten. Bei dem auffladern- 
den Teer enideckte ich auch unferen Führer, ber ebenfall3 abgefpeift 
hatte, und una nun freundlich zugrinfte. Er wurbe übrigen? den 


ganzen Abenb von ben Anderen verhöhnt, benn er hatte es nicht ver 


ſchweigen koͤnnen, ba er und heute Morgen in den Graben getvorfert. 

Nachdem die Gluth wieder zufammengefunfen war, ftellte fich 
auch der Kreis um dag Feuer wieder her. Precioſa ſtand nor dem⸗ 
felben, fie hatte den rechten Arm in die Seite geftemmt und blickte 
nachdenkend in bie glühenden Kohlen. Der Guitarriſt, ber neben 
ihr ſaß, ſchaute fie auffordernd an, und berührte enblich mit bem 
oberen Theile feines Inſtrumentes Leicht ihren Arm; fie blickte 
fragend nad) der Seite, und als er nun auf feinem Inſtrumente 
haftig einige Akkorde herunterriß, und dazu mit dem Kopfe gegen 
fie nickte, lachte fie und nickte ebenfalls, worauf er taltgemäß zu 
ipielen begann. Precioſa ſenkte ihre beiben Hände in die Zajchen 
ihres Kleides, holte ein paar Gaftagnetten heraus, welche fie an 
ihren Daumen befeftigte, dann hob fie dad Köpfchen ſtolz empor, 
und begann bie Akkorde mit einem Yeifen, aber außerordentlich takt» 
ſicheren Geknacke zu begleiten. Alle im Kreiſe ſchmunzelten, und 
als fie nun gleich darauf mit einer hellen, nicht unangenehmen 
Stimme nach der bekannten, ſpaniſchen Landesweiſe zu einem Liede 
anſetzte, Hatichten Alle in ben Pauſen tattgemäß mit den Händen, 
und bag Vergnügen war allgemein. 
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Sie fang: 


Yo soy la Jitana 

La jembra que va, 

Sin hoy ni mafiana 

De aqui para alla; 

Y erramo consuelos ... . 

Y entono primores . 

Y vendo gunuelos .. . 

Y galas y flores: 

Y largo se cura 

Por poco parne: 

La güena — ventura 

Quien la quie sabe? 

Naide, naide toque andana 

Too lo diea la Jitana 
chachipe! 

Venga el unto y lo parnde — 


und als fie geendet, machte fie ſchnell gegen uns eine Yeichte Nei⸗ 
gung mit dem SKopfe, drehte ich auf dem Abfage herum und ver: 
ſchwand darauf in der Dunfelheit. 

Eine neue Weife wurde nun angeftimmt und ein Anderer 
fang ein Lied, Doch wurde das Konzert nicht mehr Lange fort: 
gefeßt, denn ber Guitarrift, der ein anderes Gelüfte zu haben 
ſchien, übergab fein Inſtrument dem Nebenmanne, jprang in bie 
Höhe und fing an, unter lautem Gelächter und Beifallarufen auf 
dem freien Plate vor dem Teuer zu tanzen. Er war ein hübfch- 
gewachſener Burſche von vielleicht fünfundzwanzig Jahren, in einer 
runden andalufifchen Jade, engen kurzen Hofen und Ledergamajchen ; 
er jebte die Füße auf eine zierliche Art, ſchlug bald in die Hände, 
bald auf feine Kniee, und jo oft er ſich dem Innern des Hauſes 
zuwandte, rief ex ein lautes Hoje hinüber. 

Nicht Lange blieb dieſe Aufforderung zum Tanze unbeant: 
toortet ; zuerft hörte man in ber Entfernung klappern von Gaftag- 
netten, die in ben Takt des Tanzes einflelen, und dann erjchienen 
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fämmtlicde drei Töchter bes Wirthes, Die fich bei und am Teuer 
niederließen und mit ihren Gaftagnetten ſchlugen. Ihnen folgte 
die Wirtfin, dann die Küchenmagd mit: der Dame vom Stall, 
welch beibe Ießtere eine Zeitlang dem Tanze zufchauten, dann aber 
geſchwind in ihre Tafchen fuhren und ihre Caftagnetten ebenfalls 
herausholten. Und nun begann ein jo unexrhörtes Geplapper und 
Geknacke, daß man faum noch die Suitarzenklänge und fein eigenes 
Wort vernehmen konnte. — „Bolero! Bolero!” riefen ein paar 
Stimmen, die beiden Mägde traten einige Schritte zurüd, bie 
Wirthin nickte auf einen. fragenden Blie ihrer Töchter mit dem 
Kopfe, dann ſprangen auch diefe in die Höhe, ftellten fich gegen» 
über auf, drei junge Burjche folgten ihnen, und nun begann ein 
Ballet fo originell, fo amufant, daß wir unter lautem Gelächter 
und mit dem größten Vergnügen zuſchauten. 

Ich weiß den Namen des Bolero nicht mehr, den fie tanzien, 
doch beitand ex aus einer Menge berwicelter Figuren, wozu Tänzer 
und Tänzerinnen und ich muß geftehen, vor Allen die blonde 
Viehmagd, ihre Füße jo kunſtgerecht jehten, ala hätten fie eg von 
einem tüchtigen Balletmeifter erlernt. Die Mufit ging Übrigens 


immer geſchwinder, begleitet von dem wirbelnden Knacken ber Caſtag⸗ 


netten; bie Zanzenden erhitzten fich offenbar und wanden ſich 
ichlangenartig hin und her, bald ben Kopf bittend gejentt, bald 
ihn drohend in bie Höhe geworfen. Dabei gingen bie Hände vor 
und zurüd, meiftend in taftmäßiger Bewegung, Ich kann nicht 
leugnen, dab eine Spur vom franzöfiichen Kancan darin zu fin- 
ben war. Der Spektakel wurbe noch vergrößert durch das Hände⸗ 


Hatichen der am Teuer Sibenben, durch Zungenjchnalzen und- 


durch aufmunternbes, ſowie Beifallagefchrei. „Ole! Ole! Salero!” 
rief bald Der, bald Jener, und jo wurden Tänzer und Tänzerins 
nen fo lange gefteigert, bis fie am Ende nicht mehr konnten umd 
tief athmend, aber lachend auf ihre Pläbe zurückfielen. Für ung 
war bie ganze Scene neu und höchſt intereflant, es war nichts 
Gemachtes oder Vorbereitetes, Alles improvifirt, jo recht aus dem 
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Volksleben, vol natürlicher Wildheit und babei doch nicht ohne 
Grazie. 

Nach kurzem Ausruhen fingen übrigens Guitarre und Gaftag: 
netien wieder an und laut und ſtürmiſch wurde Precioſa um den 
Fandango gebeten. Anfänglich achtete ſie gar nicht darauf; ja, 
ſie zuckte mißmuthig die Achſeln und warf den ſchönen Kopf trotzig 
in die Höhe, worauf der junge Burſche, der vorhin angefangen, 
lachend vor ſie hinſprang und den genannten Tanz, ihn gewiſſer⸗ 
maßen karrikirend, auf eine ſo komiſche Art begann, daß Alles laut 
hinauslachte, das Mädchen ebenfalls; dann ſprang ſie plötzlich in 
bie Höhe, zog ihre Caſtagnetten feſter an, drückte das Mieder in 
bie ſchlanke Taille hinab, hob ſich aus den Hüften heraus, bog 
fh recht? und links durch und fand num mit einem Mat feit, 
den Kopf troßig erhoben, mit einem Zuge von Verachtung auf ben 
gippen, bie Bruft vorgebrüdt, ben rechten Arm in die Seite ge 
jtemmt, den rechten Fuß feft vorgeſetzt. — „Dle! Ole!” xief ber 
ganze Kreis, wir ebenfall8 mit und klatſchten dabei eifrig in die 
Hände, denn die Haltung des jchönen Mädchen? hatte etwas uns 
ausſprechlich Reizendes und Herausforderndes. 

Seht begann der Tanz zwilchen den Beiden, ex umkxeifte fie 
flüchtig, bittend, wobei er fuchte, fich ihr auf alle Weile zu nähern. 
Sie drehte fich kalt und ſtolz im Kreiſe, wobei ſie ihre Zähne faft 
mehr jehen Tieß als ihre Augen. Sie ließ ihn oft fich ziemlich 
nahe kommen, um ihn dann mit dem Blick ihres hellen Auges 
zurücdzufchrerfen ; nach) und nach aber twurbe fie erwärmt, weicher, 
nachgiebiger: fie blickte ihn zuteilen ohne Strenge von der Seite 
an, um ihren Mund fpielte dann und wann ein Veichtes Lächeln ; 
ja, er durfte ſchon ihre Fingerſpitzen berühren und ben jchüchter: 
nen Verſuch machen, feine Hand um ihre jchlanfe Taille zu legen. 
Zuerſt war das nur ein Verſuch, den fie durch einen ftrengen 
Bli vereitelt. Dann aber duldete fie feine Umſchlingung viel 
Yeicht eine Sekunde lang, nun länger, bis fie endlich feft in feinen 
Armen lag und ihn nur auf Augenblicke verließ, um mit neuer 
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Gluth an ſeine Bruſt zu fliegen. So fteigerte fich ber Fandango 
von Takt zu Takt; die Zufchauer ſahen mit geipannter Aufmert- 
ſamkeit Hin, die Caftagnetten fchlugen bald leiſe wie zitternd an, 
dann twieder mit ein paar vollen Fräftigen Schlägen; um ben 
Mund des jungen Tänzers Tpielte ein vergnügliches Lächeln, wenn 
das Mädchen ſich ihm auf Augenblide entwand und offenbar in 
der Abjicht floh, fich gleich wieder von ihm fangen zu laffen: ihre 
Wangen glühten, ihr feuchtes Auge blikte, fie war ihm zum letzten 
Male entflohen, er hielt fie wieder feit in feinen Armen, e8 folgte 
eine ziemlich Iange und innige Umfchlingun. — „DIel Dle! 
Salero!” jchrieen entzüdt die Zulchauer, dann war der Fandango 
zu Ende und Tänzer und Tänzerin kehrten laut lachend, als habe 
fie die Sache durchaus weiter nicht berührt, an ihre Pläbe zurüd, 

Und fo ift e8 auch in ber That bei diejen fpanifchen Tänzer: 
man führt im Allgemeinen bie Figur und Bewegung, welche der 
Tanz vorjchreibt, ohne Prüberie, ohne Ziererei aus, und vor allen. 
Dingen, ohne etwas Schlimmes dabei zu denten. ich habe ipäter 
Fandango und Madrilena von jungen, gewiß ganz unjchuldigen 
Mädchen tanzen ſehen, die e8 durchaus nicht vergaßen, die Biene 
von ihrem Röckchen abzufchütteln, und babei ihre Kleinen zierlichen 
Maden 5i8 zur Hälfte zeigten, eine Sache, bie ihrer Unſchuld 
und ihrem Anftande gewiß feinen Eintrag that; denn ala der 
Tanz beenbigt war, ließen fie fich bejcheiden an ihren Plaß zurück⸗ 
führen und faßen da mit niedergefchlagenen Augen, lieb und un: 
ſchuldig wie früher. 

Obgleich der Ball noch nicht zu Ende zu fein fchien, jo 
dachten wir doch an morgen und zogen und langjam aus dem 
Kreife zurück nad unſerem Zimmer, wo mittlerweile noch ein 
zweites Bett für meinen großen Maler hergerichtet worden war. 
Vor Allem nahmen wir jet mit dem Wirthe wegen unferes 
morgenden Fortkommens Rückſprache. Der Karren hatte gänzlid) 
unfere Gunft verloren und da e8 auch nie in unferer Abficht ges 
legen, auf fo Höchft profaifche Art durch Spanien zu ziehen, To 
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nahmen wir mit großer Bereitwilligkeit das Arerbieten des Wirthes 
an, uns zwei tüchtige Maulthiere zu geben, ſowie einen Knecht, 
ber una beide Tagreijen bis nach Tembleque begleiten folfte. Der 
Preis, ben er verlangte, war nicht hoch; fo wurden wir bald einig, 
Yegten uns zu Bett und entjchliefen in kurzer Zeit unter den noch 
immer von Weitem herübertönenden Slängen ber Guitarre und 
ber Caſtanuelos. 

Um Sechs waren wir bereit? munter, warfen uns in bie 
Kleider und gingen, eine Chofolade an bem Herb einzunehmen. 
Doch ſah es Hier ganz ander? aus als geftern Abend, Das ge: 
müthliche Feuer mit feiner blendenden ‚Helle fehlte, nur einige 
Kohlen brannten auf ben Steine, und da das Tageslicht durch 
den Thorweg nur ſchwach ‚hereindrang, fo herrichte Hier ein melan⸗ 
holifches Düfte. — Was man bei allen Reitpartieen in fremden 
Sanden nie verjäumen follte, Thiexe und Reitzeug zu betrachten, 
thaten wir auch bier. Die Maulthiere waren Eräftig und gut ge: 
nährt, die Sättel aber etwa breit und plırmp der eine Hatte ſo⸗ 
gar Teine Steigbügel , und unfer Wirth mußte im ganzen Flecken 
umberlaufen, um ein zweites Paar aufzutreiben, was unſere Ab⸗ 
reiſe um eine halbe Stunde verzögerte. 

Enblich war Alles bereit und unjere Rachtſäcke aufgepackt, als ber 
Wirth mit einer ziemlich großen Flafche, ſowie mit zwei Geivehren 
und Hüten in den Stall trat, In der Flaſche war Branntivein, von 
dem ex wegen der falten Morgenluft Jedem ein Glas aufnöthigte; bie 
Hüte und Gewehre aber überredete er ung, leihweiſe bis nad) Tembleque 
mitzunehmen, wobei er und verficherte, Räuber (Ladrones) gebe es 
eigentlich nicht mehr in Spanien, wohl aber könne man hier und 
da Rateros begegnen — Bilettanten, welche ſich fein Gewiſſen dar- 
aus machen, Reiſenden, denen fie ſchon von Weitem bie fremden 
anjehen, in den Weg zu treten und fie auszurauben, wogegen wir mit 
dem Gewehr am Sattel, den caftilianifchen Hut auf dem Kopfe und 
in unfere Manta gewickelt wohl für Gingeborne gelten unb unan⸗ 
gefochten bleiben würden, Unfer Wirth war überhaupt ein jehr braver 
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Mann; denn einen Zwerchſack, der anf meinem Pferbe Ing, Hatte 


er mit Ztoiebeln, Brod und einem Weinfchlauche veriehen. Gott 
möge e3 ihm dieſſeits und jenfeit3 lohnen! 

Ehe wir aufftiegen, verabfchiebeten wir uns höflicherweiſe noch 
bei der Wirthin und ihren Töchtern; Precioſa wünfchte und eine 
recht glüdliche Reife, reichte ung auch ohne Ziererei ihre Kleine Hand 
und fagte den Maulthieren ein paar freundliche Worte, fie möchten 
fich unterivegd gut aufführen und dem Hanfe keine Schande machen. 
Auch die Tänzer und Zuſchauer von geflern Abend waren nad) 
und nach erichienen, Hatten ihre Karren eingeſpannt, ihre Thiere 
bepadt, und der größte Theil ritt vor una zum Haufe hinaus, 
Der Yandangotänzer war auch bei Tage ein netter, gemüthlicher 
Burſche; er war der Befehlshaber einer Schaar mit Süden be- 


ladener Eſel, deren Iebter ihn noch obendrein zu tragen bie Ehre 


Hatte, Er voltigirte leicht hinauf, ſetzte fich quer auf den Rüden 
des Thieres, und als ex bei ung vorbei kam, machte er mit Händen 
und Füßen pantomimifch noch einige Pas des Fandango und jang 
die Strophe eines dazu gehörigen Liebes laut gegen das Stallrevier 
hinüber, Ein Teichtes Caftagnettengeflapper erichallte von borther, 
wie es jchien, zur Antivort, worauf er Lachend zum Hofe hinaustrabte, 

Der Himmel war Har, die Sonne ſchien heil, und Villarrobledo 
zeigte inberen Alles verfchönerndem Strahle ein ungleich freundlicheres 
Geſicht als geftern Abend. Bei den Windmühlen, die wir geftern 
bei der Dämmerung aus bem Gefichte verloren, kamen wir vorbei ; 
es waren alte gebrechliche Weſen mit vier Flügeln, wie die holländi⸗ 
fchen, auf dunklen Balkengerüſten ruhend, und ihre langen Wind: 
mühlenarme dreäten fi, von einem leichten Morgenwinde getrieben, 
langſam und langweilig herum, — Die öde Mancha, Windmühlen — 
und Don Quirxote; das Bild des irrenden Ritter taucht unwillfürlich 
bor einem auf: Obgleich Cervantes in feiner Weisheit den Geburts⸗ 
ort des Helden nicht nennt, vielmehr Eingangs jener berühmten 
Geſchichte ſagt: „In einem Dorfe von La Mancha, deijen Namens 
ich mich nicht entfinnen mag, Yebte unlängft ein Edler ꝛc.,“ fo 
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haben doch verſchiedene Ortſchaften Hier aus der Lage ihres Dorfes 
und aus anberen unbebentenden Thatfachen ben Schluß ziehen wollen, 
der ſehr ſinnreiche Edle ſei ihrem Dorfe entfproffen; ja mehr alg 
fieben Flecken und Städte, kann man fagen, reiten fich gleich den 
griechifchen, welche fich um Homer's MWiege zankten, um die Ehre, 
ber Geburtsort Don Quixote's zu fein. Arch Villarrobledo ift dar: 
unter und unjer Wirth wollte ganz genau twiffen, fein Dorf fei 
es ſicher, deften Namens fich Cervantes nicht habe erinnern mögen ; 
es feien ja auch die Windmühlen in der Nähe, mit denen ber 
Ritter gefochlen. Die Windmühlen waren allerdings dba, fchienen 
aber gegen die Behauptung des MWirthes zu ſprechen, denn Don 
Quixote ritt zwei Tage, ehe er das Abenteuer mit denſelben be: 
fand. Mir wären fie ebenfalls faft verderblich geworden; denn 
al3 wir ziemlich nahe an einer derfelben vorbei zittern, wurde mein 
Maulthier, wahricheinkich durch das Saufen bes Flügels, erſchreckt 
und machte einen Seitenfprung, der mich um ein Haar vollſtändig 
aus meinem Sitz gebracht hätte. 

So zogen wir denn abermals allein durch die Mancha, heute 
wenigſtens hoch zu Maulthier, uns ganz anders fühlend als geſtern 
in dem armſeligen Karren. Unſer Führer war ein Zigeuner, ein 
junger, Träftiger Kerl, mit einem verwegenen, aber gutmüthigen 
Geſichte. Sein Anzug var originell und nicht unintereffant; an 
ben Süßen hatte er Binfenfandalen, deren kreuzweiſe gebundene 
Schnüre bis unter die Kniee reichten; kurze und enge blaue Hofen 
ichloßen filh daran und wurben oben bon einem vielfarbigen Gürtel 
zufammengehalten. Eine kurze, einft verſchnürt getvefene Jade — 


man ſah an ben dunkleren Stellen, wo biefe Ornamente gefeflen. 


— beberfte ber Oberlörper. Im den Kopf hatte er ein gelbes Tuch, 
und feine blau und weiß geftreifte Manta Tieß er bald von der 
rechten Schulter Lang Herabhängen, balb hatte er fie um den Hals 
und bie Bruft gewickelt, zuweilen auch ſchnürte ex fie zuſammen⸗ 
gerollt mit einem Strid auf dem Rüden feft. 


zu Beim beflen Willen ift von der Gegend, durch melde wir 
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zogen, nicht? zu jagen; es war biefelbe unendlich öde, röthlich ge⸗ 
färbte Fläche, wie wir fie geftern burchicgritten hatten, nur zu⸗ 
weilen unterbrochen bon einer Gruppe nieberer Bäume oder von 
einem Streifen Buxbaumfträucher, welche fich durch eine waſſer⸗ 
reichere Bertiefung binzogen. Die einzige, für Spanten große 
Merkwürdigkeit, anf welche wir fließen, nachdem mir kurze Zeit 
Bilfarrobledo verlaffen, war die Eifenbahnlinie, deren Anblick uns 
hier in dieſer Dede einen lauten Ausruf der Verwunderung ent- 
lockte. Ja, e8 war dielelbe ange, lange Linie, diefelbe Tracirung, 
wie auch bei und. Ihr Anblick erinnerte um® fo recht an bie 
Heimath. — „Ferro Earril!" rief bebeutfam unſer Führer umb 
machte una dbegreiflich, auf ihrem Damme ſei der gerabefte und 
angenehmfte Weg. Und ber dentſche Lefer wird ſchaudern, wenn 
er erfährt, dab wir bieß wirklich wagten, daß wir ben geheiligten 
Boden einer Eifenbahnlinie von ben profanen Huftritten unferer 
Maulthiere zertreten ließen, baf wir durch zahlreiche Arbeiter durch⸗ 
ritten, an Eifenbahnbeamten vorbei, da wir nicht mit heftigen 
Worten angehalten und zurüdgemwielen wurden, fondern ba man 
una noch freundlich eine glüdliche Reife wünſchte. Ja, Spanien 
ift in der Kultur noch ſehr zurüd! Wir laſen nirgendwo Plakate, 
daß da3 allzu genaue Betrachten ber Bahn verboten jet und daß 
man fich enthalten möge, in ber Nähe des Bahnkörpers auszu⸗ 
ſpucken, um ben Damm nicht zu erweichen. 

Um einem längft empfundenen, tiefgefühlten Bedürfnifſe ab⸗ 
zubelfen, wurde ſchon vor langer, langer Zeit bie Eifenbahn bon 
Dalencia nad) Mabridb projeftirt; man baute auch von beiden 
Endpuntten, zuerft von der Hauptfladt gegen Aranjuez, eine Strede 
don vielleicht fünf beutichen Meilen, die ſchon vor zehn Jahren 
beendigt, aber nicht befahren wurde, weil einige Brücken und das 
Betriebamaterial noch nicht recht in Ordnung waren. Als dies 
num endlich Hergefiellt war und es an einem fchönen Tage hätte 
losgehen jollen, fand ſich, daß während biejer Zeit ein Theil bex 
Schwellen bedeutend gelitten Hatte und nen gelegt werben mußte. 


| 
| 
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Endlich aber fuhr man doch von Madrid nach Aranjuez; und im 
Laufe des vergangenen Jahres wurde eine weitere Strecke nach 
Tembleque eröffnet. Don Valencia nad Alcira iſt nun die Bahn 
um vergangenen Jahre ebenfalls erdffnet worden, doch find es im 
Verhältniffe zum Ganzen nur zwei unbebentende Streden. Tracirt 
ift übrigens die ganze Bahn von Alcira nad Albacete — ein 
Hügeliger, durchichnittener Theil, der am meiften Schiwierigfeiten 
macht —, von ba über La Roda nach Billareobledo, Campo Critana, 
Billa Cannas und einzelne Streden, zum Beilpiel von Albacete 
nad La Rode, jollen in nächfter Zeit exöffnet werden. In ziwei 
Jahren Hofft man das Ganze zu beenbigen, wodurch alsdann das 
Reifen in Spanien jehr erleichtert wird. An die fchönften Punkte 
der Küſte fahren Dampfboote, und wer Madrid jehen will, wird 
ger von Dalencia dorthin gehen und nach Balenein zurückkehren. 
Die andere projeltirte Hauptlinie ift von Madrid nach Bayonne, 
um alsdann Bordeaux und Paris auf dem Türzeiten Wege zu er: 
reichen. Doch ijt da nicht viel. geichehen und Tein Ende abzuſehen. 

Der Bahnkörper, auf bem wir ritten, hatte viele Schivierig: 
feiten gemacht, bei bem fanft Hügeligen Terrain beftand er ab: 
wechſelnd aus niedrigen Dämmen und nicht fehr tiefen Einfchnitten. 
So viel wir bei oberflächlichen Beſchauen ſahen, war er ziemlich 
folide gebaut; wix begriffen aber ganz wohl, wehhalb bie Sache 
To außerordentlich Yangfam vor fich geht. Diele ſpaniſchen Arbeiter 
betreiben ihr Gefchäft in der That mit einer komiſchen Faulheit 
und find dabei unpraktifch wie bie Kinder; ihre Arbeitägeräthe be 
finden fi in bem roheften Zuſtande. Umz. B. Erbe fortzufchaffen, 
einen Damm aufzufchütten, benützen fie weder Schublarren noch 
ZTragbütten, ſondern ber Mann Kat ein Körbchen, daB kaum bier 
ſtarke Schaufeln Exbe Hält, mit welchem ex, wie zum Zeitvertreibe 
hin und her fchlendert, Ex füllt es. mit großer Umſtaͤndlichleit, 
nimmt es auf ben Kopf ober auf die Schulter und leert ed an 
einem bezeichneten Plabe wieber ana; wo die Sarhe auf’ aller: 
emfigfte betrieben wurde, da hatten fie eine Heerde Eſel, welche 
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Hache Köxbe trugen. Welche Zeit das Auf: und Ablaben in Ans 
ſpruch nimmt, kann man fich Leicht denken, und das gebuldige Laſt⸗ 
thier, welches noch To langſam dahin fchleicht, wird nie von dem 
Hebeiter und Treiber überholt. Mit großem Bedacht wird ber 
Spaten eingeſteckt, der Eſel beladen; ehe er aber in Bang kommt, 
ſchaut der Arbeiter an ben Himmel, Tpricht mit feinem Rebenmanne, 
ſpuckt gelegentlich aus, ziefjt feine Hofen in die Höhe und greift 
aladann in die Tafche, um Papier und Tabak zu einer Gigarre hervor: 
zuholen. Dieſe wird mit großer Genauigkeit gemacht, das Feuer be: 
dächtig au dem Steine geichlagen, ber Zunder muß vollftändig 
glühen, ehe die Gigarte in Brand gebracht wird, und erſt nachdem 
die erften und beiten Züge hinunter geſchluckt find, wird der Ejel 
im Gang gefeßt, 

Bon Schwellen oder Schienen war übrigens Hier noch feine 
Spur zu jehen; auch mußte an manchen Stellen der Damm ſchon 
längere Zeit fertig fein, denn ex war ſtreckenweiſe mit Sräfern 
und Kräutern bewachſen. Wir Hatten fieben  flarfe Leguas zu 
machen, und unſer Bigeuner, odgleich zu Fuß, trieb immerfort zur 
Eile. Unſere Maufthiere gingen einen ordentlichen Paß, doch 
mochten wir auf Nücdficht auf unferen zu Fuß gehenden Begleiter 
anfänglich nicht traben. Ba er aber ſein Hadje! Anda! immer 
häufiger ertönen ließ, auch zuweilen auf die Thiere mit dem Zipfel 
feiner Manta losſchlug, jo Tieß ich mir einen tächtigen Stock 
Ichrteiden, verſuchte ihn an meinem dicken, etwas ſehr faulen Maul: 
thiere, worauf e8 augenblicklich zu einem tüchtigen Trabe anfette. 
Horſchelt blieb nicht zurück, und jo ritten wir eine halbe Stunde 
ziemlich ſcharf dahin, wobei wir uns des Öfteren nach unſerem 
Führer umfchauten, ber nicht ſehr weit zurückblieb und ung winkte, 
wir follten nur vorwärts reiten. Ber Zigeuner Lief einen kleinen 
Hundetrab nad Art ber Schnelfläufer, die man bei ung fieht; 
die Hände beivegte ex Beftig vor und rückwärts und hatte, wie 
er und ſpäter zeigte, im jeder geballten Fauſt einen Tleinen Kieſel, 
welchen er beftändig herumbrehte, Das machten fie immer jo, ſagte 
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er, weßhalb, wiſſe ex eigentlich nicht, aber es fei jehr angenehm; 
und ich glaube wohl, daß es gut fein mag, denn es befördert bie 
Cirkulation des Blutes in den herabhängenden Händen, 

Auf einer Eifenbahn fahren kann ſehr kurzweilig fein, aber 
über einen Bahndamm durch bie Mancha zu reiten, gehört mit zu 
dein Langweiligſten, was der Menſch unternehmen kann. Stunden⸗ 
lang lief ſie vor uns her, ſchnurgerade, ohne weitere Abwechslung, 
als daß wir jetzt auf einem Damme ritten und in die langweilige 
Gegend jchauen Lonnten, und daf"wir gleich darauf zwifchen bie 
hohen Wände eines Einſchnitts trabten. Einen Baum oder auch 
nur einen Strauch Hatten wir lange nicht mehr gefehen, eine 
menschliche Wohnung war für und zur Fabel geworben, und eine 
Heine Brüde, ein Waſſerdurchlaß oder eine Biegung des Bahn« 
dammes war eine Ericheinung, die wir freudig begrüßten. 

Der Gitano "hatte uns für die Hälfte des Weges eine Raſt 
veriprochen ; bort ſei eine Benta, wo wir vielleicht ein gutes Feuer 
finden würden. Und wir fchmachteten nach einem guten Teuer, 
Der Heftige Wind, unfer Begleiter feit Valencia, den wir im 
Wagen und geftern zu Fuß Schon ftarf gejpürt hatten, war heute, 
da wir jo ruhig in dem Sattel ſaßen, wahrhaft unausſtehlich. So 
zogen wir, auf die Venta Hoffend, dahin, die Maulthiere gingen in 
einem guten Trabe, unjer Humor war gerade nicht fchleht — 
hatten wir boch endlich die Reitpaztie errungen, waren in Spanien 
und ritten gegen Madrid, gejund und wohl, voll Appetit. Trotz 
Kälte und Wind beneideten wir unjeren Oberbaurath nicht mehr 
um feinen Pla im Eilwagen; Aid ſo im Sattel zu wiſſen, wenn 
auch nur auf einem Maulthiere, war doch ein ganz anderes Ge: 
fühl, Und dazu noch unfere eigenthümliche Tracht: die Manta 
malerifch umgeſchlungen, ben caftilianifchen Hut keck auf ben Kopf 
geftülpt, im Gürtel das Meſſer, das bei jedem Schritte klirrende 
Gewehr am Sattel — wir hielten und wahrhaftig ſchon für ganz 
andere Menjchen, als bie, welche noch vor ein paar Tagen mit 
Reitemüge und Belzftiefeln im Eilwagen geſeſſen; wir fchrieen zu⸗ 
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weilen aus voller Bruſt ein lautes Hurrah und wünſchten in 
unſerem Uebermuthe irgend ein kleines Abenteuer a la Don Quixote. 

Endlich wurde auch die Venta fern am Horizonte ſichtbar, 
aber wir kannten ſchon genugjam die täufchenden Entfernungen diefer 
Ebene, um zu wiſſen, daß dorthin noch jehr weit fei. Das Haus 
erihien als Heiner grauer Punkt in trofilofer Einjamleit auf der 
"unendlichen Fläche — Muth gefaht! zulekt werben wir boch nad) 
Hin kommen. Wir ritten und ritten eine Stunde um die anbere 
und kamen kaum merklich) näher; es ging ung wie geflern auf 
dem Wege nach Villarrobledo, und ala wir bie Benta fchon faſt 
dicht vor una ſahen und vier troſtloſe Bappeln unterſcheiden fonnten, 
welche fie umftanden, da brauchte e8 doch noch eine halbe Stunde 
Iharfen Trabens, ja, eined berzweifelnden Galops, um endlich vor 
die Thüre der Schenke zu gelangen. 

Hier aber war Alles öde und leer. Wir fliegen ab, pochten 
heftig an die Thüre, ohne dab man uns öffnete; bald kam auch 
der Zigenner Hinter ung brein gelaufen, unb ba ex die Oertlich⸗ 
feiten dieſes Gebäudes zu kennen ſchien, jo ging ex an bie hintere 
Seite, kletterte durch ein Fenſter in bag alte, baufällige Haus, 
kam aber bald mit der Nachricht zurück, die Venta ſei gänzlich 
verlaſſen. Da war nichts zu machen; außer bem Feuer, auf 
welches wir gehofft, fuchten wir übrigens nicht in der Schente, 
weßhalb wir auch leicht getröſtet waren, und vor demſelben einen 
Pla wählten, wo wir vor dem Winde geſchützt waren, und den 
Zwerchſack unfered guten Wirthes vom Maulthiere herabnahmen. 
Wir hatten lange kein jo herrliches Frühſtück mehr gehabt. Ein 
hartes Brod, eine jaftige Zwiebel, dazu diefer, xother Wein, der 
ftarf nach dem Schlauche ſchmeckte, und als Gewürz zu allem dem 
ein ſechsſtündiger Ritt in ben Gliedern — es ſchmeckte und wunder⸗ 
bar, und wir verzehrten unjern Proviant bis auf die lebte Brod⸗ 
krumme. Ermüdet war ich übrigen? auch ein wenig, und um bie 
ſteif gewordenen Glieder eiwas gelenkig zu machen, ſtreckte ich nich 
am Boden au, wälgte mich hin und ber, was ich auch Horichelt und 
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den Zigeuner anrieth. Ich Hatte das früher in Syrien öfters 
nach langen Ritten von den Arabern gejehen, die fich dann zuletzt 
born zivei Kameraden an den Schultern umd Füßen paden und 
ziehen und behnen laſſen, jo Lange tie möglich. Daffelbe verjuchten 
wir auch hier gegenfeitig vor der Denta und fanden e3 bon vor⸗ 
trefflicher Wirkung. 

Nach einer halbſtündigen Raft kletterten wir auf unſere Maul: 
thiere und ritten abermals die Eifenbahn entlang. Glücklicherweiſe 
hatten wir eine Stunde fpäter in unferem einförmigen Wege eine 
Abwechslung dadurch, daß wir auf einmal durch ein anfehnliches 
Flüßchen aufgehalten wurden. Es durchſchnitt rechtwinkelig die 
Eiſenbahnlinie, und von der Ueberbrückung an dieſem Punkte 
ſtanden erſt einige Pfeiler, über welche ein paar Balken zur noth—⸗ 
bürftigen Kommunikation für die Arbeiter gelegt waren. Ba 
Bielten wir und rathichlagten, was zu thun je; unfer Zigeuner 
kannte dieje "Gegend nicht genugfam, um eine Fährte durch das 
Waſſer zu mwiffen. Wir mußten alfo auf gut Glüd eine fuchen. 
Das Flußbett war ziemlich tief, das Ufer mit Gefträuch fo wie 
hohem und dichtem Sumpfgrafe bewachſen, welches recht3 und links 
eine breite Strecke ausfüllte Der Boden war ſchlammig, und es 
ichten nicht rathſam, Fich in den Fluß zu wagen. Wir ritten 
eine Viertelſtunde aufwärts einem Kleinen Hügel zu, hinter welchem 
eine unfcheinbare Hütte zum Vorſchein kam; fie Ing zwiſchen dem 
Gebüſche faſt verfterkt, doch fahen wir, daß fie bewohnt war, denn 
ana einen Loche im Dach ſtieg ein leichter Rauch Eräufelnd in 
bie Höhe. Der Zigeuner, der und immer voraus durch das Ger, 
büſch ſtöberte, xief ung, zu ihm zu kommen, Hier fei ein Ueber⸗ 
gang möglich. Wir bemerkten auch bald mehrere Heine Fuß⸗ 
pfabe, die von der Ebene herfamen und fich drunten am Waſſer 
vereinigten. 

Da mein Maulthier das ſtärkſte war, fo ſprang unfer Führer 
Hinter mich auf Die Croupe, und nun trieb ich da Thier dem Ufer 
zu. Bis in den Fluß ſelbſt zu kommen, war die fchtwierigfte Arbeit, 
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denn: es ſank faft bis an die Kniee in den. Schlamm; enblic) aber 
ging es tiefer hinunter, wir mußten unfere Füße in die Höhe ziehen, 
weil die ziemlich reißende Fluth unter dem Leibe meines Thieres 
ſpülte. Horſchelt folgte dicht Hinter mir. Die Yährte war ficher, 
und der Fluß hätte ung nicht gehindert, ohne Beſchwerden dad anbere 
Ufer zu erreichen. Doch hatten wir und kaum dem letzteren genähert, 
al? ein paar fehr große und ftarfe Hunde aus dem Gebüſche auf: 
ſprangen und zähnefletfchend mit lautem Gebell gegen ung anſtürzten. 
Mein Maulthier ftußte einen Augenblid‘, doch trieb ich e8 den Abhang 
hinauf, und der Zigeuner, der von der Groupe herabglitt, traf mit 
bem SKiefel, den er in der Hand trug, den einen der Hunde fo nach⸗ 
drüdlich in die Rippen, dab ex mit lautem Geheul davon Tprang ; 
der andere zog fihsebenfall3 aus ber Angriffglinie zurüd und wir 
ritten lachend durch das dichte Geftrüpp bag Ufer hinan, bei ber 
oben erwähnten Hütte vorbei, als dort auf einmal: zwei Kerle er⸗ 
ichienen, die ung einige Schimpfworte entgegenriefen und dabei auf 
den Hund deuteten, der den Fuß etwas in die Höhe zog. 

Der Zigeuner fahte meinen Steigbügel, legte einen Singer auf 
ben Mund, womit er andeuten wollte, wir follten nicht? erwidern 
— aber unjer Gewehr Heraufnehmen, ſagte er mit leifer Stimme, 
Er gab auch dem Maler einen Wint und wie auf ſtommando 
Yangten wir an der Seite binunter, hoben Die Flinte aus ben 
Hafen und legten fie quer vdr und auf den Sattel. Der eine ber 
beiden Kerle war ebenfalls im Beſitz eines roftigen Schießprügels, 
ben er langſam in die Höhe Hob. Doch blieb es bei dieſer Demon 
ftration und fortgejebtem Schimpfen, worauf wir twieber ungehindert 
unferen Weg fortjeßten, das Flußbett mit feinem Geſtrüpp und 
Sumpfgrafje bald im Rüden hatten und in Surzem wieder auf der 
Eiſenbahnlinie dahintrabten. Unſer Gitano trieb immer vorwärts 
und da er von dem beftändigen Laufen endlich doch anfing, mübe 
zu werden, jo hängte er fich zumeilen an einen Riemen meines 
Maulihierd und Tieß fich mit fortziehen. 

Hadländer's Werte. XXIII. 5 
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Ungefähr eine Stunde nad) unſerem Fußübergang tauchte am 
fernſten Horizont eine Hügelkeite auf, auf der man einige Gebäude 
unterscheiden Tonnte, Sampo. Eritana, unfer Rachtquartier, Doc 
war unſere Freude bei diefem Aublick nicht übermäßig; wir hatten 
geflern und heute die Entfernumgen jchäben gelernt und wußten, 
ba wir wor Nacht — es fehlen in einer Stunde erreichbar zu fein 
— wenigflens noch vier Stunden reiten mußten. Unb fo war es 
auch. Bis zur Verzweiflung: dehnte fich der Weg; ich war etwas 
ermüdet — unausſiehlich, wie Horſchelt fngte, und fing zum Er⸗ 
götzen des langen Malers mit unferem Bigeuner ber einbrechender 
Nacht einen Heinen Wortwechſel an. Diefer hatte mir nämlich vor 
einer Stunde gefagt, nach Ablauf derfelben würden wir Campo 
Critana evreicht Haben, und wir waren zu dem angegebenen Zeit 
punkte ſcheinbar noch ebenjomets entfernt, wie vor demſelben. 

Glucklicherweiſe wurde die Gegend etwas belebter und. inter« 
efanter, Statt des dien, gelblichen Bodens vitten wir auf einem 
Miejenpfade, Hatten auch bie Eiſenbahnlinie endlich verlaffen, Eleine 
Hügel boten einige Abwechslung und tiv jahen wieder einmal Baum- 
gruppen, Freilich nur Ichwächliche Oliven, aber e8 war doch etwas 
Neues. Auch, Menſchen zogen mit uns, zahlreiche Arbeiter ber Eiſen⸗ 
bahn, die ihr Tagewerk vollendet. hatten und nad) Haufe zurück⸗ 
tehrten. Bald vernahmen twir auch den Klang einer Glode; wir 
verliehen bie Trelbivege und: gelangten auf bie Fahrftraße, welche 
nach Campe Eritana führte. Da nun hier unſere Maulthiere augen- 
blidlich in die mit Schlamm angefüllten Böchex dev Straße verſanken, 
fo. waren wir ficher, in bee nächſten Nähe des Ortes zu fein. 

Diefex war nun ebenſo äumlich und miſerabel wie Villarrobledo. 
Trotzdem es ein kleines Neſt ſchien, mußten wir doch eine lange 
Zeit durch die Straßen ziehen, ehe wir an das Privathaus kamen, 
das uns der Ingenieur empfohlen. An. unſern geſtrigen Ball denbend, 
wären wir gerade nicht betrübt geweſen, wenn man uns wieder in 
eine Poſada gewieſen hätte. Doch empfing unſer heutiger Wirth 
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Don Mannel und mik dem Anſtand eines echter Hidalgo, freundlich, 
berabfafjend, aber gemefſen, am Thore ſeines Hoſfraumes. So lange 
wir im Sattel ſaßen, hatten wir weniger vom langen, ſcharfen Mitt 
und von der Müdigleit geſpürt; als ich aber abſtieg, fühlte ich wohl, 
dab ich das Reiten, namentlich auf ſchlechten Thieren und Sätteln, 
nicht mehr gewöhnt fei; derm ich mar fo fteif geworden, daß es mir 
Mühe machte, Die drei, vier Stufen zum Hanfe hinaufzufleigen, Glück⸗ 
licherweiſe fanden wir bier ein wen einfachen, duch behagliches Zim- 
mer, einen mächtigen Braffero, ja, ſogar Die Idee eines Sophe’3 und eine 
freundliche Wirthin, die fogkeich für unfer Nachteſſen Sorge trug. 

Das Hand Dorn Manueld war, was der Spanier eme Caſa 
de Huespedes nennt, und wurde hauptſuüchlich von Eiſenbahn⸗Inge⸗ 
nieuren befucht. Ein, paar, die auf der Hiefigen Station beſchäſtigt 
waren, wohnten mit ihren Frauen dort. Alle waren hübſche, nur 
gängfiche Leute und wir planderten zufemmen fo gut wie möglich, 
boten einander Eigarren am und folgten ſpäter ihrer Einladung 
nach dem Vorplatz oder der Küche des Haufes, wo ein großes Herd⸗ 
fener brannte, um: welches wie uns tm Kreiſe herum ſetzten. Don 
Manuel gab mir mit vieler Yrapität feinem, ber Ehrenplab in ber 
Edle und mein Weigern half nichts, ich mußte ihn anneßmen. Er 
ſchien wohlhabend zu fein, wenigſtens wies das ganze Hausweſen 
darauf hin; unſere Wirthin, Donna Ines, war faft ſtaͤdtiſch ger 
kleidet, ebenſo die Frauen ber Eifenbahnbenmten. Dabei hatten 
alle drei hohe, ftattliche Figuren mit ausdrucksvollen Köpfen, aus 
denen Augen und Zähne prächtig hervorgkaͤnzten. 

Im Laufe des Abends Tamen noch einige Ingenieure ven 
einem Ritt über Fekd zurack, mit Hohen Neitftiefefr, den Gürtel 
um ben Leib, in welchem Meffer und Piſtolen ſtaken. „ES Tann 
Hier nicht ſchaden,“ meinte Einer, „dub mem zeigt, wie man für 
alle Falle gerüftet iſt.“ 

So ſaßen wir um ben Herd bei einander, die Beleuchtung Ihm 
von dem Hoch aufpraffefnden Feuer der; an ber Dede Bingen 
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Schinken und Würfte, wa namentlich mit dem Anzug bex hübſchen 
Weiber, welche die Spigenmantilfe um den Kopf trugen, jeltiam 
kontraſtirte. Da umfer Zigeuner für morgen einen längeren Ritt 
vorausſagte, fo fuchten wir früh unfere Betten, die heute recht 
ordentlich waren, und entfchliefen augenblicklich. 

Schon um 4 Uhr wurden wir geweckt; wir tranlen am feuer 
unfere Chofolabe und ftiegen, nachdem unſere Maulthiere bepackt 
waren, was Immer einige Zeit in Anſpruch. nahm, beim erſten 
Grauen des Morgens in den Sattel. Der Himmel war klar, dod 
war es dunkel genug, daß wir überall bie Sterne durchflimmern 
jaben, weßhalb wir genöthigt waren, neben unfevem Zigeuner noch 
einen Kleinen Buben anzımehmen, der mit und durch verjchiebene 
Engpäffe vor bem Orte, durch Schluchten und Hohlwege auf bie 
Straße brachte, wo ſich unfer eigener Führer wieder zurecht fand. 
Trotz feiner geftrigen Verficherung, ex Terıne den Weg nach Tembleque 
wie das Haus feiner Mutter, geftand er uns doch heute ein, daß 
er noch nie über bie geflern erwähnte Venta hinausgekommen jei. 

Campo Eritana Tiegt am Fuße eines felfigen Hügels, durch 
befien Riffe und Sprünge wir una langfam binaufarbeiteten, Der 
Wind Hatte ſich auch wieder aufgemacht, doch blies er wicht mehr 
jo ſcharf und fchneidend wie geftern, fondern er fam floßweiße mit 
etwas wärmerem Hauche, was für den Nugenblid angenehmer war, 
ung aber Regenwetter propbezeite. Die Sonne ging in finfterer, 
glühender Majeftät wie zürnend auf und hatte in ihrem Gefolge 
dunkle maſſenhafte Wolken, hinter benen ihre Strahlen wie blikenbe 
Flammen über bie röthlichen, nadten Felſen, auf welchen wir 
titten, hinfuhren, fo baß unſere langgeſtreckten ſchwarzen Schatten 
auf feurigem Grunde babinfliehenden Geſpenſtern glichen. 

Angenehmer Weife hatten wir nicht wie gefteen die unabjeh- 
bare öde Gegend bor uns; vielmehr war das Terrain wild unb 
zerflüftet und ein ſchmaler, mit Steingerdlle beberfter Pfad führte 
oft ſehr fteil auf und abwärts, wodurch unfer Zigeuner beſtändig 
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einen ztemlichen Borfprung vor und Hatte; benn während er wie 
eine Ziege, ben Weg oftmals abfchneibend, über die Steine wegkletterte, 
ſetzten die Maulthiere, namentlich abwärts, ihre Füße mit außer: 
ordentlicher Bebächtigfeit auf. Der geftrige Ritt Hatte fie ermüdet 
und heute Morgen mußten wir den Stod meiſtens hoch erhoben 
halten, um -fie nachdrücklich vor dem Stolpern und Hinfallen zu 
warnen; der Halfterſtrick nüßte natürlich bagegen gar nicht. 
Durch die fliehenden Wollenichatten und die Sonnenftrahlen, 
welche bald exichienen, bald verſchwanden, war die Gegend prächtig 
gefärbt; namentlich ein Höhenzug auf unferer Linken mit ernften und 
Schönen Formen prangte im ſaftigſten Violett und tiefen Blau. Auch 
Heine Seen fahen wir heute zur Abwechslung recht? und links vom 
Wege — ftille, blaue Flächen, bie mit unbeiveglichem Waſſerſpiegel 
bald von zackigen, röthlichen Steinblöden umgeben waren; bald ein« 
gerahmt bon friſchem Grün, das janft abfteigend die flille Fluth küßte. 
Unfer Führer drängte noch mehr als geftern. Der Marſch fei 
fehr weit, fagte er; wo e8 ein wenig eben ging, hängte er fi) an 
einem unſerer Steigbügel feft unb trabte luſtig nebenher; wo aber 
das Terrain To coupirt war, daß wir Schritt reiten mußten, Da 
eilte ex voran, weit, weit, jo dab wir oft Lange nicht? von ihm 
fahen, als durch das Haidekraut oder die Burbaumfträudher feine 
bfaue und weiße Manta anf Augenblide berborflattern. 
Der Himmel, der una feit einigen Tagen troden. und freund» 
lich behandelte, fchien uns Heute, am letzten Tage unferes Rittes, 
noch mit einigem Regen bedienen zu wollen. Der Wind hatte ſich 
nicht To heftig, aber warm und dunſtig erhoben, die Sonne, bie 
ans einige Angenblide angeglänzt, Iagerte fich Hinter ſchwarzen 
Wolken, es tropfelte zuerſt leiſe, dann immer ſtärker und fchüttete 
nach einer halben Stunde wie mit Gießkannen. Anfänglich ver 
droß und dieſes Bad und wir zitten eine Stunde lang ſchweigend 
Hinter einander; als aber troß unſeres Zürnens der Regen nicht 
aufhoͤrte, als unjere Manta's auf ber Linken Seite, woher der Wind 
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Endlich Hatten wir die fatale Strecke Hinter una und jahen zu⸗ 
gleich Billa Cannas, wo wir Mittag machen wollten. Aber nie 
hat und ein Ort durch feine Entfernung ſo genarrt wie dieſer. 
Es war in der That zum Verzmetfeln, wie wir fo, Stunbe um 
Stunde reitend, die Kirche bes Dorfes, die Häufer mit ihren Fenſtern 
immer deutlicher erkennen tonnten und doch nicht hinfamen. Ich muß 
geftehen, daß ich mich heftig darüber erzürnte, mehr aber noch über 
den Gleichmuth des Malers, der dag ganz in der Ordnung zu finden 
ſchien und der ſich unterftand, mir zu verfichern, ee fpiire nach nun 
achtftündigem Nitte in Regen und Kälte weder Hunger, Burft, 
Müdigkeit, noch das Bedürfniß nach einem guten Feuer. 

In der Nähe dieſes verzauberten Ortes begegneten Mix zum 
erften Male Reifenden unferes Schlage®, e8 Waren brei Reiter, bie 
auf guten Pferden daher trabten und die ebenfo durchweicht ſchienen 
vie wir, Ihre Mäntel flatterten im Winde; wir begrüßten uns 
freundlich und Hatten bald eine gute Strecke zwiſchen und. Auch die 
Bahrilinte erreiääten wir hier wieder; fie führte auf einem hoben 
Damme mitten durch ein ſumpfiges Terrain, weßhalb wir denfelben 
benutzten, was mix um ein Haar zit einem bierzig Fuß Höhen Sturze 
verholfen hätte. Die Ränder des Dammes waren durchweicht und 
Brödelig, mein Maulthier that einen falfchen Tritt und konnte ſich nur 
Durch eine verzweifelte Anftzengung dor dem Hinabrollen retten. 

Billa Cannas, dem wir num endlich beilamen, war ein vecht 
elendes Reit mit Lehmhütten, Faft ohne alle Fenſter, einem fürchter: 
lichen Pflafter und einer ziemlich ſchlechten Pofada. Doch ließen 
wir una den ſtark gepfefferten Reis mit Hammelfleiſch recht wohl 
ſchmecken, tranken einen nicht fehr guten Rothwein dazu und hiel⸗ 
ten und defto feſter an bie Chofolabe, welche wie überall vortrefflich 
‚war. Man kanıı e8 einem Neifenden wahrhaftig nicht übel nehmen, 
wenn er oft und viel vom Eſſen und vom Wetter redet: es find bas 
namentlich bei Touren fie die unftigen To wichtige Gegenflände, daR 
es verzeihlich iſt, wenn man vieleicht etwas Anderes darüber vergibt. 
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kam, vom Regen trofffen, als zuweilen aus ber breiten Kraͤmpe bes 
eaſtilianiſchen Hutes artige Bächlein herabrieſellen und wir ans 
fingen, die kühle Fluth auf unſerer Haut zu fairen, da wurden 
wir wieder heiter und guter Dinge und troßten mit fröhlichen Laune 
unter Abſingung allerlei Iufliger Lieber ben feindlichen Elementen. 
Es war mir angenehm, daß wir nicht auf der laugweiligen Chauffee 
bahinzogen; die Gegend hier war abtvechtelnd, ja zuweilen wild 
romantiſch. Hier ſenkte ſich der Meg zu einer tiefen Schlucht 
hinab, die, zäh unb bunfel, das Thal vor und weithin zerriß; eine 
uralte Brüde, aus mächtigen Steinen gebaut, führte hinüber und 
zu einer Hochebene, bie in ihrer wilden troftlsien Einſauckeit Altes 
übertraf, was wir in ben legten Tagen geſehen. In fait unabfehbarer 
Fläche breitete fi) der uns auß eine dunkle Haide, ein Moor, durch 
die Farbe der Erde, durch zahlloſe abgeſtorbene Farrenkräuter, durch 
bluhende Eriken braunroth gefärbt, und die Strafe zog ſich, von 
Hufen und Rädern aufgewühlt, wie ein ſchwarzer Streifen mitten 
durch fie Hin. Diefe Strafe war ein paax Hundert Fuß breit, 
natürlichertweife ohne ingend eine Lünftliche Anlage, und Tief ſchnur⸗ 
gerade, wobei man beutlich am Horizont Jah, wie fie fich Icheinbar 
zufpigte. Schmußig geaue Wollen hingen formlos, zerriffen tief 
von dem Dunkeln Himmel herab, zeitiweife unbeweglich und ſchwer⸗ 
fällig, banı wieder gejagt von heftigen Windftößen. 

Unfere Maulthiere ließen die Köpfe hängen, fie teoffen von Regen 
ebenfo wie der Zigeuner, ber ſich am ber rechten Seite meine Maul- 
thiers fejthielt und die Thiere fortivährend antrieb, Er Hatte fich feine 
Manta um den Kopf geihlungen und blickte zuweilen verftohlen 
an ben Himmel hinauf, der immer neue Regenſchauer herabſandte. 

So zogen wir dahin auf der Weiten, weiten Haide, deren 
Grenzen bei jedem Schritt nach allen Seiten uoch mehr zurückzu⸗ 
weichen ſchienen; jo zogen wir dahin, ein paar Heime unbedeutende 
Punkte in biefer gewaltigen Natur, Es gehörte aber au al 
unfer guter Humor dazu, um nicht vecbriehlich zu werden. 
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Endlich Hatten wir die fatale Strede Hinter ung und fahen zn: 
gleich Billa Cannas, wo wir Mittag machen wollten. Aber nie 
hat ung ein Ort durch feine Entfernung fo genant tie Diefer. 
Es war in det That zum Verzweifeln, wie wir fo, Stande um 
Stunbe reitend, die Kirche des Dorfes, die Häufer mit ihren Fenſtern 
immer deutlicher erfennen tonnten und doch nicht hinkamen. Ich muß 
geftehen, daß ich mich heftig darüber erzürnte, mehr aber noch über 
ben Gleichmuth des Malers, der da3 ganz in der Ordnung zu finden 
fchten und der ſich unterftand, mir zu verfihern, ee ſpüre nach mır 
achtftundigem Ritte in Regen und Kälte weber Hunger, Burft, 
Müdigkeit, noch da Bedürfniß nach einem guten Feuer. 

Sin ber Nähe dieſes verzauberten Ortes begegneten Mix zum 
erften Male Reifenden unferes Schlages, es Maren drei Neiter, Die 
auf guten Pferden daher trabten und bie ebenfo durchweicht fchienen 
wie wir, Ihre Mäntel flatterten im Winde; wir begrüßten uns 
freundlich und Hatten bald eine gute Strecke zwifchen und. Auch die 
Bahrilinte Erreichten wir hier wieder; fie führte auf einem hohen 
Damme mitten durch ein ſumpfiges Terrain, weßhalb wir denſelben 
benutzten, was mir um ein Haar zu einem vierzig Fuß Höhen Sturge 
verholfen Hätte. Die Ränder des Dammes waren durchweicht und 
brödelig, mein Maulthier that einen falſchen Tritt und konnte fich nur 
durch eine verzweifelte Anſtrengung vor dem Hinabrollen retten. 

Billa Cannas, dem wir nun endlich beilamen, war ein recht 
elendes Reſt mit Lehmhütten, Fast ohne alle Fenſter, einem fürchter- 
lichen Pflafter unb einer ziemlich fchlechten Pofada. Doch Tießen 
wir und den ſtark gepfefferten Reis mit Hammelfleiſch recht wohl 
ſchmecken, tranken einen nicht fehr guten Rothwein dazu und hiel- 
ten und befto fefter an bie Chokolade, welche wie überall vortrefflich 
war. Man kann es einem Neifenden wahrhaftig nicht übel nehmen, 
wenn dr oft und viel vom Eſſen und von Wetter redet: e8 find bag 
namentlich bei Touren fie bie unftigen To wichtige Gegenflände, daR 
es verzeihlich iſt, wenn man vielleicht etwas Anderes darüber vergißt. 
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Es gehört auch zur Färbung einer Reifebejchreibung ; ber Leſer Tann 
verlangen, daß man ihm jagt, ob es geregnet oder ob bie Sonne 
gefchieren, toogegen es in unferem eigenen Intereſſe Liegt, ihm zu 
vermelden, wenn unfer Mittagefien einmal außeroxbentlich ſchlecht 
war; ex wird und dann ala billiger Mann einige folgende, viel- 
Yeicht ebenfall3 fchlecht geichriebene Seiten nachſehen. 

Wir verließen ben vorhin genannten Ort zu Fuß, theils um 
die fleif gewordenen Glieder gelenkig zu machen, theils um uns 
etwas zu erwärmen. Billa Cannas ift an einen Berg hinan gebaut, 
hat jeboch eine im Vergleich zu ben armfeligen Häufern ganz an⸗ 
flänbige Kirche, Als wir die Höhe des Ortes erreicht hatten und falt 
ſchon im Freien waren, jahen wir auf einem Felde neben uns ftatt 
ber Lehmhütten, die rings umher ftanben, nur Dinge wie Schorn- 
feine, die ohne ein Dach oder fonft etwas aus dem Erdboden empor⸗ 
zufteigen fchienen. Ich erinnerte mich, etwas Aehnliches in Dörfern 
auf. dem Libanon gefehen zu haben, und find das Mohnungen jo 
gut wie die anderen, nur dab fie fich unter der Exde befinden und 
außer ber Thüre und dem Schornfteinloch feine weiteren Oeffnungen 
haben. Man findet fie Häufig. in Spanien und fie find faft immer 
von Bigeunern bewohnt. Beſteht doch in Granada die ganze ehe⸗ 
malige Ritterftadt, der Albaicin, aus ähnlichen Wohnungen und tft 
von den Gitanos bewohnt, die fich in ihren höhlenartigen Behau⸗ 
jungen wahrſcheinlich recht heimifch fühlen, wenn fie an die Zeit 
benfen, wo fie ein noch leichtere Obdach in Wald und Flur Hatten. . 

Ein tiefer Hohlineg, ber und auf der Höhe aufnahm, fchien 
mix geeignet, auf bequeme Art Sattel und Maulthier zu erreichen. 
Ich ſtellte das Thier unten hin und glitt von oben fanft auf ber 
Sit; der Maler aber, der eine ſolche Beihilfe ala weichlich ver⸗ 
ſchmähte und mir zeigen wollte, wie ber deutiche Mann zu Eſel 
fteigt, bediente fich nicht ded Hohlweges, ja, nicht einmal bes Bü⸗ 
gels und marterte fich ab, voltigivend den Rüden des armen Thieres 
zu erflimmen, Es war ein erhebender Anblid, wie ex fo. als 
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Mehlſack in dem Sattel hing und mit den Füßen ſchwimmartige 
Bewegungen machte, um hinaufzulommen, was ihm aber erft nad) 
furchtbaren Anftrengungen gelang, zu meinem Ergößen und zum 
großen Vergnügen des Gitano, ſowie mehrerer Herren und Buben 
aus bem Orte, welche die Probe ritterlicher Gewandtheit gebührend 
anftaunten. Uebrigens gab und diefer Vorfall auf mehrere Stun- 
ben Stoff zum Lachen. Ich erinnere mich eines ähnlichen Vorſalls 
aus ber Militärzeit her, too ein Vorgeſetzter bei einer ebenſo miß⸗ 
rakhenen Voltige ausrief: „Klettert mich der Kerl uf dat Pferd, 
wie die Kuh uf eenen Appelboom!“ — Horſchelt wäre mir bei 
Erzählung dieſer Anekdote vor Entzüden faft vom Maulthiere her⸗ 
unter gefallen, unb nachdem wir fchon mehrere Stunden geritten, 
brauchte ich ihn nur zu fragen: „Du, weißt bu, was der Offizier 
gefagt ?* fo erlag ex fat einem fürmlichen Lachkrampfanfalle. 

Etwas Heiterkeit war ung übrigen? an biefem unangenehmen 
Nachmittage wohl zu gönnen. Der Regen hielt ung feucht burch die 
von Zeit zur Zeit fich wiederholenden orbentlichen Gießer; der Weg 
war abicheulich und unfere Mulos fingen an jo marode zu werben, 
baf fie aus dem Stofpern nicht mehr herauskamen und jeden Augen: 
blick in die Kniee fanten, Daß zu gleicher Zeit Tembleque, ba 
Ziel unferer mühjeligen Tour (denn von dort Hatten wir die Eifen- 
bahn nach Madrid), vor una erfchien, trug etwas zu unferer Aufhei⸗ 
terung bei. Wir ritten auf einer Hochebene, der Wind Hatte Die 
Wolfen zerriffen und die Sonne beleuchtete auf einen Augenblid. das 
hiedurch prächtig gefärbte Thal, in, welchem noch unendlich weit 
von und entfernt ber eben genannte Ort lag, Wir kannten diefe - 
furchtbaren Entfernungen; waren ung doch bis jebt jämmtliche 
Ortſchaften, die wir erreichen mußten, wie das Geipenft ber Fata 
Morgana erſchienen, nedifch zurückweichend, je mehr man ſich ab- 
mühte, fle zu erreichen. 

So auch Hier wieder in auögebehntem Maßſtab. Die Sonne 
ſank unter, e3 wurde fo finfter, daß man im wahren Sinne bes 
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Mordes keine Hand vor den Augen ſehen Estınle und unſer avmer 
Zigeuner vor uns beriappen maßte, um nur anf dem Wege gu 
bleiben, Aber trob diefer Vorfichtsmaßregel hatten wir bie ſchlechte 
Straße dennoch kurze Zeit nachher verloren und machten eime un⸗ 
freiwillige Rutſchpartie in einen Sumpf hinein, in welchem bie Maul⸗ 
tiere 648 au den Bauch twateten, namentlich das meinige, welches 
auch den Zigeuner dragen mußte. Es war das ein jehr mißlichet 
Moment; ringsum finftere Nacht; wohin follten wir uns wenden? 
Wer tonhte, wie tief das Moor war, in dem wir und gerade befanden, 
und ob wir nicht im nächſten Moment an eine Stelle famen, die 
und fpurlos verichlingen twärde? Die ſpaniſchen Sümpfe laſſen nicht 
mit ſich ſpaſſen. Wir ließen die Thiere geben, wohin fie wollten und 
thalen wohl daran; denn nach einiger Zeit hatten fie fefteren Boben 
und jogar die Straße wieder aufgefunden. Bald darauf hörten 
wir Hunbdegebell, jahen Lichterglanz und waren in Tembleque. 
Wir hatten ung recht auf dieſen Anblid gefreut und fogar unfere 
Thiere ans allen Kräften angetrieben; follte doch um 8 Ahr ein 
Zug nad Madrid geben und bis dahin batten wir noch eine halbe 
Stunde Zeit. Wir Hetterten durch öde Isere Gaffen, bei einer ein: 
famen Kirche vorbei, one eine menſchliche Seele zu jehen; endlich er⸗ 
blickten wir eine exleuchtete Hausthüre und einen Mann, der unter 
derjelben ftand, „Wo geht ber Weg zur Eiſenbahn?“ rief ich. — 
„Nur gerade aus,“ entgegnete ex, „Dort oben aber links.“ — Wir 
trieben unfere müben Thiere vorwärts, wir vitten gerade auß, 
dann links und mußten nun wieder fragen: „Wo gehl's zur Eijen- 
bahn?” — „Zuerft gerade aus und dann rechts,“ war die Ant- 
wort. — Berbammt! dieſes Zembleque war ein unendlich langes 
Reit, dabei ein To unergründlicher Kot und Schlamm auf den 
Straßen, den ich beichreiben würde, wenn ich dergleichen bei diefer 
Tour nicht ſchon fo oft erwähnt Hätte. Des ewigen Umherirrens 
hast, rief ich umferem Zigeuner zu, ex folle Jemanden nehmen, der 
uns zur Eilenbahn führe. Doch weigerten ſich alle Begegnenden, 
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wahrſcheinlich des ſchlechten Weller? wegen. Die ewige Antwort 
"anf unſere Fragen war: „Rus gerade aus, wur gerabe aus!“ 
Mittlevweile Hatten wir das Ende dieſes Orts erroicht, wir 
waren wieder im Freien, freilich auf eimer befſeren Straße als vov⸗ 
her; doch nirgends eine Spur von ber Eiſenbahn, um uns bie 
ſchwarge Nacht ohne irgend einen freundlichen Vichtfirefl., Glück⸗ 
licherweiſe begegnete uns ein Mann mit einem Ochſenwagen, ben 
wir anbielten und nach bem richtigen Wege zur Eiſenbahn fragten. 
„Es tft die rechte Straße," entgegnete er, „Sie Haben noch eine 
ftarfe halbe Legua,“ angeführ eine deutſche Stunde, Dad war und 
denn doch etwas zu bunt. Unſere Able Laune ſiegte, wir ſchimpften 
“ weiblich anf den Taugen Weg, auf das Regemiwetter, auf Kembleque, 
auf die Eiſenbahn. Natürlich Half das Alles nichts, wir muhten 
in der Nacht weiter reiten. Mein armes Maulthier ftolperte über 
einen Steinhaufen und brach unter mir zufammen. Horſchelt, der 


ſchnell ausweichen wollte, kam zu viel nach rechts und wollte, zum . 


Glück ohne Schaden zu nehmen, mit ſeinem Thiere in den Chauſſee⸗ 
graben. Da rief ber Zigeuner, ber und voraus war: »Ferro 
carril!« Wir jahen vor uns im Thale Lichter, einige ſtanden feſt, 
andere bewegten ich Hin und ber. O Fübe Hoffnung! vielleicht 
eine Lokomotive. Ya, ja, es war fo: unten mußle bie Buhn eine 
Kurve machen, im nächſten Augenblicke erblickten wir dentlich Die 
rothglühenden Laternen der Maſchine. Ich hielt mein Thier an, 
um auch etwas zu hören. Ach! wie Muſfik klang mir das Ziſchen 
des Dampfes, welches ich jetzt vernahm. Noch eine halbe Stunde, 
und wir hatten ben Vahnhof erreicht. Um aber unſere heutige 
Tour zu beſchließen, wie wir fie angefangen, erhielten wir von 
einem Beamten die Nachricht, der Zug mach Madrid ſei ſchon vor 
einer halben Stunde abgefangen. Wir waren fuvchtbar entkäufät 
und im Begriff, allen Exrnftes mißmuthig und verdrießlich gu wer⸗ 
ben, und das um jo mehr, als wir an einer zifchenden Lokomotive, 
die auf und abfuhr, fowie an Wagen, die gepackt wurden, deutlich 
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ſahen, daß fi noch ein Zug zur Abfahrt für Heute Abend xüftete, 
ein Güterzug, der aber Leine Paffagiere. mitnehmen durfte, Wie 
man argwöhnifch fein kann, fo glaubten wir anfänglich, der Bahn 


Hofbeamte wolle uns aus böſem Willen zurüdhalten; doch traten - 


wir gerne zurück und bedankten uns noch freundlichft, als wir er: 
fuhren, daß diefer Güterzug ext in der Frühe des andern Morgens 
na Madrid kommen würde, ine folche Nachtfahrt Hätte uns 
noch gefehlt nach unferem Heutigen Ritte — „In Gottes Namen! 
Iſt ein Gaſthof in ber Nähe?’ — „Sogar ein vortrefflicher," ente 
‚gegnete der Beamte, „im Bahnhofgebänbe ſelbſt.“ | 

Ein Padträger Half uns die Maulthiere abladen, wir bezahl: 
ten den bedungenen Preis für bie leßteren, belohnten unferen treuen 
Gitano fo fürſtlich, als es unfere bürgerliche Kaffe erlaubte, und 
fuchten ben vortrefflichen Gafthof auf. Der Beamte Hatte in ber 
That nicht gelögen: für das, was wir in ben Iekten Tagen exlebt, 
. fanden wir und bier glänzend untergebracht; man. führte ung in 
ein Zimmer, befjen Boden mit Strobteppichen belegt war und wo 
ſich Stühle, fogar ein Fautenil befanden, ein Zimmer, das — o 
Wunder! — von einem Ofen janft erwärmt warn - 

Verzeihe mir der Lefer, wenn ich abermals vom Eſſen xebe, 
aber hätte ex fich, wie wir num endlich ber naffen Kleider entledigt 
— Kellner und Wirth halfen und mit ben ihrigen aus — hätte 
ex ſich an einen gut gebeten Tiſch geſetzt, jo würbe er die eich: 
gefottenen Eier, vortrefflichen Fiſche und Schinken, einen herrlichen 
Mein, gutes Brod und geröftete Mandeln ebenfalls für bemerfens- 
werth und bes Aufzeichnen? würdig erachtet haben, Später trieben 
wir noch Verſchwendung mit einer ziemlichen Bowle Bunfch, die 
bis auf den letzten Tropfen bon ung vertilgt wurde und deren 
Geifter und angenehm umſchwebten und in ben ganz guten Betten 
janft die Augen ſchloſſen. 
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Bor der Stadt. Der Bahnhof. Der Prado. Cervantes. La Puerta dei Sol. 

Fonda de Peninfulared. Der königliche Palaft. Die Armerla. Straßen unb 

Straßenleben. Das Feſt des heiligen Antonius. Das große Mufeum. Buen 

Retiro. Theater. Die Gewohnheit des Rauchens. Kaffeehiufer. „Es ya pagado.“ 

Daß Land bed à peu prös. Straßenkorrektion. Kaffeehaußpolitit. Tie Geburt 

einer Prinzeifin. Die Armee. Spaniſche Bollsflämme Gitten, Gebräude und 
Charakter. 


Es war ein froſtiger Morgen, als wir um 5 Uhr von Tem: 
bfeque gegen Mabrid fuhren. Obgleich bie Bahn bis Aranjuez noch 
nicht Tange in Betrieb ift, fo fließen und rappelten boch bie Wagen 
auf höchſt unangenehme Art, ja einige Mal kam es und dor, ala 
neigten fie fich recht? oder links auf die Seite. Die der zweiten 
Klaſſe find ziemlich groß, mit ſchmalen, hartgepolfterten Bänken 
verfehen, fie ſcheinen nach dem Vorbild der franzoͤſiſchen gebaut zu 
fein und find ebenfo unbequem und unelegant wie biefe. Bei 
Aranjuez Hält der Zug einen Augenblid, doch fieht man wenig von 
der Stadt und den prächtigen Schlöffern dieſes Landfikes ber ſpa⸗ 
niſchen Könige, Die bibher ziemlich Tahle Ebene, durch welche wir 
fuhren, ift bier dagegen mit Baumgruppen beſetzt, Durch welche man 
einige Häufer erblidt, in weite Ferne ſich verlierend ein paar Allen, 
eine fchöne breite Straße, welche die Bahn kreuzt, und unter ben 
Stämmen bichtgepflanzter Baumreihen hindurch lange Reihen bon 
Arkaden, die ben Schloßplab umgeben. Und als wir bald darauf 
weiter fuhren, behielten wir bie Gebüjche, hochſtämmige PBlatanen, 
Eichen und Ulmen noch eine Zeitlang zu beiden Seiten, ſetzten auf 
einer hübſchen Brücke über ben Zajo, um balb darauf abermals 
alle Vegetation Hinter uns zu laffen und wieder in die weite, 
hügelige Ebene einzufahren — bem äußeren Anfchein nach ein Ter- 
rain wie bie Gampagna um Rom, nur mit weniger jchönen For⸗ 
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men, vor Allem aber nicht mit der prächtigen Färbung jener 
herrlichen Einöde. 

Wenn man ſich das Wort Madrid ausſpricht, To denkt man 
unwillkürlich an eine große, prachtvolle Stadt. Mag der ſtolze 
Klang dieſes Namens dazu beitragen, oder der Gedanke an die ge⸗ 
waltige Geſchichte Spaniens, oder ar die mermeßlichen Golbquellen, 
welche Jahrhunderte lang aus den reichen Kolonien dahin gefloflen 
— genug, man hälb Madrid mit einer Stabt von Lauter Bulälten 
gleichbebentend, Obgleich: uns ſchau oft dag Gegentheil verfichert 
tourde, obgleich wir jchon öfters. geiefen, namentlich von ber öden 
und unmalerifchen Lage der ſpaniſchen Hauptftabt, fo find wir doch 
ungfäubig und können in diefem Fall nicht recht begreifen, warum 
man bem, bei ben vielen prachtvollen Städten, die Spanien befitzt, 
gerade Madrid zu jenem Rang erhoben. Freilich Liegt «8 fuft im 
Mittelpunkt des Reiches, ift aber bei den mangelhaften Strafen; 
namentlich zur Winterszett, einer Inſel zu vergleichen, welche ber 
Reiſende erft nach Langen Mühſeligkeiten und Gefahren erveicht. 
Hebrigenz tft ihr auch der Rung einer Hanptitadt ſchon öfter ſtrei⸗ 
fig gemacht worden und vor Philipp IE. wurden das Hoflager 
und bie caftilifcherr Cortes nur bisweilen in Mabrid gehalten; im 
früheren Tagen war der Sit ber Regierung Föngere Zeit in Toledo 
md wurde nad dem Tode Philipps I. auf einige Jahre nach 
Bafladolid verlegt; doch zog Philipp IE, um 1606 wieder nach 
Madrid zurüd, von wo an fie bis: auf dem heutigen Tag Haupt⸗ 
und Refidenzfadb geblieben if Zur Maurenzeit var Madrid um 
bedeutend und wenig genannt, und wenn feiner auch um's Jahr 
9309 Erwähnung geichieht, wo die Stadt vom König Ramiro H. 
von Lern überfallen wurde (fie gehörte damals den Arabern), jo 
blieb fie Doch bei den fpäterem gewaltigen Kämpfer ziemlich unbe: 
theiligt. Zu jener Zeit hieß die Stadt Magerit, was ben eher 
maligen Waſſerreichthum diefex Gegend bedenten ſoll. 

A. v Rochau erzähkt von einer hübſchen Sage, woher bie Sieht 
ihren Namen habe: „Bor Zeiten, ala nur ein paar einzelne Häufer 
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metten im Walde am her Stelle ftanben, die heutzutag Madrid ein⸗ 
nimmt, flüchtete ſich hier ein Knabe, von einem Bären verfolgt, auf 
einen wilden Hirichbaum. Der Bär ſchickke fich an, ihm zu folgen, 
abs bie Mutter mit verzweiflungsvollem Geſchrei herbeieilte; aber ber 
Bube, ohne an feine eigene Gefahr zu denken und nur um die Mutter 
bejorgt, rief ihr vom Baume herunter zu: „Madre td, Madre id! 
Mutter macht, daß ihr forklommt!* Daher entfland durch Zufam: 
menziehung jener beiden Wörter der Name ber ſpaniſchen Haupkitadt, 
in welchen bad Andenken an jenen tapfern Burfchen verewigt ifk.“ 

Unterdeflen Tencht die Lolsmotive durch eine wahrhaft treftlofe 
Gegend dahin. Es ift dieſelbe Fahle, waſſer⸗ ımb baumloſe Hoch⸗ 
ebene, welche wir auf unſerem Ritk durch die Mancha kennen gelernt. 
Eim Meiner Hügel reiht fich Hier an den andern, alle gleich einfach, 
gleich langweilig und von oben nach ımten mit tiefen Einſchnitten, 
welche die heittgen Regengüffe in das. Erdreich gerifſen, durchfurcht; 
bie ganze Fläche, die wie überſehen, if von vothbraumer ober 
ſchmutziggelber Farbe und durch nichts unterbrochen. Man ſieht 
weder das Gkitzern eines Baches, noch das Leuchten eines Sees, 
noch eine Abwechſelung durch Vegetation. Zuweilen iſt das Terrain 
ſteril und zerriſſen und wenn man glaubt, jetzt ſange es an inter⸗ 
efſanier zu werden, fo ſaust man im nächſten Augenbbick wieder 
über dieſelbe gleichſörmige Ebene dahin. Schon find wir ziemlich 
nahe bei der Reſidenz, ohne daß ſich dieſe durch Freundliche Dörfer, 


Landhaͤnſer und josft dergleichen anlindigt. Much dev bebauten Felder 


bemerft man wenige, und wo man etwas ber Art Tieht, da begreift 
man: nicht, woher bie Arme kamen, welche Die fangen Furchen ge 
zogen, denn weit und beeit bemerät man nacht bie Spur eimer 
menfchlichen Wohnung. Endlich aber erſcheint bie und ba ein 
Bauwerk anf dem Gipfel eimer der Anhöhen; wis ſehen alterthüm⸗ 
liche Gebäude, deren Befkimmung wir zu entraͤthſeln nichb im Stande 
find, neben einſamen Kischen und Kapellen, welche gerade in biefer 
ihrer Einfamleit und ihren farren formen wenig zur Belebung 


ber Gegend beitragen, Wir glauben ſchon bis Eiſenbahn habe fie. 
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geirrt und ſei Gott weiß nach welcher Richtung in die Mancha 
bineingerathen. Da endlich pfeift vorn die Lokomotive; ein alter 
Spanier, der vor mir auf einer Bank gejchlafen, widelt ſich aus 
feinem Mantel, ſchaut um ſich und jagt gähnend: „Madrid!" Der . 
Zug vermindert feine Schnelligkeit, wir fahren durch ein baufäl- 
liges Lattenthor, bei elenden Schuppen und Magazinen vorbei und 
befinden uns auf dem Bahnhof der ſpaniſchen Hauptftadt. 

Für Madrid ift diefer außerordentlich befcheiden. Bei ung Hat 
die geringfte Landſtadt einen weit prächtigern aufzumweifen. Dabei 
ift Hier Alles jo ruhig und fill, ben Zug verlaffen kaum dreißig 
oder vierzig Perfonen, ſchweigſame Geftalten, den zugeſpitzten caſti⸗ 
Tianifchen Hut auf bem Kopf, feft in den Langen braunen Mantel 
gewickelt; Gepäd ift jo gut wie gar keines vorhanden, nur hie und 
da trägt Jemand ein Kleines Bündel unter dem Arm, Wir nah: 
men unfere Koffer in Empfang und al3 wir nun an ben Ausgang 
des Bahnhofgebäubes traten, mochten wir immer noch nicht vecht 
glauben, daß wir ung in ber nächften Nähe von Madrid befänben, 
Bor ung auf einer Anhöhe fahen wir freilich” Häuſermaſſen, aber 
da hinauf führte kein ordentlicher Weg, denn was hier einen jol: 
chen vorftellen follte, war eine breite, unergrünbliche , im Zickzack 
durch umberliegende Steinhaufen ſich bahin ziehende Kothpfüge, 
Daß es nicht einmal vor ben Thoren ber ſpaniſchen Hauptſtadt 
eine ordentliche Straße geben folle, war uns unſaßlich; ebenjo- 
wenig bemerkten wir einen Fiaker und das einzige Beförderungs⸗ 
mittel war ein alter gebrechlicher Omnibus mit vier Pferben be 
ipannt, dem wir und anvertrauten und der un? nach mehrmaligem 
Stehenbleiben bie Höhe Hinaufbeförberte, 

Ohne bie geringste Nebertreibung habe ich unjere Ankunft in 
Madrid gefchildert und fühle mich deßhalb um jo mehr verpflichtet, 
zu fagen, daß fich ber Anblick ber Stadt wie mit einem Zauberſchlag 
änderte, fobald wir nur auf einem ziemlich ordentlichen Pflafter bei 
ben erften Häufern vorbeigefahren waren. Man befindet fich hier jo- 
gleich auf dem Prado, dem prächtigen Spaziergange mit dichten, drei⸗ 
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fachen Ulmen⸗Alleen, mit Wegen für die Fußgänger, mit einem Corſo 
für die Wagen und Reiter, alles forgfältig geebuet, mit Steinbänfen, 
prächtigen marmornen Springbrumnen, und fährt fo am Rande der 
Stadt hin, deren breite Straßen auf den Prado münden und die, da 
fie von ihm alle anfteigen, ein wahres Häufermeer überfehen laſſen. 
Nechts Haben wir das Nationalmufeum, die Artilleriefaferue, den bo⸗ 
tanifchen Garten mit feinem unabfehbaren langen Eifengitter, hinter 
welchem die berühmten Anlagen des Buen Retiro beginnen, Dicht 
an der Straße fteht der Obelisk, weicher das Volk von Madrid an 
die franzöfifche Gewaltherrfchaft und an den bfutigen zweiten Mat 


von 1808 erinnert, Sept biegt unfer Omnibus links in eine Straße. 


ein, es geht auf einem guten Pflafter ziemlich feil aufwärts an vier 
bis fünfſtöckigen Häufern vorbei und, auf der Höhe der Straße ange 
langt, kommen wir über einen Beinen dreiedigen Plab (Plazuela de 
Cervantes), in defien Mitte wir erfreut die Bronzeftatue des unfterb« 
lichen Schöpfer des Don Quigote erbliden. Die Tangjame Bewe⸗ 
gung des Wagens läßt uns Zeit, fie etwas genauer ind Auge zu fa 
fen; fie ift nach dem Modell eines fpantfchen Künftlers, aber in einer 
deutſchen MWerkftätte gegoffen. Gervantes fteht in vorfchreitender Stel⸗ 
fung, hält in der Rechten eine Papterrolle, die andere Hand ſtützt fich 
auf das Degengefäß, doch fieht man dieſelbe nicht, da der Mantel 
darüber fällt und fo die Verſtümmelung verbirgt, welche der große 
Nattonalfhriftfteller und tapfere Soldat in der Schlacht von LZepanto 
erhalten. Am Piedeftal find einige Scenen aus dem Don Quixote 
in Bronzesfteliefen angebracht. So gut die Wirkung dieſes Monu⸗ 
ments an fich tft, fo dürfte Doch die ganze Maſſe defielben bedeuten- 
der fein, denn zu unferer Nechten erhebt fich in allzugeringer Entfer⸗ 
nung die jchöne Façade des Palaftes der Eortes, in deren Mitte eine 
majeftätifche Eolonnade von granitnen korinthifchen Säulen und einem 
edel componirten Gichelfed aus weißem Marmor herrifch über den 
Platz bereinragt; gewaltige Zöwen von Bronze auf den Geheimen 
Hadländers Werke. XXIII. 
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der breiten Marmortreppe ald Anfpielung auf das fpanifche Wappen 
bewacen den Eingang, und die ganze ſchön gegliederte Gebäudegruppe 
erwedt eine ſehr günftige Meinung für die gediegene Richtung der 
modernen fpantfchen Architektur. 

Was wir feit unferem Eintritt in die Stadt fahen, hat einen 
großen Eindrud auf und hervorgebracht und Madrid tft in unferer 
Achtung bedeutend geitiegen; freilich rollen wir jeßt durch eine engere 
Straße, die Carrera San Geronimo, abwärts bei unbedentenden, 
gänzlich uniformen Häufern vorbei, deren Läden und Magazine mit 
wenig Ausnahmen durchaus feinen großitäntifchen Charakter haben. 
Jetzt Hält der Omnibus anf einem Heinen Plaße vor einer ziemlich 
geſchmackloſen und unbedeutenden Kirchenfronte, einem Plabe jo Hein, 
daß er eher ein Garrefour genannt werden dürfte, da er faum Raum 
bietet für die Maflen der Wagen und Fußgänger von fechd Haupte 
ftraßen der Stadt, die fich Hier Trenzen und münden Wir fteigen 
aud und Schauen und einigermaßen verwundert an, ale und der Ome 
nibusführer ankündigt, daß wir die Puerta ‘del Sol erreiht. Bon 
diefem Brennpunkt des Madrider Lebens hatten wir und doch ein an⸗ 
dered Bild gemaht. Das Gewühl der Wagen und Fußgänger war 
allerdings bedeutend genug, der Plap felbft aber faft rings umgeben 
von unbedeutenden Häufern, in denen fi) wahre Kramläden befinden, 
gar zu unbedeutend für fein Renommee und feinen ſtolzen Namen 
Buerta del Sol — Sonnenpforte. 

Um das Jahr 1520 war bier noch eine wälte leere Stätte, das 
mals noch vor den Mauern der Stadt, ‚welche wenig Schuß gewährten 
vor den zahlreichen Räuberbanden, die in den umliegenden Wäldern 
hausten und die Stadt häufig überfielen. An diefer Stelle baute man 
zur Abwehr gegen fie ein Feines ort, deſſen öftliches Thor mit einer 
Sonne geſchmückt war. Obgleih nun Thor und Sonne längft vers 
fhwunden find, hat fi) Doc der Name bis auf den heutigen Tag er» 
halten. Was nun den Plap ſelbſt anbelangt, fo iſt er für die 
Madrider Bevölkerung von großer Wichtigkeit; bier finden Rendezuous 
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im großartigften Maßſtab flatt, in ruhigen Zeiten taufcht man Anec⸗ 
doten und Neuigkeiten aus, welche indefjen meiftens mit der Politik 
zufammenhängen; in unrubigen Tagen finden hier die ernften Bes 
fprechungen ſtatt, in deren Folge denn auch die meiften Aufftände an 
der Puerta del Sol losbrechen. Wie fihon gefagt, münden bier ſechs 
SHauptitraßen der Stadt, von denen die Alcala mit ihrer Fortſetzung 
der Galle Mayor, die bis zum Schloßplap geht, die Stadt in zwei 
Hälften theilt und Die Hauptader Madrids genannt werden kann. Die 
Garrera San Geronimo, die Galle de la Montera und de Carretas, 
voll Läden und Buden, leiten den Lebensftrom der beiden gewaltigen 
Stadthälften bieher und in ver Winterszeit Mittags zwifchen zwölf 
und zwei Uhr ergießt fich aus all diefen Straßen eine wahre Fluth 
von Wagen und Fußgängern auf die Puerta del Sol, welche in der 
Tiefe liegt und, wie ein Thal durch herabitürgende Waflerbäche, bald 
angefüllt und überſchwemmt ift, und Mühe hat, die braufenden Maffen 
in andere Straßen abzuleiten. 

Das Gewühl bier iſt oft geradezu komiſch anzufehen, und Ses 
mand, der Eile hat, geräth in Verzweiflung, da es ihm nur möglich 
it, fi Tangfam fortzufchleben. Dicht gedrängt ftehen Haufen plaus 
dernder Männer an den Häufern, den Mantel maleriſch umgefchlun« 


gen, die Eigarre im Munde. Lachend winden fi einzelne Damen 
hindurch und Halten fih nur mit Mühe auf dem Trottoir oder wer⸗ 


den von genannten Spantern gehalten, die das Uebermögliche thun, 
fi aufammenzudrüden, um dem fchönen Gefchlecht einen Pfad freizus 
laſſen. Obgleich hier manches Heine Unglück vorlommt, z. B. daß 
das Ende einer Mantille in dem Gedränge feſtgeklemmt wird, oder 
ein paar Senoritas allzufehr gedrüct werden, oder Einer den Andern 
mit dem Mantelende, das er leicht über die Schulter wirft, ind Auge 
trifft, auch wohl auf diefe Art den Hut vom Kopf oder die Cigarre aus 
dem Munde fchlägt, fo hört man doch felten oder nie eine heftige oder 
unartige Aeußerung; alles wird mit der größten Höflichkeit abgemacht, 
man entfchufdigt fich, wird um Entfchuldigung: gebeten, und felbft der 
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Zaftträger, dem wir im Wege ftehen, fagt auf die freundlichſte Art: 
„Erweifen Sie mir die Gunft, ein wenig auf die Sette zu treten.“ 

Namentlih find die Trottoird der Alcald und die der Calle 
Montera immer dicht mit Menfchen befegt, und hier fieht man bes 
ftändig Polizeibeamte, die, wenn der Menfchenftrom gar zu arg ſtockt, 
die Vordern bitten, weiter zu gehen, und plaudernde Gruppen ermah⸗ 
nen, nicht ftehen zu bleiben, damit auch die Nachrückenden vorwärts 
fönnen. Für Die angrenzenden Buden⸗ und Ladenbefiker iſt dieſes 
ewige Gedränge vor ihren Schaufenftern natürlich nicht angenehm, 
und wenn ed draußen gar feinen Platz mehr gibt, fo ziehen fich die 
Dlaudernden in die Gewölbe hinein, ohne viel Notiz von dem Kaufe 
mann und feinen Baaren zum nehmen, wodurch fich mehrere der Ladens 
befiger veranlapt fahen, wie man anderswo das Rauchen verbietet, an 
ihre Bude anfchlagen zu laffen: „Aqui no se permiten tertullas I“ 
(Hier find feine Unterhaltungen geftattet!)“ 

Daß ſich hieher eine große Menge Equipagen wendet, verfteht 
fih von ſelbſt. Da es abet um die eben angegebene Zeit meiftens 
nur möglich ift, Die Puerta dei Sol im Schritt zu paſſiren, fo ſtockt 
die Wagenreihe in den benachbarten Straßen und bildet eine große Zeile, 
die nun zur Unterhaltung der Zufchauer auf dem Platze langfam vorbei⸗ 
rüden, und bequem burchgemuftert werden können. Oefters bilden diefe 
Zufchauer förmlich Spalter, da fie wegen der Wagen über die Straßen 
nicht hinüber Fönnen, und wo dieß doch einer verfucht, fo gefchieht es 
in großen Sprüngen, mit ängftlicher Haft nach allen Seiten blickend. 

Bei bewegten Zeiten findet nun jede Partei ihre Freunde 
an einer beſtimmten Stelle der Puerta del Sol oder in den 
Kaffeehäufern der nächften Umgebung, wo fich gewöhnlich Clubs der 
verjchiedenen Färbungen bilden, die alsdann durch ihre Agenten auf 
die Maſſe des Volle, welches den Platz befept hat, einzuwirken fuchen. 
Die Mitte deſſelben iſt dann mit einer unfchlüffigen, hin⸗ und her⸗ 
wogenden Menge bevölkert. An der Ede der Straße de la Montera 
finden fich die angeſehmſten Einwohner, auch Beamte, die fich zur 
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Oppofitionspartei zählen; gegenüber bei der Carrera de San Gero⸗ 
nimo die quiescirten Militärs, deren ed in Madrid eine Unmaſſe 
gibt, und bei der Caſa de Eorreos, einem großen für die Adminis 
ftration der Poften eingerichteten Palaft, in dem fich aber derzeit ein 
Miniſterium befindet, fieht man Angeftellte, Anhänger der beitehenden 
Negterung, Bankierd und Börfenmäfler, Dieſes maffive Gebäude war 
wegen feiner den Plab dominirenden Lage In unrubigen Zeiten oftmals 
von großer Wichtigkeit, und fein Befis wie zum Beifpiel der ded Par 
rifer Stapdthaufes, bei Revolutionen mehr als einmal entfcheidend. 
Noch vor wenigen Jahren waren der Fiafer in der fpanifchen 
Hauptftadt fehr wenige, und die meiften führten alterthümliche und 
unbequeme Kutſchen. Das hat fih nun fehr geändert, und ala wir 
an der Puerta del Sol aus dem Omnibus fliegen, umfchwärmte uns 
eine ganze Menge eleganter Coupoͤs, von denen wir und eined aus⸗ 
fuchten, um nad) der Fonda de Peninfulares, einem der beften Gaſt⸗ 
höfe, zu fahren, wobei der Spanter feine zwei Peleten auf eine uns 
verantwortlich leichte Weife verdiente, denn kaum hatten die Pferde 
angezogen, fo hielten fie auch wieder, indem der Gafthof nicht zehn 
Schritte von der Puerta del Sol entfernt if. Hier fanden wir une 
fern Reifegefährten, Oberbaurath Leins, noch fehr in Morgentoilette, 
und die Freude des Wiederfehens war groß, denn ihm, jo wie Herrn 
Heeren war doch zuweilen Beforgniß aufgeitiegen, ob es und auch ges 
lingen würde, unfere Tour durh die Mancha glüdlich zu beenden, 
Der Eilmagen war übrigens nur einen Tag vor uns eingetroffen. 
Wie fo manches in Spanien laſſen auch die Fremdenhöteld noch 
viel zu wünſchen übrig; die meiften find erit in den letzten zehn 
Jahren entftanden und haben deßhalb noch viel proviſoriſches an fich. 
Spanien tft noch nicht fo wie andere Länder mit Reifenden überfüllt, 
daher auch das Unterkommen mangelhaft, Es ift noch nicht gar 
lange her, dag der Betrieb einer Gaſtwirthſchaft hier für ein niederes, 
faft verachteted Gewerb angefehen wurde, und noch heute befaflen fich 
wenige Spanier damit. Faſt alle Wirthe find Italiener, namentlich 
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Lombarden; auch benügt der Spanter noch zu unfern Zeiten felten 
einen Gafthof zum längern Aufenthalt, fondern nur als Abſteige⸗ 
quartier für eine Naht. um den andern Tag Quartier in einen 
Privathaufe, was in Madrid fehr leicht zu erhalten tft, oder Unter- 
fommen in einer jogenannten Benfion, in einer Caſa des Huespedes, 
zu finden. Wir hätten es gern eben fo gemacht, doch da wir zu drei 
waren, fanden wir feine paflende Wohnung, und was wir in vers 
fhiedenen Häufern anfahen, war nach‘ Einrichtung und Preis nicht 
vortheilhafter ald was man uns im Gafthofe bot. Hier erhielten wir 
einen ungeheuren Salon mit Fenftern, die bis auf den Boden herabs 
gingen, und leider nicht feft zu verfchließen waren ; unter dem Fuß⸗ 
teppich befanden fi Steinplatten; die Möbel waren alt, von vers 
fchiedenfter Fagon, und bloß fämmtliche Stühle glichen einander, aber 
nur darin, daß fie alle wadelig waren; ein überaus Feiner tragbarer 
Tranzöfifcher Kamin nahm fih in dem ungeheuren Raum wie eine 
ſchlechte Anfpielung aus. Unſere Betten fanden in drei Neben- 
Tabinetten, und waren recht ordentlih. Wie man ed in Spanien ges 
wöhnlich zu thun pflegt, hatten wir uns einen Preis machen Taffen 
für Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Frühſtück und Diner, wofür wir 
die Perjon zwei Duros täglich zu bezahlen hatten — allerdings ein 
tüchtiger Preis, obgleich für Madrid nicht zu hoch. Auch Hatten wir 
wenig Urfache mit der Fonda de Peninfulares unzufrieden zu fetn, 
und wenn e3 nicht fo unbefchreibfich Talt gewefen wäre, hätten wir in 
unferem Saal ein behagliches Leben geführt. So aber mochten wir, 
zum großen Leidweſen des Wirths, noch fo viel Holz in den Heinen 
Kamin fteden, welches unfer Oberbaurath Leins kunſtvoll anzufachen 
wußte, das Zimmer blieb kalt und deßhalb unheimlich, und wenn 
auch unfere Fußfohlen faft verbrannten, fo war doch der Rüden nur 
Dadurch vor Rheumatismus zu fügen, daß wir Paletotd und Mäntel 
anzogen. Am am Tifche, der in der Mitte fland, zu ſchreiben oder 
zu zeichnen, mußten wir Pelzitiefel und Zußfäde gebrauchen und dide 
Handſchuhe anziehen. 
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Die Stadt Madrid liegt lang und breit ausgeflredt auf einer 
Hochebene, mit vielen Heinen Hügeln, weßhalb es auch wenige Straßen 
gibt, in denen man nicht jeden Augenblick bergauf und bergab fleigen 
muß. Die Spanier fuchen eine Vergleihung mit Rom und Konftans 
tinopel, und fprechen auch hier von fieben Hügeln; doc find ed, wie 
gefagt, deren viel mehr, Gegen Welten ift die Hochebene von einer 
tiefen Boſchung umgränzt, an deren Abhang fi Spaziergänge und 
Bartenanlagen hinunter bis an den Manzanares ziehen, der bier 
gewijiermaßen die Gränze des fädtifchen Gebietes bildet, und, wie 
ein dünner heller Faden die Landſchaft durchichneidend, längs der 
Stadt nur durch die feinen Lauf begleitenden Trodenpläße der zahls 
reichen Waſchanſtalten mit dem Auge verfolgt werden kann. Bid an 
feine Ufer ziehen fi) doppelte Neihen alter Ulmen, und an feinem 
Flußbett aufs und abwärts fieht man auch eine Spur von Vegetation. 
Jenſeits der prächtigen Brüde von Toledo, eigentlich die größte Ironie 
auf den kleinen Manzanares, tft aber dad Terrain wieder eben fo 
kahl, eben fo öde wie auf der Seite, von welcher wir die Stadt ers 
reicht hatten. Hoc an dem eben genannten Abhange fteht das Lünig« 
lihe Schloß, und von feinen Terrafien blidt man auf den Manzana⸗ 
red, die Brüde von Toledo, über diefe hinaus auf die fahle Ebene, 
und freut fih, am Horizont die prächtige DBergfette des Guadarrama 
zu fehen mit feinen von Schnee glänzenden Kuppen, an defien Fuß 
geſchmiegt der Escorial liegt. Etwas freundliches hat übrigens diefer 
Anblick nicht, er iſt ernft und gewaltig. Das hügelige Land, dunkel 
gefärbt, bie und da mit gelben und röthlichen Streifen zeigt fo von 
weitem feine Spur irgend eined Lebens. Dörfer oder einzelne Woh⸗ 
nungen flieht man nicht, eben fo wenig Bäume oder Sträuder, nur 
“ein nadter Hügel Liegt einförmig neben dem andern, und am Horizont 
der weiten Fläche ragt das dunkle Gebirge empor mit fcharfen Zaden 
und tiefen Schluchten, felbft im Licht der Sonne wohl majeftätiich, 
aber finfter und ernft. 

Ganz in Harmonie mit diefer Landſchaft, zumal von der Nord⸗ 
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feite gefehen, ift der an der Stelle des alten Alcazard der Mauren 
erbaute königliche Refidenzpalaft, von deflen Vorhof aus wir dieſes 
melancholifche Gemälde betrachten, ein ungeheures Viered im Charakter 
des Palaftes von Gaprarola bei Rom; feine Architektur iſt ftreng, 
wenn auch in den Sinzelnheiten etwas verfchnörfelt. Auf dem in 
derben Formen andgeführten untern Stockwerk ift rings um das Ges 
bäude her bis zum oberſten Geflms die. gewaltige Maffe durch eine 
an die Wand angelehnte Eolonnade gegliedert, die an den vier Eden 
ftärfer Hervortritt, breite aus Granitquadern erbaute Terraffen und 
weite Durcchfahrten, die auf den Vorhof führen, erftreden fich zu beiden 
Seiten des letzten nad) der Armeria Real, der großen königlichen 
Baffenfammlung, die an feinem dem Schloß gegenüber liegenden Ende 
den wetten Platz abjchließt. An dem dem Thal zugewendeten Terrafiene 
flügel wird immer noch, aber fehr langfam gebaut, und der Fuß dee 
felben fowte die Subftructionen des Schlofjes ſelbſt verlieren fich auf 
diefer Sette in ein Chaos halbfertiger gewaltiger Mauern. Die 
Nordfeite, den entferntern und viel tiefer liegenden, ausgedehnten Bau⸗ 
lichkeiten des Marſtalls zugewendet, greift mit ihrem mafjenhaften 
Unterbau tief neben den Iimliegenden Straßen hinab, und macht den 
Eindruf einer feften Burg; nur Schade, daß das Ebenmaß diefer 
Façade durch Abtheilung in all zu viele Zwifchengefchofle auf eine 
bedauerliche Weiſe zerftüdelt it; der innere quadratifche Hof gewährt 
einen prächtigen Anblid, die Haupttreppe aber gehört durd die Großs 
artigkett ihrer Anlage und ihrer gigantischen Mafle zu den impoſan⸗ 
teften Architefturwerfen. 

Gegenüber dem Palafte in einem niedrigen Gebäude der Armeria 
real befindet ſich Die königliche Rüſtkammer, mit prachtvollen Waffen 
aller Arten und Zeiten, Rüftungen und geharnifchten Pferden, Ob⸗ 
gleih die Sammlung nicht fo reichhaltig it, wie 3. B. die des To⸗ 
wer und die Dresdener, fo ift doch Alles wertbuoll und dabei vor⸗ 
trefflich aufgeftellt, die Heineren Sachen in Glasfchränfen verwahrt, 
und das Ganze macht einen Eindrud, wie die reiche Sammlung eines 
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Privaten, der jedem einzelnen Stüd mit Liebe und Geſchmack feinen 
gehörigen Platz angewiefen hat. Die NRüftungen find vortrefflich un⸗ 
terhalten, die fchwarzen orientalifchen Klingen matt glänzend, und das 
übrige Stahlwerk, wo es fein mn, fpiegelblanf. Dabei hat man fi) 
aber wohl gehütet, Helme, Schilde oder Zanzenfpigen, welche die fo 
wohlthuende Eifenfarbe hatten, diefes Ueberzugs zu berauben und 
ebenfalls zu glätten, wie das 3. B. in der großen Waffenfammlung 
von Zarskoje⸗Selo bei Petersburg gefchehen, wo alle Waffenftüce 
häufig auf's Neue polirt werden, dafür freilich außerordentlich gläns 
zen und funkeln, aber auch gänzlich ihr altes, echtes Anjehen vers 
Ioren haben. 

Sehr reih iſt die Armerta an maurifchen Waffen, prächtigen 
Säbeln und Dolchen, fowie an eigenthümlich geformten und verzierten 
arabiichen Helmen und Banzern. Bon hiftorifch merkwürdigen Stüden 
fießt man das Schwert Gonzalvo's de Cordova, NRüftung und Helm 
des lebten Königs von Granada, Boabdil, fowie die Rüftung Pie 
zarro's und die Degen von Ferdinand Gortez, Earl dem Fünften und 
Philipp dem Zweiten; von Lepterem tft auch ein reich und zierlich 
gearbeiteter fchwarzer Panzer da. Diele türkliche Trophäen, Roß⸗ 
ſchweife und Waffen hat die Schlacht von Lepanto geliefert, fowie 
auch den Turban des Kapudan Paſcha. Intereſſant ift eine oben mit 
ſchwarzem Wachstuch überzogene graufeidene Tragbahre mit Lehnftuhl, 
deren fi Karl der Fünfte in den Feldlagern bediente, fowie eine 
große Staatskutſche, welche der Mutter des großen Kaiſers, der tollen 
Johanna, gehört haben fol, Ein anderer intereflanter Wagen tft der 
Ferdinand’3 des Siebenten, welchen ihm die Nordprovinzen zum Ges 
ſchenk machten, und der ganz aus bianfgefeiltem Gifen gebaut ift. . 

Bon der Armeria zurüdkehrend, gingen wir über den inneren 
Schloßplatz, um an deſſen niederer Bruftwehr noch einmal den Blick 
auf die flache Gegend vor dem Palafte zu werfen. 

Die Ebene uni Madrid hat etwas von einer Wülte an fih, und 
wenn wir bier an dem Töniglichen Schloß flehen, ſo fällt uns der 
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Gontraft derfelben mit der volkreichen Stadt wohl am Tebhafteften auf. 
Hinter und das Gewühl der Volksmenge, das Sanfen der Stadt, das 
Raſſeln der Equipagen, neben und die prächtigen Gebäude, der Schloß. 
platz, Plaza de Oriente, mit feinen fchönen Zontainen und fehr fchlech 
ten Marmorftatuen und vor uns Dagegen eine Feine Bruftwehr, die 
eine hohe, fteile Mauer krönt, über welche hinweg die Blide in die 
traurige, öde Natur fchweifen. Gern ehren wir in das Menfchen- 
gewühl zurück, um einen Spaziergang durch Die Straßen zu machen. 

° Madrid ift eine große Stadt, die aber, mit Ausnahme weniger 
Stragen, nicht viel Großftädtifches hat. Die einzige Alcala iſt präch- 
tig zu nennen; bier, wo die Minifter, die vornehmiten Beamten, und 
die fremden Gefandten wohnen, reiht fih ein palaftähnliches Gebäude 
an das andere, Doch tit felbft der Anblick diefer fehr langen und 
breiten Straße, troß dem fchönen Abſchluß, den fie Durch den Triumph⸗ 
bogen Karla des Dritten an ihrem Ende bat, nicht von großer Wirs 
fung, da fie ebenfalld über einen Hügel hinweggeht, und man daher 
ihre ganze Länge nicht überfehen Tann. Auch in den übrigen Straßen 
gibt es fchöne Paläfte genug, doch ftehen fie meiftens mit wenigfagen« 
der Front in den Häuferreihen, find in die Tiefe hineingebaut, und 
zeichnen fi) fo wenig aus. Im Allgemeinen aber wandelt man durch 
Madrid Straße auf, Straße ab, ziemlich theilnahmlos an den unend- 
lich langen Häuferreihen vorbei. Alle Gebäude gleichen fich mehr oder 
weniger, Haben vier bis fünf Stodwerfe, an den Fenftern befinden 
fi eiferne Balkone, und im Parterre unbedeutende Laden. In vielen 
alten Städten bleibt man fo gern bald hier, bald dort ftehen, betrachtet 
fih einen ſeltſamen Palaft, einen prächtigen Brunnen, eine malertfche 
Straße, eng gewunden, mit Dunklen, alterthümltchen Häufern befegt, 
oder man erreicht mit einemmal einen großen Pla, wo man die 
Ihönen Formen einer Kirche anftaunt. In einer neuen Stadt mit 
viel Leben und Getreide Tann man fich ftundenlang vor den großen 
Magazinen angenehm beichäftigen, oder man flanirt behaglih auf 
breitem Trottoir. Madrid aber tft weder eine alte Stadt mit auffale 
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Ienden Bauwerken, noch eine neue mit glänzenden Magazinen und 
fhönen Trottoirs, vollends aber ohne befondere Anläfle keine Stadt 
mit fpanifchsnationalem Leben, 

Auf unfern zahlreichen Wanderungen haben wir nichts Merkwürs 
diged von alter Architeltur gefunden, als in der Toledoftraße, zunächſt 
der Plaza de Gebada, den Eingang zu dem Spital der Latina, wohl 
das ältefte Portal in Madrid und von großem Kunftwerth; überhaupt 
{ft die ganze Bauart Madrids eine kümmerliche, bloß die Vorderfeite 
des Haufes tft maffiv, alles Mebrige iſt von Fachwerk aufgeführt, und 
fehr hinfällig conftruirt, da bei der Holzarmuth der Spanier fie dieſes 
aufs Aeußerſte fparen, und die Wände fo dünn machen, daß fie nur 
eben Halten. Madrid hat nur breite und gerade Straßen, eingefaßt 
mit Häufern, welche vielleicht fchön find nach den Begriffen des Mies 
thers und Vermiethers, doch könnte Madrid eben fo gut in Frankreich, 
in Stalten, felbft in Deutichland Liegen, ohne ald Ausländerin Auf—⸗ 
fehen zu erregen. In Parts bietet jedes Stadtviertel ein eigenes und 
belebtes Bild, in der fpaniichen Hauptftadt dagegen kann man fich die 
Mühe erfparen, alle Straßen zu durchlaufen: eine tft wie die andere, 
und es ift fehr ſchwer, die eine oder die andere lebhaft in der Erins 
nerung zu behalten. Auffallend ift die Abwefenheit großer Kirchen, 
und die meiften find bloß einfchiffige; man fieht zwar zahlloſe Glocken⸗ 
thürmchen, aber nirgends die impofante Mafle eines Doms, 

Auch an Plägen und Märkten tft die Stadt fehr arınz die Plaza 
de Gebado ift faft ringsum von efenden Baraken eingefabt, und der 
intereffantefte tft wohl die Plaza mayor, an der Galle mayor, nit 
fehr weit von der Puerta del Sol, Man betritt ihn, von Weiten 
fhon durch eine in feiner Mitte ftehende broncene Reiterftatue ange 
zogen, Durch einen großen Thorbogen, und befindet fi in einem längs 
lichen Viereck dicht aneinander gebauter Häufer im Berninifchen Pe⸗ 
rücengefhmad, aber Tange nicht von der Ausdehnung des Hofes des 
PVaftfer Palais royal. Der bedeckte Gang, der unter den Häufern 
hinläuft, und in feinem Hintergrund unbedeutende Boutiquen enthält, 
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rubt auf Sranitpfeilern, die, wo eine bedentendere Straße, wie die 
Calle Toledo oder die Zugänge von der Galle mayor, auf den Plaß 
einmünden, fi zu hoben Bogen aufwölben. Das öffentliche Gebäude 
in der Mitte der Langfette, das die große marmorne Infchrift: Plaza 
de la Eonftitucton trägt, ift wohl das einzige, welches bei dem Umbau 
dieſes Platzes feine alte Form ganz behalten hatz die grauen Mauern 
haben zahlreiche, ziemlich gefchmadlos verzierte Feniter und Giebel, 
das Dach erhebt fi zwifchen allerlet phantaftifchem Schnörkelwerk. 
Diefer Pla hat eine fehr traurige und blutige Geſchichte. Früher 
wurden hier ausnahmsweife die großen glänzenden Stiergefechte, welche 
der Hof veranftaltete, gehalten; in diefem Kal ward der Plag Did 
mit Sand beftreut. Schranken erhoben fih rings umber, und an den 
Fenſtern, die noch heute numerirt find, wo ſich die Zuichauer befanden, 
ſah man bunte Deden und Teppiche herabflattern. An dem oben ers 
wähnten alten Gebäude bemerkt man noch jetzt die breiten Fenfter, wo 
fih der föniglihe Hof befand. Dort blickte wohl Philipp der Zweite 
einft auf den Plab herab, und die fyanifchen Damen und Edelfräulein 
verbargen das Geficht hinter ihrem Fächer, wenn ein gefeierter Torrero 
in den Fall kam, von den Hörnern des wüthenden Stiers gefpießt zu 
werden, oder auch, wenn bei einem andern Schaufpiel der Rauch von 
brennendem Holz und verfengten Knochen gar zu heftig emporgualmte, 
denn auf der Plaza mayor wurden neben den Stiergefechten haupt⸗ 
fähhlich die zahlreichen Auto da Fe's abgehalten, welche mit ihren 
gräplichen Flammen Philipps Regierungszeit fo ſchauerlich beleuchtes 
ten. Unter der königlichen Loge bemerkt man noch heute die alte Uhr, 
welche den Anfang diefer Schaufpiele zeigte, und die Feine Glocke, 
welche jet fo heifer anfchlägt, ward wohl fchaudernd vernommen von 
Hunderten der Unglüdlichen, die hier verbrannt wurden. 

Das Straßenlehen von Madrid it wohl nur mit dem von Neas 
pel zu vergleichen. Paris in feinen befuchteften Straßen zeigt nicht 
einmal fo jeine Bevölkerung, und Piccadilly und der Strand in Bone 
don haben eine ganz andere Art von Bewegung. Dort fchiebt ih 
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auch eine endloſe Menfchenmenge an einander vorbei, aber Jeder rennt 
ernft und gefchäftig feiner Wege, denn „Zeit ift Geld.” Man hat zu 
thun, man ftrebt vorwärts, einem gewifien Ziele zu, man grüßt flüch⸗ 
tig einen Bekannten, wobei man ſich ohne Aufenthalt eilig durch die 
Menge windet. Hier in Madrid Dagegen glaubt man ein ganzes Bolt 
von glüdjeligen Flaneurs zu ſehen; feiner ſcheint was Rechtes zu thun 
zu haben, und Alles tit, fo glaubt man, auf der Straße, um frifche 
Zuft zu fchöpfen, zu fehen, gefehen zu werden, Die ausgeitellten Waaren 
zu betrachten, oder mit guten Kreunden eine halbe Stunde zu ver 
plaudern. Wenn der Spanier auch wirklich in einem andern Stadt 
theil Gefchäfte Hat, fo iſt er darum doch nie eilig, er tritt zu feinem 
Haus hinaus, er befchaut fih das Wetter, wirft gravitätifch feinen 
Mantelkragen über die linke Schulter, und da er andere Leute rauchen 
ſieht, fo macht er fi ebenfalls eine Papier⸗Cigarre zurecht, und febt 
fi erft langfam in Marfch, nachdem fie angezündet if. 

Schon öfter erwähnte ich, daß, obgleich der Spanier fehr heißes 
Blut Hat, er höchſt felten bei Wortwechfeln aus feiner vornehmen Ges 
laſſenheit herauskommt. Wohl fieht man bie und da eine Gruppe, 
die heftig gefticulicend zufammenfpricht, doch vernimmt man fein uns 
fhönes Wort, wenn fih die Köpfe nach und nach erhiben, ſelbſt nicht 
einmal bei den unterften Volksklaſſen, man bleibt in den Schranfen 
einer höflichen Sprechweife, und gewöhnlich bejchließt irgend eine 
fcherzhafte Wendung den Streit, worauf man fich Tachend entfernt. 

Natürlicherweife gibt es auch dergleichen Beranlafjungen, die nicht fo 
freundlich endigen, wo am Schluß die Meffer bligen und Einer, ſchwer 
verwundet, zufammenfinkt. Doch kommt das in jeßiger Zeit wohl 
nicht öfter vor, als im älteren Deutfchland, und find aud die Ber 
anlafjungen, bier wie dort, die gleichen: ein Heiner Rauſch, die Augen 
einer treulofen Schönen — eine Eiferfuchtöfcene. 

Während unferes Aufenthalts in der fpanifchen Hauptitadt hatten 
wir felten Gelegenheit, das fchöne Geſchlecht von Madrid in feinem 
vollen Glanze zu ſehen. Es war ja Winter, die meiften Bäume Tabl, 
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ein heftiger Wind fegte durch den Prado, fo daß einem die nadten 
Marmorfiguren ordentlich leid thaten; auch ließ fich zuweilen ein leich⸗ 
ter Schnee in den Allen fehen, und dgs tft durchaus feine Witterung 
für die fchönen Spanterinnen. Es tft überhaupt eigenthümlich, wie 
ein für unfer Klima fehr gelindes Aroftwetter Die ganze Phuflognomie 
von Madrid ändert. Da find die Straßen mit einemmal leer, es ift, 
als habe der Wind die Menfchen weggefegt, und was noch von ihnen 
zu fehen ift, eilt haftig vorüber, feft in den Mantel gewidelt, ein 
dickes, wollened Tuch oder ein Pelzkragen verwahrt Mund und Nafe, 
Alsdann Tiegen die Straßen öde, und vor allen Dingen könnte man 
glauben, Madrid habe gar Feine Damen mehr. Nirgends die Spur 
einer Mantille. Kaum aber zertheilten fich die Wolken am Himmel, 
hört der Wind auf, bricht die Sonne hervor, trocknet das SPflafter 
und erwärmt Die Luft angenehm, fo fcheinen die Menfchen förmlich 
aus dem Boden hervorzuwachſen, und es ift, als habe Jeder dem Ans 
dern ein Rendezvous gegeben. Ein paarmal hatten wir einige warme 
Zage nacheinander, und der Prado beliebte fi während der Mittags» 
zeit, Im Sommer verfammelt ſich bier die ſchöne Welt bei Sonnen⸗ 
untergang, um bis ein, zwei Uhr in der Nacht, plaudernd und fingend 
auf⸗ und abzuziehen. Jetzt aber lag der Prado meiftens ziemlich Jeer 
und öde, nur hie und da bemerkte man eine wenig elegante Kutfche 
mit einer alten, diden Dame und ihrem Schooßhunde, auch wohl 
ein paar Reiter, die erfchienen, fich flüchtig umfchauten, und dann 
im ſchnellſten Trabe nach "dem Prado de Mecoletos hin vers 
ſchwanden. 

Ein eigenthümliches Feſt verſchaffte und indeſſen das Vergnügen, 
die weibliche Bevölkernng von Madrid in vollem Glanze auf der Straße 
und an den Fenftern zu ſehen. Es war der fiebenzehnte Ianuar, als 
wir und nad dem Prado begaben, um die große Gemäldegallerie zu 
befuchen; doch fanden wir das Gebäude, eines Feiertage wegen, ger 
fchlofien und ſchritten langſam die Alcal& wieder hinauf. 

In der Nähe des Palaftes de Buenavifta, wo fich das Kriegs⸗ 
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minifterium befindet, holte uns ein Bekannter ein, ein fpanifcher Archi⸗ 
tet, der eilig Hinter uns drein gefchritten fam, „So recht!” rief er 
und zu, „Sie find fhon auf dem Wege nad) der Puerta dei Sol. 
Aber ich bitte, ein Bischen eiliger zu geben, bie Funktion bat fchon 
lange begonnen.“ „Welche Funktion?“ fragten wir. „Run, Sie wifs 
fen doch, was heute für ein Tag iſt.“ „So viel ich mich erinnere, 
Dienftag.” „Ah, das meine ich nicht!“ erwiederte lachend unfer ſpa⸗ 
nifcher Architekt, „ich wollte fragen, welcher Heilige nad) dem Kalender 
heute feinen Tag hat.“ Und da er bemerkte, wie wir ihn verwundert 
anfhauten, fuhr er fort: „Heute tft ja St. Antoniustag, das einzige 
Felt, welches auch den armen Thieren zu gute kommt.“ — Richtig, 
jeßt fiel e8 mir ein, daß ich am dieſem gleichen Tage vor mehreren 
Jahren in Rom war und dort ebenfalld dem Feſte beiwohnte, welches, 
wie der Spanter fagte, den arnıen Thieren zu gut käme. „Geſchwind,“ 
mahnte der Architekt, „eilen wir, die Puerta del Sol zu erreichen, und 
dann wollen wir von dort gegen St. Antonio hinaufiteigen. 

Die Puerta del Sol war heute noch belebter ald an andern Feft- 
tagen. Man hat Mühe, durch die Menfchenmenge zu dringen, welche 
Kopf an Kopf fteht, förmlich Spalier bildet und nur die Verbindung 
der Straße Mayor mit der Straße de la Montera offen läßt. Wir 
drängen uns in die vordern Reihen und fehen einen Strom von Equis 
yagen, Zußgängern, namentlich aber Reitern an uns vorüberzichen. 
Und Reiter, nicht im Weberrod oder Wamms, wie wir fie gewöhnlich 
in den Straßen Madrids fehen, fondern heute im phantaftifchen ſpa⸗ 
nifchen Coſtume. Es ift wie ein großartiger Maskenzug; jeder Elegant 
bat ſich und fein Pferd beftens herausgepugt, Kutfcher und Reitknechte 
der vornehmen Häufer kommen in der Tracht ihres Heimathlandes, 
während viele der Pferde. Wappendeden tragen und die bunten Bänder 
am Kopfzeug und Sattel die Farben der Herrfchaft zeigen. 


Einen Augenblick hier ftehen zu bleiben, tft fchon amüfant, doch 


um Alles genau und deutlich zu ſehen, was nah St. Antonio bins 
aufzieht, müjjen wir dem glänzenden, Iebendigen Strome folgen und 
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binaufiteigen bis zur Straße Hortalera, einer fo engen Gafie, daß 
Wagen und Reiter nur im Schritt und Einer Hinter den Andern 
durchpaſſiren können. Es wird uns fchwer werden, dort auf dem 
ſchmalen Trottoir einen Plap zn erhalten, doch find die Spanier ein 
fehr auftändiges und höfliches Volk, und da die Umftehenden im Augen 
blicke hören, daß wir Fremde find, fo drüden fie fich zufammen, laſſen 
und vornehin flehen, und nennen und gern einen eleganten Reiter, der 
vorbeifommt, oder den Namen der Herrfchaft einer befonderd reichen 
Equipage. 

Die Straße Hortalexa ift fehr lang, ſchmal und mit hohen Häus 
fern befeßt, bietet aber heute einen Anbiid, wie der Eorfo in Rom. 
Ale Balkonthüren find geöffnet und mit Damen befeßt, von denen 
wenigftens zwei Drittheile junge fchöne Mädchen find, Nicht ala ob 
die Straße deren felbft fo viele aufzumelfen hätte, fondern aus ganz 
Madrid findet man fich hier bei Berwandten und Bekannten zufammen, 
um zu ſehen und gejehen zu werden. Anfänglich üben auch die zahl 
reich bejeßten Balkone eine ftärlere Anziehungskraft auf die Vorüber⸗ 
wandelnden, ald der Zug der Pferde und Equipagen. Ueber den eiſer⸗ 
nen Geländern hängen bunte Teppiche, neben welchen vielfarbige Bän⸗ 
der flattern. Die Damen haben fih, dem Tage zu Ehren, ebenfalls 
feſtlich geſchmückt und man fieht Hier von der reizenden fpanifchen Ras 
ttonaltracht in einer Stunde mehr, als fonft in einem Monate im 
übrigen Madrid und Alle da oben find in Tebhafter Bewegung. Ans 
ſcheinend nur mit fich felbft oder dem Zuge drunten befchäftigt, blitzen 
die großen, ſchönen Augen doch überall herum und Alles, was thnen 
halbwegs fremdartig erfcheint, erregt ihre Aufmerkfamteit. Dabei wird 
geplaudert, gelacht, die weißen Zähne gezeigt, jept der Fächer vorges 
halten, hinter dem man ein künftliches Erſtaunen geſchickt verbirgt, 
wenn ein vorüberziehender Reiter ziemlich laut verfichert, er habe lange 
nichts fo Schönes gefehen, als die Mädchenfchaar da oben. Gleich 
darauf aber Kappen die Fächer wieder zufammen. Alle beugen fi 
über das Balkongeländer, dag man glaubt, fie wollen fih herabſtürzen 
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in einen Wagen, der jept beim Haufe angelangt ift, und in dem ſich 
Bekannte befinden, mit welchen num augenblicklich eine Tebhafte Con⸗ 
verfation beginnt. Dazwifchen werden Orangen und Zuckerwerk vers 
fpeist, auch Heine Papier⸗Cigarren von den niedlichen Fingern gedreht 
und dem Nachbar gereicht, oder auch wohl von der Senora felbft 
geraucht; natürlich Hinter uorgehaltenem Fächer, aber doch fo, daß es 
die halbe Straße fehen kann. 

Was ich eben von einem einzelnen Haufe berichtete, vor welchem 
wir gerade ftehen, wiederholt fih in der ganzen Länge der Straße, 
weßhalb diefe einen reichen, wunderbaren Anblid gewährt. Ueberall 
flatternde Teppiche und Bänder, ftrahlende Augen, wehende Mantillen 
und goldgligernde, im Sonnenftrahl fptegelnde Fächer, Am Eingang 
der Galle de Hortalexa befindet fih ein Meiner Platz, wo fich Reiter 
und Equipagen fammeln, um von dort ihren Weg durch die Straße 
langfamer fortzufeßen. Hier kommt ein einzelner Reiter, die ſchwarze 
Sammtjade mit filbernen Knöpfen beſetzt, den caſtilianiſchen Hut auf 
dem Kopfe, mit emporgewichäten Schnurrbart, und er zügelt fein feu⸗ 
riges Pferd, das nun langſam, aber in die Zügel fnirfchend und mit 
dem Kopfe fchüttelnd, vorbeitangt, viel zu Tangfam für einen ungedul⸗ 
digen Trupp anderer Reiter, der ihm folgt. „Caballero!” ruft ihm 
Biner zu, „erweifen Sie und die Gunft, ein wenig gefchwinder zu 
reiten,” was übrigens feine Wirkung hat, weßhalb denn die tolle Schaar 
nach wenigen Sekunden ihre Pferde in Galopp feßt und rechts und 
links bei ihm vorbeijagt. Doch fühlt ſich der erite Reiter in feinem 
Stolze verlegt, er läßt feinem ſchwarzen Hengfte die Zügel, und da 
dDiefer mit ein paar Säben die Schaar überholt hat, fo würde ein 
Meines Wettrennen eniftehen, wenn nicht einer von den aufgeftellten 
föniglichen Rettern in der Straße dazwiſchen fprengte und alle ermahnte, 
ruhig ihres Weges zu ziehen. 

Das hat denn eine Heine Lüde gegeben, welche ein nun folgender 


Andalufier benügt, um im kurzen Galopp durch die Sr zu para 
Sadländers Werke. UI. 


A 


98 Awölftes Kapitel. 


diren. Es gibt heutzutage feine fchönere, ritterlichere Erſcheinung, als 
der Majo in voller Tracht zu Pferde; alles glänzt und flimmert an 
ihm, hochmüthig und ftolz fit er auf dem reichverzierten Sattel, die 
gelben Ledergamafchen mit den flatternden Riemen fchließen fich feft an 
bie Weichen des Pferdes, und der elaftifche Oberkörper folgt zierlich 
jeder Bewegung. Gewöhnlich trägt der Majo eine dunfelfarbene Jacke 
von Atlas, mit ſchwarzem Schmelz geftict, darunter eine hellere Weſte 
mit Golde und Stiberfchnüren befeßt, um den Leib die rothfeidene 
Schärpe. Dabei ift er volllommen Herr feines Pferdes, und wenn 
der Hengft unter ihm noch fo fehr auf dem Pflafter tanzt, raucht er 
doch ruhig feine Papiercigarre fort und cokettirt an den Häufern 
hinauf. 

Diefem leichten Reiter folgt etwas ſchwere Kavallerie: der Kutſcher 
eines guten Haufes auf einem derben catalonifchen Pferde, welches aber 
ganz orientalifch aufgezäumt tit, fo ächt türkifh, mit feinen rothen 
Quaften, goldenen Stidereien und fchweren Bügeln, daB es auf 
dem Atmeidan in Konftantinopel augenblilih von einem Bim Baſchi 
hätte beftiegen werden können. Das find noch Anklänge an die Maus 
renzeit, die man ja fo Häufig auch in den fpantfchen Trachten bemerkt 
und die Jahrhunderte nicht verwifchen und verdrängen konnten. Ein 
weiterer Beweis für diefe Behauptung zeigt der Balenctaner auf dem 
Bode der nun erfcheinenden Kutſche; mit ein paar unbedeutenden Ver⸗ 
änderungen in feinem Anzuge könnte er bei Jaffa oder ſonſtwo in 
Syrien fpazieren gehen. Er trägt ein buntes Kopftuh, hat Saus 
dalen an den Füßen, und feine helle Bloufe mit weiten Aermeln ift 
von einem vielfarbigen Gürtel anfammengehalten. Im Bagen, den 
er führt, fipt ein Dutzend fchöner Kinder aus vornehmen Häufern in 
der alleritebften fpanifchen Tracht, lauter Manolo’3 und Manola’s; 
letztere haben Heine Fächer, mit denen fie ebenfo geſchickt umzugehen 
wiflen, wie die Alten. 

Auch komifche Scenen gibt e8 genug in dem Zuge, der num ſchon 
über eine Stunde unaufhörlich bei uns vorüber raffelt und klappert. 
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Dort kommen ein paar Meine Delantero’s mit ihrem diden Mayoral, 
alle fefttägfich gepußt, und führen einige zwanzig, oft ſchäbig ausfehende 
Maulthiere zur Kirche. Diefe armen Gefchöpfe haben es bei ihrer 
fehweren Arbeit wohl am meiften nöthig, vom Segen des heutigen 
Tages zu profitiren; fie find mit ihrem beften Geſchirr, mit Meffing- 
ftüden und Heinen rothen Fahnen geſchmückt, ſcheinen es aber bier tm 
dem Menfchenftrom durchäus nicht behaglich zu finden. Einer der Bors 
fäufer wird ftörrifch, ſobald er die enge Straße betreten, fpist feine 
langen Ohren und macht rechtsumkehrt. Glücklicherweiſe iſt der un⸗ 
ermüdliche Zagal auch bier bei der Hand, ſchwingt feinen diden Stod 
und prügelt das ftörrifche Maulthier wieder in die Reihe hinein, wor 
bei er ausruft: „Schäme dih, Emilia, bift fonft ein vernünftiges 
Vieh und wilft dich fo unchriſtlich aufführen!“ „Es gebt ihm wie 
Dir,” ruft der Heine Delantero, „er ſcheut ſich auch vor der Kirche.“ 
Worauf der Mayoral dann entfcheidet daß Alle zufammen: Maulthiere, 
Delantero und Zagal leider Gottes bis auf den heutigen Tag gewars 
tet hätten, fich bei einem braven Heiligen fehen zu laſſen. 

So ziehen fie vorüber und ihnen folgen andere Reiter, bald eins 
zein, bald zu mehreren, bald allein, bald Handpferde führend. Ein 
lautes Gelächter entiteht über einen großen Kerl mit fehr langen Beis 
nen, der auf einem Keinen Efel einhertrabt, namentlich im nächtten 
Angenblide, da er faft überritten wird von einem Zuge toller Baöfen, 
wilden, verwegenen Gefellen in braunen Jacken, die roth umd weiße 
Müpe auf dem Kopfe, Diener von Offizieren oder anderen vornehmen 
Herren, die in vollem Galopp die Straße unficher machen und nicht 
einmal den Ermahnungen der berittenen Wache folgen, die fi dann 


andy zurüdzieht und die wahrfcheinlih gut Gelannten Tachend ihren J 


Weg verfolgen laͤßt. 

Jetzt flüſtern die Mädchen auf den Balkonen emſig mit einauder 
und ſchauen eifrig nach dem Eingange der Straße. Ein paar Damen 
erſcheinen zu Pferde, von vielen Reitern umringt, alle in andalufifcher 
Tracht, welche ſich bei den Reiterinnen noch reigender ausnimmt. Ueber 
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dem langen Reitkleide tragen fie ein Jäckchen von amaranthfarbigem 
Sanımet, mit fchwarzen Schnüren befeßt und unzähligen Heinen filber- 
nen Knöpfchen; fehief auf dem Kopfe ſitzt keck der andafufifche Hut. 

Um das Ende oder allmälige Aufhören des Zuges zu erwarten, 
müßten wir noch mehrere Stunden bier ftehen bleiben, ohne viel Ans 
dereö zu fehen ald das, was wir eben zu fehildern verſuchten. Deß⸗ 
bald wollen wir und langfam vorwärts fchieben, was übrigens auf 
dem fehr fchmalen, menfchenbefeßten Trottoir feine Kleinigkeit tft. Auf 
das Pflafter zu treten, kann Tebenögefährlich werden, denn bald wird 
und eine Equtpage ftreifen, oder ein unartiges Maufthter, weiches an- 
fängt, rückwärts zu gehen, uns fehr unfanft berühren. Man hilft fich 
fo gut man kann, man bittet um Entſchuldigung und wird wieder 
um Entfhuldigung gebeten; man hält laut auffchreiende Senorita’s, 
die in Gefahr find, vom Trottotr binabgedrängt zu werden und wird 
dafür im nächften Augenblide von einem höflichen Spanier ebenfalls 
vor einem Sturze bewahrt. 

So gelangen wir fehr langfam in die Nähe der kleinen Kirche 
von St, Antonto, wo übrigens nicht viel zu ſehen tft. Unter der ges 
öffneten Thüre ftehen ein paar Geiftliche, welche die Thiere an fich 
vorüberziehen laflen und geweihtes Waffer hinausſpritzen. Auch er 
halten viele Reiter einen Beinen Zettel, defien Bedeutung wir übrigens 
nicht erfahren Eonnten, Mag man über den Gebrauch, ein unvernünf⸗ 
tiged Thier zu feinem harten und befchwerlichen Tagewerk durch ein 
Wort des Segens färfen zu wollen, vielleicht achſelzuckend Lächeln, fo tft 
Doch der feite Glauben auch hier etwas zu Schönes, um darüber zu 
fpötteln. Man muß nur fehen, wie fich jeder Reiter beeifert, mit ſei⸗ 


j . : nen Thieren fo dicht wie möglich an die Kirchthüre zu gelangen, und 
." man begreift wohl, wie viel Werth er darauf legt, mit feinen treuen 


Arbeitögefährten an diefem Tage bei St. Anton gewefen zu fein. Wahrs 
haft rührend erfchten mir ein alter Mann auf einem fchäbigen und fehr 
förrifchen Manlthier, welches fih zu fürchten fchien und trotz allen 
Bemühungen feines Reiters nicht in die Nähe der Beinen Kirchthüre 
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au bringen war. Geduldig flieg er endlich ab, Band das Maulthier 
an die Stange eines eifernen Fenftergitters, Tieß fich feine Hand mit 
dem Waſſer befeuchten und ftrich dann dem Thiere über die Stirn, 
worauf er wieder aufftieg und beruhigt von dannen ritt. Möge ihm 
fein Glaube helfen! 

Unfer Spaziergang iſt Übrigens bier an der Kirche noch nicht zu 
Ende; wir müffen und noch weiter durchdringen, bis an’3 Ende der 
Straße, wo diefelbe auf den weiten Platz von Santa Barbara mündet. 
Diefer führt ziemlich fteil aufwärts zum Thore des Pafeo de fa Ronda, 
einem prächtigen Plag für die tollen Reiter, die im Schritte aus der 
Straße Hortalera herauslamen und num bier ihre Reiterkünſte zeigen. 
Bu beiden Seiten des Plabes befand fich eine zahlreiche, zufchanende 
Menfchenmenge, und viele elegante Equipagen hielten da, und die darin 
Sipenden betrachteten ſich ebenfalls das glänzende Schaufpiel, welches 
die wilde Reiterfchaar bot. Etwas Aehnliches, wie dieß tolle Reiten 
bier, habe ich aber auch nur bei den Arabern der Wüſte gefehen, es 
war wie eine Razzia, wo Jeder fich beeilt, vorwärts zu fommen, um den 
berannahenden Feind zu überfallen. Sowie ein Trupp Reiter mit 
oder ohne Handpferde die enge Straße verlaffen Hatte, brachen alle 
in ein gewaltiges Hurrah aus, fchwenkten Hüte und Mügen, knallten 
mit ihren Beitfchen,, feßten ihren Thieren die Sporen in die Seite 
und vorwärts jagten Alle im wilden Garriere. Daß die Maulthier⸗ 
züge nicht dahinter biieben, kann man fich leicht denken. Und fo ging 
es im tolfften Durcheinander bis hinauf zu dem engen Thore, wo als 
dann parirte, wer die Thiere in feiner Gewalt hatte, wer nicht halten 
konnte, ſchoß im tollen Jagen durch den Bogen des Thores, auf die 
Gefahr Hin, überritten oder gequeticht zu werden. Beides Fam denn " 
auch leider am heutigen Tage, troß der zahlreich aufgeftellten Wachen, 
mebreremal vor, 

Daß der feftliche Tag in den Schenken und Tanzlofalen der ans 
ftegenden Straßen lärmend beendet wurde, verfteht fih von felbft. 
Bis ſpät in die Nacht hinein fah man viele Häuſer mit Lichtern und 
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Bapterlaternen erleuchtet, hier wurde zu raufchender Mufik getanzt und 
Dort war man vielleicht eben fo fuftig bei dem Klang einer Guitarre 
and dem Knacken der Gaflagnetten. 

Was dad Klima in der ſpaniſchen Hauptftadt anbelangt, fo ift 
e3 dem Öffentlichen Leben Im Freien wohl nicht fo günftig, wie in 
anderen beſſer gelegenen Städten. Die weite Hochebene wird gegen 
Nord und Welt von dem beinahe 9000 Fuß hohen Zug des Guadar⸗ 
ramasGebirges begränzt; merkwürdigerweiſe fängt dad Gebirge alle 
Wolken auf, die von Weſt und Nord heranziehen, wodurch die Haupt- 
ftadt während der Sommermonate fat ununterbrochen einen Haren 
und heitern Himmel fiebt, einen, beftändigen Sonnenfchein,, den die 
nackten Granitfchichten des füdlichen, von Wald gänzlich entblößten 
Abhangs des Gebirges wie ein ungehenrer Brennfpiegel zurückwerfen 
und fo die unerträgliche Hiße hervorbringen, von der Madrid, troß 
feiner hohen Lage, den Sommer über beimgefucht tft. Der Spanter 
flieht vor ihr in das Innere feines Haufes, und dem Sprichwort nach 
fieht man alsdann auf der Straße nichts ald Hunde und Franzoſen. 
Sobald ed aber Abend wird, weht von den Schneekuppen des Guabdars 
vama, die auch während des Sommers nicht ganz verfchwinden, ein 
eiöfalter Wind, der die Schwüle des Tages mit einemmale in eine 
empfindliche Kühle verwandelt, Dabei gibt es wohl feine Stadt, die 
felbft während der Tageszeit einen fo großen Wärmeunterfchled in 
Sonne und Schatten zeigt. Ein Spanier verficherte und, man könne 
fih in Madrid mehrmals im Tag einen Schnupfen holen, wenn man 
nämlich erhigt den Schatten auffuche, diefen Schnupfen aber ebenfo 
feicht wieder verlieren, wenn man zurüd in die Sonne trete, In der 
kalten Jahreszeit gibt die hohe Lage der Stadt aber eine Kälte, wie man 
fie fonft nicht Teicht findet, Wenn auch Schnee und Eis nicht gerade 
fehr häufig find, fo genoffen wir doch Beides während unſeres Auf 
enthalts zur Genüge, ja der Winter war fo flreng, daß fich während 
einiger Tage viele der anmefenden Deutſchen auf dem großen Teiche 
des Buen⸗Retiro mit Schlittihuhlaufen beluftigten, 
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Was ich von den Straßen Madrids fagte, daß fie durchaus Teinen 
fpanifchen Charakter haben, das gilt noch mehr von den Menjchen, die 
fie bevölfern, namentlich von den Männern, denn Mantille und Fächer 
der Damen erinnern und freilich immer daran, wo wir find. Ber 
fhwunden ift Bier die bunte Manta der Gatalonier und die rothe 
Müpe der Basken, eine andalufifche Tracht fieht man äußerft felten 
und was allenfalls durch bunte Kleidung auffällt, find die Mayoral's 
und Delantero's, namentlich der Kutichen, welche aus dem Süden 
kommen. Die Straßen find bedeckt mit runden Hüten und dunfelfars 
benen Mänteln; nur die galizifchen Wafferträger bringen einige Abs 
wechslung — fräftige Geftalten in manchefternen Hofen und grünen 
oder braunen Jacken. Auf der Schulter tragen fie ihre kupfernen 
Waſſertonnen, die eine Achnlichkeit mit der alten Amphora haben, 
Man fieht fie überall, namentlich in der Nähe der Fontänen, bei denen 
den ganzen Tag Hunderte von diefen Heinen Tonnen Tiegen und die 
Paſſage hemmen. Die meiften find auch neben ihrem Geſchäft, die 
Häufer mit frifhem Waſſer zu verfehen, deren Marktlieferanten, und 
tragen in großen Körben Zleifch und Gemüfe umher, 

Neben der großen Menfchenmenge, die ſich auf den Straßen von 
Madrid hin und berbewegt, wird der Wandel noch bedeutend erfchwert 
durch riefenhafte Frachtwagen, Die uns jeden Augenblid begegnen. 
Dazu kommt die lange Beipannung, ſechs, acht Maulthiere voreinans 
der, und wenn der Fuhrmann um die Ede links biegen will, fo müflen 
die vorderen Thiere zuerft rechts bis anf das Trottoir hinauf, wodurch 
der Spaziergänger häufig in unangenehme Berührung mit Hufen und 
Rädern kommt. Was dieß anbelangt, tft e8 noch aut, daß Madrid 
gar wenig Handel bat, d. 5, fo gut wie gar nichts ausführt; man 
fieht fchwerbeladene und ſtark befpannte Wagen nur hereinfahren, alle 
Galero's Dagegen, welche die Stadt verlaffen, find größtentheils leer 
und deßhalb ſchwach beſpannt. Die fpantfche Hauptfladt producirt 
gar nichts, weder Luxusartikel, noch felbft die geringfügigften Dinge 
zum täglichen Gebrauch, alles kommt entweder vom Ausland, oder 
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Doch von anderen Städten. Der Fuhrmann kann nur auf eine Fracht 
rechnen, und hält diefe daher für Alles, was er hereinbringt, ſehr 
hoch, Der Kaufmann muß diefe großen Speditionsgebühren auf den 
Preis feiner Waaren fchlagen, woher e8 denn auch kommt, daß in 
Madrid Alles unverantwortlih theuer ift. Dinge, wie 3. B. Papier, 
Bleiſtifte, ſogar Heine Anfichten von Madrid — alles das kommt von 
Paris und koſtet bier das Dreifache wie dort. Ich erinnere mich, daß 
ich eines Tags ein Heft Faufen wollte mit den Lithographirten Anfich- 
“ten eines Stiergefechtd? — eine Sache, die der Parifer Herausgeber 
vielleicht für 5 Franken verkauft, bier verlangte man 15 dafür. 
Obgleich man in neuerer Zeit angefangen hat, der Straßenbettelei 
in den größeren Städten Spaniens entgegenzwivirken, fo wird man 
Doch auf Schritt und Tritt unter allen möglichen Formen angebettelt. 
Man fpaziert harmlos auf dem Trottoir, plöglich rennt ein Kerl gegen 
und, der ein Paket Papier in der Hand trägt und uns nicht mehr 
von der Stelle läßt, fobald er an ein paar Worten merkt, daß wir 
Fremde find. Es ift ein blinder und privtlegirter Verkäufer der legten 
fürchterlichen Mordgefchichte, eines andern wichtigen Ereigniffes oder 
eines der Heinen Tagesblätter; man ift faft gezwungen, Ihm ein Exemplar 
abzukaufen. Zerlumpte und ſchmutzige Bettler ftreden die Hand aus 
oder folgen eine halbe Straße, indem fie und weitläufig ihr Elend 
erzählen; andere figen an den Eden, klimpern auf einer alten ver 
ftimmten Guitarre, fingen dazu und fchielen ihre Heinen Kinder aus, 
um den Boritbergehenden anzubetteln. Alle haben übrigens etwas, 
eigenthümfliches und charakteriftifches an fih und man begreift bier in 
Madrid volllommen, woher Murillo, namentlich aber Velasquez thre 
köſtlichen Bettlergeftalten nahmen; heute noch fieht man Gruppen unter 
ihnen, die, von einem Maler ohne die geringfte Aenderung aufgefaßt, 
ein prächtiges Bild geben würden. So fah ich in der Nähe der Poft 
fehr häufig einen alten Mann fißen, deſſen geflickter Mantel ein Kleines 
Kind bedeckte, das im feinem Schooße ſchlief. Man erblickte von die 
ſem nur den hübſchen runden Kopf und die Händchen, während ein 
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größerer Bube mit wunderfchönen,, ſchwarzen Augen und Iachender 
Miene in die Satten der alten Guitarre griff. Auf der Alcalà trieb 
fich faft jeden Tag ein Hundeverfäufer berum, der mehrere diefer Thiere 
an Striden führte, während er eine Heine Bulldogge aufrecht fißend 
auf dem Arm trug; nun war aber die Phyſignomie des letzteren fets 
nem eigenen Geficht auf eine wahrhaft komiſche Art ähnlich; und fo 
ſchritt er gravitätifch einher mit dem ebenfo ernit ausfehenden Thiere. 
Grauenhafte Bilder der Armuth und des Elends bieten die alten Weiber, 
die an den Kirchthüren betteln, So reizend eine jugendliche Spanterin 
it, fo ift hier das Alter häßlicher als irgendwo. Man hat oft Mühe, 
durch die Schaar diefer Weiber durchzukommen, und muß fich diefe 
Paſſage jedesmal mit ein paar Kleinen Geldſtücken erfaufen. 

Am Prado liegt ein Palaft, den Earl III. erbaute, den die Frans 
zofen in Trümmern zurückließen und der von König Ferdinand VII. 
mit einem Koftenaufwand von fieben Millionen Realen wiederhergeftellt 
‚ und damit das neue Madrider Mufeum gegründet wurde, wo die 
Meifterwerke der Malerei, welche ſich zerftreut in vielen Löniglichen 
Schlöſſern, namentlich aber im Escurial befanden, zufammengebracht 
wurden und nun die jepige große Gallerie bilden. Der Balaft, an⸗ 
fange zu einem naturhiftorifchen Mufeum beftimmt und demgemäß 
eingerichtet, ift ein langes, zweiftodiges Gebäude, fo an den Bergab- 
bang angelehnt, daß man durch den Portikus der fehmalen Seite von 
der großen Rampe ans in das obere und eigentliche Hauptſtockwerk 
gelangen kann. 

Eine weite Rotunde mit Oberlicht, deren Kuppel auf acht Granit« 
fäulen rubt, Tiegt hinter diefem Portifus und dann folgt eine Lange 
Gallerie mit Derfenbeleuchtung , um die her nach Außen vier große 
Säle mit Seitenlicht Tiegen. 

Im Erdgefhoß wiederholen fich dieſe vier von der Seite beleuchs 
teten Säle, Den übrigen Raum nimmt die Treppe und die Antikens 
fammlung ein, und wenn auch tin Folge der früheren Beftimmung 
dieſes Gebäudes für feinen heutigen Zweck einige Wünfche übrig läßt, 
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fo ift e8 in feiner ganzen Anlage und Ausflattung doch großartig 
und würdig, die reichen Schäße aufzubewahren, die man in dem 
Madrider Mufenm beifammen findet. Die biefige Gallerie tft aller: 
dings nicht Die zahlreichite der ganzen Welt, doch obgleich manche 
große Namen ganz fehlen, fo tft fie jedenfalls die vorzüglichſte. Faſt 
jede Nummer iſt ein Meifterwert und da man wenig Mittelmäßiges 
und Schlechtes findet, fo bleibt man bewundernd bei jedem Schritte 
ftehen. Welcher Reichthum tft hier in Diefeu Gebäude vereinigt! Die 
erften Namen der Staltener, Spanier und Niederländer in ihren beften 
Werfen. Leider aber ift die Madrider Gallerie, wie fo vieles in dies 
fem fchönen Lande, nur für die genießbar, welche es möglich machen 
fönnen, al das Schöne an Ort und Stelle aufzufuchenz; denn von 
den wenigſten diefer wunderherrlichen Bilder find, mit Ausnahme der 
Publikation des verdienten Directord Madrago, gute Abbildungen, fei 
e8 in Kupferftichen oder gemalten Gopien im Ins und Auslande 
vorhanden. 

Es ift durchaus nicht meine Abficht, mich Hier in eine Beſchrei⸗ 
bung diefer Gallerie einzulaſſen; ich bin dafür nicht Kenner genug 
und es bebürfte eines eigenen Buches, um den Lefer nur einen Theil 
diefer Schäge Fennen zu lehren. Im Ganzen bat die Sammlung jeßt 
üder zwettaufend Nummern, unter denen, was die fpantiche Schule 
anbelangt, von Murillo fünfzig, von Ribera dreiundfünfzig, von Zurs 
baran vierzehn, von Juanes achtzehn, von Velasquez zweiundfechzig. 
Ebenfalls reich vertreten ift Morales, Rizi, Ribalda, Die großen Ita⸗ 
fiener repräfentirt Raphael mit zehn, Giordano mit fünfundfünfzig, 
Tizian mit dreiundfünfzig, und Tintoretto mit fiebenundzwanzig Num⸗ 
mern. Obgleich viele Bilder des Mufeumd, Die man zur Franzoſen⸗ 
zeit nach Paris.gefchleppt, wieder zurüdgegeben werden mußten, fo 
fcheint man doch von den Landslenten noch einige zurüdbehalten zu 
haben, denn die franzöfifche Malerei tft am fchwächften in der Zahl. 
Freilih find immer noch einundzwanzig Pouffin’d da, ſowie fünf 
Bilder von 3. Vernet und herrliche Claude Lorrains. Bon Deutichen 
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begrüßen wir Albrecht Dürrer mit zehn und Luccas Kranach mit zwei 
Bildern, auch an einigen vortrefflichen Holbeins erfreut fi) das Ange ; 
am zahlreichften find die Gemälde der flämifchen und holländiſchen 
Schule. Im Erdgefchofie nd Iange Säle damit angefüllt. Dort hängen 
allein zweiundfechzig Bilder von Rubens und zweiundfünfzig von Tenters. 

In dem Tänglih runden Mittelfaal des obern Stockwerks, der 
rückwärts an die lange Gallerie angefügt und deſſen Zußboden in der 
Mitte audgefchnitten ift, um den im Erdgefchoß befindlichen Sculptur⸗ 
werfen Helle zuzuführen, befinden fich, wie in der Tribuna der Floren⸗ 
tiner Gemäldefammlung im Palazzo Deglt Uffici, die Meifterwerke 
der berühmteften Maler; namentlich ift Hier Murillo, Tiztan, Raphael, 
Giordione und Velasquez reich vertreten. Gerade dem Eingang gegen» 
über hängt der Spafimo von Raphael, Teider nicht mehr in dem ans 
fänglichen Colorit, fondern durch häufige Retouchen aller Abitufung 
der Karbe vom Vorder⸗ nach dem Hintergrund beraubt. Links davon 
ift von Murillo ein wunderbares Bild, vor dem ich flundenlang ger 
feffen, una conception, die Jungfrau Marta auf dem Halbmond ftehend, 
der von den Engeln emporgetragen wird. Murillo hat mehrere diefer 
ganz ähnlichen Madonnen gemalt; von einer, die fih in der Samm⸗ 
fung des Louvre befindet, exiſtirt ein guter Kupferftich; doch hat der 
Kopf des Parifer Bildes nicht den wunderbaren Ausdrud diefer Jung⸗ 
frau Marta, Es iſt das ganz unbeſchreiblich, und auf mich hat diefes 
Bild einen ſolch mächtigen Eindrud gemacht daß, wenn ich die Augen 
ſchließe, ich fie heute noch deutlich vor mir fehe, dieſe wunderbare Geftalt, 
die dem Befchauer fo Lörperlich aus den Wolfen entgegentrat, daß es ihn 
fü durchfchauert. Das edle, blaſſe Geſicht zeigt eine unausprechliche 
Berflärung und das aufwärts blickende Auge der Jungfrau tft halb 
gebrochen von himmliſcher Luſt. Dabei ift das Bild fo einfach in 
der Farbe, Maria im hellen Gewande mit einem blauen Mantel, der 
um den rechten Arm und die Füße wallt, und aus welchem der fils 
berne Halbmond biinft, den fo reizende Heine Engel tragen, wie fie 
eben nur Murillo malen Tann, 
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Für mich iſt dieſer Künſtler, nachdem ich feine Bilder in Spas 
nien gefehen, überhaupt der größte Maler aller Zeitalter, feine Figuren 
find menfchliche Wefen , aber Gejchöpfe, wie fie der Schöpfer nur in 
guter Zaune hervorbringt, kräftig und wahr, fchön und edel. Murillo 
mit einer Welt von Gedanken kannte die Leidenichaften und alle edefn 
Gefühle, die eine menfchliche Seele erfüllen; und damit hat er feine 
Schöpfungen, unterſtützt von einem ungeheuren Talente, ausgeftattet. 

Bon Tizian befindet fich in dem Mittelfaale u. A. ein fehr großes 
und fchönes Bild, das, obgleich nur ein Portrait, mich viele Zeit ge⸗ 
koſtet. Es tft Earl der Fünfte, in voller, fchwarzer Rüftung zu Pferde, 
Reiter und Noß in Lebensgröße. Einen eigenthümlichen Eindruck 
macht es, dag der Maler zum Hintergrund eine weite, flache Gegend 
gewählt, über welche ſchon die Abenddimmerung hereinbricht. Fern 
am Horizonte ziehen fchwere Streifen dunkler Woltenmafjen dahin 
und zwifchen ihnen durch fieht man den gelben, Teuchtenden Reflex der 
fhon untergegangenen Sonne. Der Kaiſer hält etwas nachläffig die 
Bügel des galoppirenden Pferdes und fcheint die lange Lanze, die er 
in der Rechten trägt, eben gegen etwas Feindfeliges einlegen zu wollen. 
So erfcheinen auch die angelpannten Gefichtözüge fetnes emporgehobe⸗ 
nen Kopfes, von dem der röthliche Kinnbart drobend abfteht; Die 
Augen blicken ſcharf in die Ferne und der Oberkörper iſt wie ekwar- 
tend vorgeſtreckt. 

Ob von diefem Bild ein Kupferftich exiftirt, weiß ich nicht, glaube 
es aber kaum, doch wäre dieß ein fchöner Vorwurf für einen Kupfer 
ſtecher. Die Rotunde enthält vielleicht über fechzig Bilder, alles große 
unfhägbare Meifterwerke, die nur leider viel zu dicht eines neben das 
andere gedrängt hängen. Sch will bier nur neben feiner herrlichen 
Uebergabe von Breda noch eines Gemäldes von Velasquez erwähnen, 
das Interienr feines eigenen Haufed, wenn ich nicht fehr irre, mit ſpie⸗ 
enden Kindern und dem Künſtler felbft vor feiner Staffelei ftehend. 
Sm Hintergrunde erblidt man in einem Spiegel reflectivend die Geftalt 
König Philipps des Vierten, der den Mafer in feinem Atelier übere 
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raſcht. Hieran knüpft fich noch eine ganz hübfche und wohlverbürgte 
Anerdote. König Philipp der Vierte ſoll nämlich diefes Bild, als es 
fertig war, aufmerffam betrachtet und belobt, endlich aber zu Velas⸗ 
quez gefagt haben: „In deinem Bilde fehlt noch eine Kleinigkeit, die 
ich hinzufügen will.” Und darauf habe er Palette und Pinfel genom⸗ 
men und auf dem Portrait des Künftlers im Bilde den Calatravas 
Orden ziemlich roh hingemalt, wie er heute noch zu fehen tft. 

Bon unferem Landsmann Dürer ift eine Jungfrau mit dem 
Kinde in der Rotunde, ein fchönes und liebes Bild, würdig des Beften, 
was ſich hier befindet; ein anderes allegortfches Gemälde deſſelben: 
Tugend, Alter und Tod darftellend, thut Einem weh zwiſchen ben 
lebensftifchen Bildern von Murillo und Velasquez; ein großer Künftler, 
der, wenn er auch in ganz anderem Genre malte, Murillo fehr nahe 
fommt. 

In einem der untern Säle hängen von Velasquez vielleicht 
zwanzig Gemälde nebeneinander, alles lebensgroße Portraits von fpa- 
nifhen Königen und Infanten, Hofzwergen, ehrenhaften Bürgern und 
prachtvolle Bettlergeftalten. Das ift aber Alles mit einer faft er 
ſchreckenden Wahrheit gemalt, und wo man eins diefer Bilder Tange 
und feft anfieht, da glaubt man, jetzt hebe fi die Hand des Königs 
mit dem. langen Feuerrohr zum Schuß, der verwachlene Hofzwerg 
arinfe uns an und der Bettler mit vorgehaltenem Hut fpräcdhe: „Per 
Pamor de Dios . . .* 

Am großen Mittelſaal ift Raphael außer dem Spaſimo nicht befon- 
ders vertreten; feine bedeutendften Bilder befinden fich in der langen 
Mittelgallerie; fo die berühmte „Perle,“ die Zungfrau Marta, auf 
ihrem Schooße das Jeſuskind, zur Mutter fchelmifch lächelnd hinauf 
blidend, wie fragend, ob e8 die Früchte nehmen dürfe, die ihm der 
feine Johannes darreichtz im Hintergrund fißt die heilige Anna, das 
Ganze von wunderbarem Farbenfchmelz. 

As König Philipp der Bierte diefes Bild erhielt und zum 
erftenmal betrachtete, rief er aus: „Es la perla de mis cuadros!* 
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woher es feinen Beinamen „die Perle” hat. Ob es diefen Namen 
mit Recht verdient, wage ich nicht zu enticheiden; wenn es aber auf 
mich anfäme, fo würde ich mir Doch eine andere Berle in der Madrider 
Sammlung berausfuchen, 

Während unferes Aufenthaltes hier fanden wir einen geſchickten 
Photographen, einen Engländer Namens Clifford, der nicht nur höchſt 
gelungene Anfichten von fpantfchen Gegenden geſchmackvoll aufgenom⸗ 
men hatte, fondern auch gerade befchäftigt war, einige der berühmteften 
Bilder der Gallerie zu pbotographiren. Ich erlaube mir, denſelben 
allen Leſern, die Gelegenheit haben, von feinen wohlfetlen und fchönen 
Blättern zu erwerben, beftend zu empfehlen, 

In der Nähe der Gemäldegallerie fleigt man vom Prado zum 
oftgenannten Parke von Buen retiro hinauf. Derfelbe bat vielleicht 
einen Durchmefler von einer halben Stunde und erftredt ſich inner 
bald der Stadtmauern vom Thore von Alcala bis zum Thore von 
Atocha, Angelegt wurde er unter der Regierung Philipp des Vierten 
und damals war er mit vielen Schlöffern, Kirchen, Kafernen und 
einem jchönen Theater eine Art felbfiftändige Stadt, worin der König 
feinen prachtvollen Hof hielt, Seine Nachfolger indeffen ließen ven 
Buen retiro verfallen, wenigſtens geſchah für feine Unterhaltung fo gut 
wie gar nichts, oder was, wie unter Ferdinand dem Sechsten, dafür 
geſchah, der ihn nach dem fteifen Geſchmack von Verfailles umänderte, 
zerftörte nur die ehemalige Schönheit des Parkes vollkommen. Die 
Franzoſen endlich machten eine Gitadelle aus dem Buen retiro, von 
der aus fie Madrid vollkommen beherrfchten, zerftörten aber dafür auch 
gründlichſt die Gärten und Schlöffer. Obgleich nun auch nach dem 
Defreiungsktiege fehr viel gefhah, um Buen retiro wieder einiger- 
maßen berzuftellen, ſo bat man ihm doc, feine ehemalige Herrlichkeit 
nicht wiedergeben können; er iſt eine Gartenruine geblieben, die aber 
immer noch fehr viel Schönes enthält; namentlich im ſüdlichen Ende, 
der Blick auf den Manzanares hinab, fowie gegen Nordweften eine 
wirklich fchöne Ausficht auf die Stadt Madrid, Im Sommer freilich, 
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fichen Palaftes, und wenn das gewaltige Aeupere deflelben auch an 
einigen Geſchmackloſigkeiten leidet und feine Anſprüche auf vollendete 
Schönheit machen kann, jo gehört dagegen das Innere zu den elegans 
teften Häufern, die ich je gefehen. Nicht übermäßig groß, hat es vier 
Logenreihen und ift in allen Theilen einfach, aber geſchmackvoll deko⸗ 
rirt; Die Logen find wie die ttaltenifchen abgetheilt, die des erſten 
Ranges haben Heine Borzimmer, wo man Mantel und Hut ablegt 
und im angebrachten Spiegel feine Toilette corrigiren kann, Dieſe 
Fleinen Gabinete werden erleuchtet durch Gasflammen unter matt ges 
ſchliffenen Glaskugeln, die jo in der durchbrochenen Mauer befeftigt 
find, daß ihre andere Hälfte zum Erleuchten des Corridors dient. 
Diefer Eorridor ift Hier zu gleicher Zeit Foyer, breit, fang, ziemlich 
hoch, elegant tapezirt, der Boden mit Strohmatten belegt und hat 
überall Sophas und Fauteuild, An weichen Zeppichen und allen 
möglichen Sibbequemlichkeiten fehlt es nicht in den Logen. Das 
Parterre tft durchweg mit numerirten Siben verfehen; jeder derfelben 
bildet einen förmlichen Fautenil, der mit rothem Sammet überzogen 
tft; auch bier bededen den Fußboden die Teppiche und vor jedem 
Sig tft obendrein nod eine Heine gepolfterte Fußbank angebracht, 
was äußerſt angenehm tft. Dabei ift die Beleuchtung brillant; man 
fommt auch ind Parterre in ſehr gewählter Kleidung; in den Logen 
aber find die Damen in großer Toilette, und wenn man fidh fo den 
ſchönen ftrahlenden Kreis betrachtet, die blitzenden Brillanten und bie 
glänzenden Augen, die von Gold glikernden Fächer in ewiger Bes 
wegung, jo überfommt einen unwillfürlich eine angenehme, fefttägliche 
Stimmung. 

Leider iſt aber auch hier, wie in allen fpanifchen Theatern, das 
feidige und doch fo ſüße Eigarrenrauchen an der Tages» oder vielmehr 
an der Nachtordnung. Während der Vorftellung ſelbſt wird freilich 
nicht geraucht, aber kaum iſt der Vorhang gefallen, fo zieht fich Alles 
in die Eorridors zurüd; die Thüren dort hinaus bleiben offen ftehen, 
And der Fremde, der zum erftenmal bier it, merkt mit Exflaunen, daß 
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zu allen diefen Oeffnungen der Duft des Tabaks in den Zufchaner- 
raum dringt. Wenn er fich erftaunt umwendet, fieht er auch wohl 
ein paar Elegants, die an der Eingangsthür zum Parterre lehnen und 
in’d Haus hinein dampfen; auch fehlendert wohl hie und da einer 
ſorglos zwifchen den Sperrfigen umher und Betrachtet ſich die oberen 
Gallerien, wobei er gemüthlich fortraucht. Dieß ift allerdings ver 
boten, aber wo fein Kläger ift, ift auch kein Richter und jeder hütet 
fih, den andern zu behelligen, denn er kann ja morgen felbft in den 
gleichen Fehler verfallen. Während der Zwilchenafte tit e8 aber draußen 
in den Gorridors felbft für einen Naucher erſchrecklich; dicht gedrängt 
fteben die Männer in diefen Gängen, faft jeder hat die Papier⸗Cigarre 
im Munde, und die Damen, welche zu ihren Zogen kommen, winden 
fi) huſtend und fächerwedelnd durch den Qualm. Uber die Spa> 
nierinnen aller Stände können in diefem Punkte fchon etwas ertragen, 
und wenn auch auf der erften Gallerie nicht fo ſtark geraucht wird, 
wie unten, fo find Doch auch dort die Gänge mit einem leichten Duft 
angefüllt, durch welchen man die umherwandelnden eleganten Damen 
nur wie im Nebel fieht. Mebrigens ſchreckt auch felbit das fehöne 
Geſchlecht Hier nicht vor einer niedlichen Papier-Cigarre zurüd und 
ich bemerkte im Teatro del Driente häufig eine freilich ſchon ältliche 
Dame behaglich ranchend in der Ede eines Sophas lehnen. 

Wir fahen bier den unvermeidlichen Nigoletto, der mit feinen 
wirklich fchönen Melodien in dieſem Winter ganz Spanien erobert 
hatte; auch wurde er nicht fchlecht gegeben, namentlich war die Oper 
fehr ſchön ausgeftattet mit Decorationen und Goftümen. Auch Meyer: 
beers Robert war auf's Neue einftudirt und vorbereitet, und follte mit 
unerhörtem Glanz in Scene gehen. Schon früher hatte das prächtige 
Werk hier fehr angefprocdhen, und jet war auch fchon zehn Tage im 
Voraus auf dem Bureau des Theaters fein Plag mehr in dem ganzen 
arogen Haufe zu haben; doch gelang es und durch eine gute Protec⸗ 
tion für die vierte Vorftellung zwei Fautenild zu erobern. Ich habe 
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das Haus nie fo vol und nie fo glänzend befeßt gefehen, und das 
Publikum folgte Tebhaft den Schönheiten des Werkes, Daß es aber 
bier möglich war, Ddiefe zu empfinden und zu würdigen, war mir 
wieder ein neuer Beweis von der Vortrefflichkeit diefer frifchen, gläns 
zenden Muflf, denn obgleich das Orchefter unter der Leitung eines 
Böhmen fein Möglichftes that, fo waren die Chöre doch äußerſt mans 
gelhaft und fangen 3. B. die herrlichen Compoſitionen uniſono. Ebens 
fo waren die Solofänger, leider auch Robert, mittelmäßig; aber die 
Mufit Meyerbeers ift nun einmal nicht zu ruiniren und das Publitum 
blieb animirt unter raufchenden Beifallfpenden bid zum Schluß. Die 
Goftüme waren prachtvoll und die Derorationen hätte man vollendet 
nennen können, wenn fich nicht am Schluß des vierten Acts der Teufel 
in's Spiel gemifcht hätte und mit feiner ganzen Hölle erfchtenen wäre, 
um die gottlofe Nonnenſchaar zu verfchlingen. Ueberall Hafften Abs 
gründe, aus denen blutrothe Flammen hervorzüngelten und — hor- 
ribile dietu! — der Hintergrund des Klofterhofes verwandelte fich 
in den Eoloffalen Rachen eines fürchterfichen Ungeheuerd, deſſen glüs 
hender Schlund fämmtliche Nonnen verſpeiste, als feien fie ein Bündel 
Monatrettige gewefen. Unbegreiflich ift es, dag die Mafchinerie bier, 
auf dem erften Theater, noch fo zuräd tft; fie find nicht im Stande, 
auf offener Scene zu verwandeln, vielmehr wird ein Wollenvorhang 
herabgelafjen, binter dem man nun die Zimmerlente hanthieren hört. 
Das fpantfche Publikum aber nimmt eine folche Panfe ganz geduldig 
und gnädig auf und benüßt die Zeit, um mit dem Nachbar zu plau⸗ 
dern, oder die Nachbarin im Spiele mit dem Fächer zu übertreffen. 
Das Theater del. Circo gibt Meine fpanifche Opern, die beliebten 
Zarzuelad, und Hat ein ordentliches Ballet; Die übrigen, Die gerade 
geöffnet find, mit Ausnahme des Theatro del Mufeo,.füllen ihre Abende 
mit Pofjen, Heinen Luftfpielen und Nationaftänzen aus. Die bes 
rühmtefte Tänzerin Madrids in Diefem Genre, Senora Nena, eine- vor⸗ 
treffliche Künftlerin, ift Teider fchon über die erften Stadien, wenn auch 
nicht Thorheiten der Jugend hinweg, doch vergißt man ihre dreißig 
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Jahre, wenn fie vortritt, den Kopf emporwirft und mit der Lebendigkeit 
einer Schlange dahinfchlüpft, nachdem fie das Publitum zu ihrem 
Privatvergnügen mit ihren immer noch jchönen glänzenden Augen eine 
fange Weile ruhig betrachtet. Sie Tebt in ihrem Tanze, und wenn 
fie einmal angefangen bat mit den Gaftagnetten zu raſſeln und ihren 
Oberkörper durchzubiegen, fo wäre, glauben wir, feine Macht im 
Stande, fie zurückzuhalten; jede Muskel, jeder Nerv tanzt mit, und 
das geht fo durch den Tängften Pas, bis fie am Schluß mit einem 
unnachahmlichen Aplomb feftiteht, Iachend die weißen Zähne zeigt und, 
was die Hauptfache ift, nicht die Spur einer Ermüdung. Sie tanzt 
im Theatro Zope, wo ſich auch die einzige vorzügliche Schaufpielers 
truppe Maprids befindet. Hier fieht man die alten vortrefflichen ſpa⸗ 
nifchen Kuftfpiele, die berühmte Palma und zwei Brüder A., in deren 
Händen fi die erften Fächer befinden. Die beiden letztern find von 
der Königin deforirt, und wenn einer von ihnen im beiternten Frack 
erjcheint, fo erfennt man fogleich den Mann, der es gelernt hat, das 
Ordenskreuz anf der Bruft auch in anderer Gefellfchaft zu tragen. 
Bir fahen bier unter Anderem auch eine Meberfegung der Dame aux 
Camelias, namentlich aber ältere Komödien, und die Palma fpricht 
ein wunderbar fchönes Spanifch, von fo ausdrucksvollem Spiel bes 
gleitet, daß man fie verfteht, auch wenn man nur wenige Worte diefer 
berrlihen Sprache weiß. 

Madrid hat fehr viele und auch fchöne Kaffeehäuſer, freilich find 
die biefigen nicht mit dem Luxus ausgeftattet, den man in Parid und 
Marieille findet; doch find es weite Räume, oft von Säulen getragen, 
mit großen Spiegeln, reicher Bergoldung und Marmortifchen. Es ift 
eigenthümlich, wie fich jeder Stand in feinem gewifien Local zufammen- 
findet; bier fieht man Kaufleute, dort Beamte, In einer andern Straße 
Militär, auf der Alcala ift das große Cafe Suizo, das die Fremden, 
unter ihnen viele Deutfche, befuchen, und in welches auch wir häufig 
famen, Intereſſant ift ein Meines Kaffeehaus in der Verlängerung der 
Straße de Ina Montera, wo gewöhnlich nur Bäfte find, die fich zur 
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edfen Kunft der Stierfechter zählen, kräftige Geftalten mit gebräunten 
Gefichtern, Tebhaften Augen und vollem Haarwuchs, an dem hinten 
das Heine Zöpfchen erfichtlich ift, welches bei der Function zur Befefti- 
gung des Saarbenteld dient. Eines der bedeutenderen Kaffeehäufer 
bildete im gegenwärtigen Augenblide den Aufenthaltsort der Minen- 
fpefulanten und war daflelbe jeden Abend überfüllt. Es iſt nämlich 
in diefen Augenblid eine eigene Wuth in die Spanier gefahren, über⸗ 
al Gold» und Silberminen entdeden zu wollen, und obaleich das 
Land in der That fehr reich an edeln Metallen ift, fo wird doch oft 
mit einer unbedeutenden Grube ein großartiger Minenfchwindel ges 
trieben, der auf diefe Art viel edles Metall in Umlauf bringt, aber 
leider nur zur Wanderung von einer Zafche in die andere. Da viele 
fremde Ingenieure, namentlih Engländer, von diefen Geſellſchaften, 
deren täglich neue entftehen, das Land bereifen, fo gejchah ed uns 
häufig, daß wir mit ihnen verwechjelt wurden, und man und im Racht- 
quartier ſtatt des fehnlich gewünfchten Efiens einen Korb mit Erz 
berbeifchleppte, um unfere Anficht zu vernehmen. Einmal jpielte mir 
unfer Heiner Oberbanrath den Streich, daß er den Leuten verficherte, ich 
. jet ein deutjcher Bergmeiftef, und auf das hin mußte ich über einen 
ganzen Haufen angeblicher Gold» und Silberftufen mein Urtheil ab- 
geben, was ich denn auch nach beiten Kräften that, jedoch fo gewiſ⸗ 
jenhaft war, ihnen Ausficht auf viel Blei und wenig Silber zu machen. 

Faft in allen fpantjchen Kaffeehäufern findet man die fonderbare 
Sitte, daß in einem der Nebenfäle ein Clavier aufgeftellt iſt, an wel 
chem ein hierzu aufgeftellter Künftler unaufpörlich fpielen muß. Natür- 
lid) waren biezu nicht immer Birtyofen zu haben, und fo wurden 
denn die Melodieen von Roffini, Bellini, Verdi, fowie die Walzer von 
Strauß umd Gungl oft auf ſchreckliche Art heruntergeleiert. Uns war 
dieſes immerwährende Geklimper überhaupt nicht angenehm, und zum 
Glück war auch in dem Kaffeehaus auf der Alcala fein Clavier aufs 
geſtellt. Die deutfchen Landsleute, die dort zahlreich zuſammenkamen, 
hatten fich dieſen Genuß ein- für allemal verbeten, was gewiß fehr zu 
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toben iſt. Man könnte glauben, es ſei diefe Art der Unterhaltung der 
Säfte noch ein Anklang aus der Maurenzeit, denn tm Orient findet 
man heutiges Tages noch den Meddah (Mährchenerzähler), der vom 
Kaffetfcht gemiethet ift, und den ganzen Tag feine Gejchichten vor- 
bringen muß, find nun wenige oder viel Gäfte da. Ein Zufanımen- 
hang tft wenigftens denkbar, und in diefem Fall hätten die Spanier 
aus Dankbarkeit" zuweilen türkifche Melodien abfpielen müflen, denn 
öfter hörte ich in Konftantinopel vom Meddah die Thaten des Sid» 
alsBattal (des fpantfchen Eid Campeador) den eritaunten Gläubigen 
berichten, Ein anderer Gebrauch in den ſpaniſchen Kaffeehäufern, den 
wir bier in Madrid fanden, Hatte mehr unfern Beifall, es ift nämlich 
die Sitte, einen Fremden, der dem Spanier vorgeftellt wird, den er 
vielleicht einmal gefprochen, nicht bezahlen zu lafien. Man hat zum 
Beifpiel am Morgen flüchtig eine Bekanntfchaft gemacht, die man viels 
feicht im Kaufe des Tags wieder vergefjen; man tritt Abends in's 
Kaffeehaus, nimmt feine Chocolade oder fein Gefrorenes, und wenn 
man feine Zeche berichtigen will, fagt der Mozo (Kellner) mit einer 
freundlichen Kopfbewegung: „es ya pagado, Senior.“ Man biidt 
verwundert um fih, denn an allen Zifchen tft Feiner der nähern Be 
fannten, endlich fehen wir jenen Herrn, mit dem wir heute Morgen 
zwei unbedentende Worte gewechfelt, und als er hinausgeht, ohne fich 
weiter um und zu befümmern, bezeichnet ihn der Kellner auf dringendes 
Fragen als unfern Wohlthäter. Uebrigens kann und die Sitte in 
Berlegenheit bringen, wir trinken unfern Kaffee — „es ya pagado“ 
Ipricht der Mozo, worauf es denn unfchiclich wäre, fich auf eines an- 
dern Mannes Koften noch ein Gefrorenes geben zu laſſen, was man 
ſonſt gerne gethan hätte. 

In den hieſigen Kaffeehäuſern bemerkt man wenig Leſende oder 
Spielende; die Journale fcheinen überhaupt Hier nur in politifch bes 
wegten Zeiten eine Rolle zu fpielen; dagegen fieht man die Spanier 
immer gruppenweife um die Tifche fißen, die Köpfe zuſammengeſteckt, 
und wenn man nach ihren erniten Mienen und Geberden urtheilen 
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wollte, fo müßte man glauben, rings um und ber würden Dinge von 
‚der größten Wichtigkeit verhandelt, Unſer Bekannter, der fpantfche 
Architekt, deſſen ich ſchon früher erwähnte, ein fehr Tiebenswürdiger 
Mann, der lange in Parts gelebt, verficherte mich übrigens lachend das 
Gegentheil und fagte: „Meine Landsleute pflegen mit diefem Ernft 
und diefer Wichtigkeit auch die allergeringften Kleinigkeiten zu behan⸗ 
dein. Sehen Sie dort jene Gruppe junger Zeute um einen älteren 
Herrn, der ihnen mit dem größten Aufwand von PBantomimen etwas 
erzählt. Alle fcheinen für oder wider das Gehörte zu ftreiten; unruhig 
rüden fie hin und ber, die Hände erheben fi, die Augen bligen, und 
jo könnte man glauben, e8 fei ein wichtiges Tagesereigniß, über das 
da abgefprochen wird. Keineswegs. Man unterhäft fih über die un« 
bedeutendite Neuigkeit.“ 

Derfelbe Freund nannte Spanien das Land, namentlich aber 
Madrid die Stadt des & peu pres. So find alle unfere Einrich« 
tungen, fagte er, die Wege, welche und mit dem Auslande verbinden, 
find nur Landſtraßen & peu prös, unfere Eifenbahn fehr à peu pres, 
unfere Conſtitution nicht nıinder à peu prös, ja das geht fo bis oben 
hinauf, wo man auch manches mit dem Prädikat à peu prös belegen 
kann. Was nun Landftraßen und Eifenbahnen anbelangt, die wir 
zur Genlige Tennen gelernt hatten, fo fimmten wir ihne lachend bei, 
konnten aber nicht begreifen, warum denn in Spanien alle Kommunis 
fationen fo vernachläffigt felen und deßhalb die Straßen während der 
Winterözeit faft unfahrbar, Auf unfere Frage: ob fich denn die Re—⸗ 
gierung ihrer Chaufjeen nicht hie und da einmal ernftlich annehme? 
antwortete er: ich verfichere Sie, dag man alljährlich einen großen 
Anlauf nimmt, etwas dafür zu thun, aber dabet bleibt auch. Im 
Frühjahr und Sommer, wo der Boden von der glühenden Sonne zu 
Pulver verbrannt wird, füllen ſich die Unebenheiten der Straße fo 
ziemlich aus, und wenn der aufwirbeinde Staub den Paſſagier auch 
faſt blind macht, fo fährt fich doch falt fanft darin; fängt es aber im 
Spätherbft an zu regnen, fo haben wir gleich wieder das alte Elend. 
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ſteriums zu trennen und in Schuß zu nehmen, waren es gerade die 
Ihonungstofeften Aeußerungen, welche die Königin felbit betrafen. Nach 
dem fluchwürdigen Attentat auf Ihre Majeſtät am zweiten Februar 
1852 hatte das noble fpanifche Volk derfelben feine volle Sympathie 
wieder zugewandt, fie war wieder volllommen populär geworden; es 
gelang aber dem Miniftertum nicht, die allgemeine Theilnahme für die 
Königin zu erhalten. 

Zu Anfang diefes Jahres war das Volk von Madrid in geſpaunn⸗ 
ter Erwartung. "Die Königin befand ſich ihrer Niedertunft nahe, und 
der Palaft war häufig von einer großen Menfchenmenge umlagert, 
welche erwartungsvoll zu den Fenftern emporfchaute oder die auds und 
eingehenden Beamten befragte. Auf der Puerta del Sof ging es noch 
lebhafter als gewöhnlich zu, und man ſah zahlreiche Gruppen von 
Männern, welche mit ernfihaften Geberden zufammenftanden und fich 
über das bevorftehende Ereigniß unterhielten. Die Spanier glaubten, 
es werde ihnen ein Prinz, ein Thronerbe geſchenkt. Die Spannung 
war außerordentlich, viele Gavalleriepatrouillen durchzogen die Straßen, 
und wie ed hieß, war der größte Theil des Militärs in die Kafernen 
eonfignirt. Die Spannung erreichte den höchften Grad, ald am fünften 
Januar gegen zehn Uhr fämmtliche Glocken anfingen zu läuten, von 
allen Seiten Kanonendonner erfchallte, einzelne Infanteriemaffen aus⸗ 
rüdten und Pikets der berittenen Leibwache der Königin in vollem 
Trabe durch die Straßen raffelten. Der Schloßplag war mit einer 
unzähligen Menfchenmafle bedeckt, die, obgleich aufs höchſte gefpannt, 
ſchweigend oder leife murmelnd nach den Thoren des Palaftes blickte. 
Endlih kam von dort Nachricht, Eine freudige Bewegung drang durch 
die Maffe der zunächſt Stehenden, und der officielle Bericht: „La 
Reyna nuestra Sefora ha dato & luz con toda felicidad una 
robusta Infanta & las diez y media del dia de hoy“ pflanzte 
fih von Mund zu Mund fort, und rief ein Vivat auf die Königin 
hervor. 


Alfo eine Infanta, eine Prinzeffin — fein Kronprinz. Ind die 
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dreijährige Prinzeſſin von Aſturien blieb alſo vorderhand noch präſum⸗ 
tive Thronerbin. Die arme Neugeborne lebte indeſſen, wie bekannt, 
nicht lange, und man kann wohl ſagen, daß ſie an den Folgen der 
noch beſtehenden ſpaniſchen Etikette geſtorben. Dieſe beſagt nämlich, 
daß alle neugebornen königlichen Kinder vom Tage der Geburt an 
während drei Wochen in kein Bett gebracht werden dürfen, ſondern in 
Kiſſen eingehüllt Tag und Nacht auf dem Schooße der dienſtthuenden 
Kammerfrauen gehalten werden müſſen, welche in dieſem Dienſt natür⸗ 
lich häufig abwechſeln. Dieſe Verordnung, ein mildes warmes Wetter 
vorausſetzend, brachte der armen Infantin den Tod, weil der dießjäh⸗ 
rige Winter in Madrid fo alt war, daß die wetten und hohen Ge⸗ 
mächer des föniglichen Palaftes nicht genugfam erwärmt werden konnten, 
Schon am zweiten Tage nach der Geburt fand man das Kind erfültet, 
und am dritten Morgens vernahm man die Nachricht von feinem 
Tode, 

Begreiflicherwete hatten wir nnter dieſen Verhältniſſen Feine Ge⸗ 
legenhett, die Königin Ifabella zu ſehen. Ihr Tebensgroßes Portrait 
in der Alademie der bildenden Künfte, das fehr ähnlich fein fol, ſtellt 
fie dar als eine nicht fehr große, aber dabet außerordentlich ftarke 
Dame mit bfeichem Geficht und Heinen Augen. Doc hat fie etwas 
Wohlwollendes und Aufgewertes, gerade das Gegentheil von ihrem 
Bildniß auf den Münzen, welche den Ausdruck des Föniglichen Gefich- 
tes fo unangenehm geben, daß ed mich wundert, wie die betreffenden 
Künftler e8 wagen fonnten, einen folchen Kopf fo taufendfach zu ver 
vielfältigen. Die Königin Chriftine ift immer noch eine jehöne ftatt- 
liche Fran, nicht fo ftark als ihre königliche Tochter und mit anges 
nehmem Gefichtsausdrud. 

Auf verfchiedene Art wetterleuchtete damals ſchon das Gewitter, 
welches jept jo verheerend über Spanien hereingebrochen ift, und das 
gewiß noch lange nicht ausgetobt hat. Brach doch fchon zu Anfang 
des Jahres die Empörung des Regiments Gordova aus, und mit 
Kartätfchen niedergefchmettert wurden für die gleiche Sache Offiziere 
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und Soldaten, die man heute, gleich den Schaaren O'Donnells, als 
Befreier des Baterlands gefetert hätte Sprach man doch in Anda- 
Iufien offen davon, es müfle ein Ende gemacht werden mit der be 
fiehenden Regierung, und man könne feinen gefchidtern Zeitpunkt 
wählen, als den jebigen, wo Franzoſen und Engländer vollauf im 
Drient befchäftigt wären. Auch die Verhaftung mehrerer Generale 
deutete ſchon darauf Hin, dag man Befürchtungen hegte und ſich un⸗ 
fiber fühlte. Auch Hatte die Königin zu Anfang des Jahres einen 
Gaſt, den unglüdlichen Herzog von Parma, welcher kurze Zeit nachher 
unter dem Dolche eines Meuchelmörders fiel, den die Heinen Blätter der 
Hauptftadt auf alle Art anzufeinden nicht ermangelten, und dem der 
Clamor publico ein bezeichnendes Lebewohl zurief ald er abreiste, wo⸗ 
zu er ihm hoͤhniſch Glück wünfchte, 

Man hatte von Seite des Hofs übrigens damals nicht verfehlt, 
denn Herzog von Parma eine große Parade zu veranftalten, gewiß in 
der Abficht, um den Madridern eine impofante Heeresmacht vor Augen 
zu ftellen, über welche man verfügen zu fünnen glaubte. Doc hatte 
man fih auch dießmal wieder getäufcht; das Heer fchloß fih, wie 
ſchon fo oft, ohne große Schwierigkeiten der Staatsneuerung an, Die 
Grfahrung hat fich beftätigt, daß die ſpaniſche Regierung weniger als 
die irgend eines andern Landes auf ihre Truppen rechnen fann, und 
daß diefe nur zu geneigt find, dem Beftehenden Oppofition zu machen. 
Mit Ferdinand VIL unternahm das Heer im Jahr 1815 die Revo⸗ 
fution, welche die Verfaflung umftieß, und fünf Jahre fpäter war es 
dafielbe Heer, welches Diefelbe Verfaſſung wieder in Kraft feßte, um 
fie 1823 von neuem im Stich zu laſſen. Und fo haben die [pani- 
hen Truppen bis in das Jahr 1843 hinein jedesmal die Waffen ge- 
ftresft, wenn es darauf ankam, die Verfafjung des Landes gegen Ge⸗ 
walt zu vertheidigen, mochte diefe Gewalt von oben oder von unten, 
oder fogar vom Ausland kommen. 

Dießmal war freilich die alte Verfaflung unter Null herabgeſunken, 
und das Heer hat ſich erhoben, um eine neuere, volfäthümlichere zu 
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unterftügen. Vielleicht erleben wir es aber noch, daß ihm auch diefe 
abermals unbequem wird, und daß, was dad Bajonnet herbeigerufen, 
von dem Bajonnet wieder befeitigt wird, Die Armee fieht übrigens 
in ihrem jeßigen Zuftand vortrefflich aus, fie iſt zahlreicher ala feit 
fangen Jahren, zählt, glaube ich, in allem 120,000 Mann, ift hübſch 
uniformirt und gut bewaffnet. Was ic von einzelnen Truppen fah: 
die berittene Leibwache der Königin und deren Hellebardiere, dann 
Artillerie, Carabineros, Ulanen, Bergjäger zu Pferd, Infanterie, hat 
alles. ein eben fo gutes und properes Ausfehen, wie im frangöfifchen 
Nachbarland; natürlich beſteht die Mannfhaft aus jungen Leuten, die 
fih unter den Waffen hie und da noch unerfahren und unbeholfen 
zeigen, aber das iſt in mancher größern Armee ebenfo, und wenn 
man die afritanijhen Regimenter des franzöſiſchen Heers, und den 
größten Theil des heutigen öſterreichiſchen und ruſſiſchen Heers aud- 
nimmt, fo findet man ja auch im übrigen Europa wenig Soldaten 
von ächt kriegeriſchen Ausſehen. Was das Dffiziercorps anbelangt, 
fo kann ih auch Hier nur nad) dem Aeußern urtheilen, dieſes aber läßt 
bei den Spaniern nichts zu wunſchen Übrig; ihre Offiziere find gut 
gekleidet, und machen durch Miene, Wuchs und Haltung einen durchs 
aus günftigen Eindruf. Sonderbar iſt das Beibehalten des Stocks 
als Zeichen des Vefehlöhnbers, auch zu Pferd. 

Wenn man die Spanier und den Charakter ihrer verfchiedenen 
Voltöftämme betrachtet, jo begreift man wohl, daß fie eine Nation fein 
önnten, aber nur ausnahmswelfe ein einiges Volt. Bei feiner der 
großen Nationen Europas, felbft nicht bei und Deutſchen, ſtehen die 
Provinziafunterfchiede in Volkscharalter und Volkoſitten einander fo 
ſchroff gegenüber wie hier. Abgefehen davon, daß der Aragonier, der 
Andafufier, der Gaftilianer und der Base ſich gänzlich von einander 
abfheiden, da auch der legten Sprache verſchieden fit, fo betrachtet 
ſelbſt der Bewohner jeder Provinz den nächften Nachbar im gewiſſen 
Sinn des Worts als einen Fremden, mit dem ſich eng verbunden nicht 
gut leben fäßt, der an einer Mafje von Fehlern und Lächerlichkeiten 
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faborirt, und welchen zu ‚verfpotten und zu tadeln durchaus feine 
Sünde ill. Daher wohl ihre ewige Uneinigkeitz daher ſtehen fich auch 
die verfchtedenen Stämme fo oft feindfelig gegenüber, und was von 
ihnen zufammenhält, bildet wieder zwet große, fcharfgetrennte Lager, 
die Progreffiiten und Moderades. Kennen wir doch in der ſpaniſchen 
Geſchichte nur zwei Momente, wo das Volk feit zufammen bielt: aus 
Zwang von oben unter der ftarren Fauft Philipps IL und aus freiem 
Willen im Krieg gegen Napoleon, Deßhalb muß Spanien feiner Na⸗ 
tur nach ein Föderativftaat fein und wird ebenfowentg volllommen con= 
ftitutionell regiert werden können, als es je eine reine Monarchie war. 
Mebrigens iſt das monarchiſche Princip in Spanien vorherrfchend. Der 
Spanier ift unter einer halbwegs guten Regierung fireng conjervativ; 
das Königthum wäre geachtet, und Herrfcher und Volk würden im 
beften Einflange leben, wie ſchon das alte Lied fagt: 


El que quiera zer libre que aprenda, 
En Espana hay un pueblo y un rey, 
El primero dietando las leyes, 

El segundo sujeto a la ley. 


Wer da frei fein will, erfahre, 
Bolt und König find in Spanien! 
Das Geſetz, vom König kommt es, 
Und das Volk tft ihm gehorfam! 


Um diefe Verfchiedenheiten der Charaktere in kurzen Worten zu 
verdeutlichen, fo iſt dem ſtolzen Gaftilianer, bei dem wir und gerade 
befinden, immer noch etwas geblieben von dem feterlichen Hidalgo mit 
großem Degen und fteif emporgewichöten Schnurrbart, wie er zu den 
Zeiten des Don Quixote lebte, und wie wir ihn aus dem Gil Blas 
fennen, ftolz auf fein Haus und auf feinen Stammbaum. Die Arbeit 
tft ihm eine Laft, und fobald ein caftilianifcher Eckenſteher keine Hand 
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zur Arbeit rührt, wenn ihn nicht der Hunger treibt, fo fieht man den 
Gewerbamann und den Bürger, namentlich draußen in den Dörfern, 
nod immer fteif und aufrecht in braunem Mantel und fpigem Hut, 
und er wird ſich nur mit finfterer Miene herablafien, dem Fremden 
eine Dienftleiftung, für welde man ihn theuer bezahlen muß, zu 
verrichten. 

Ganz anders ift der Andalufier: obgleich ebenfalls ein großer 
Freund vom Nichtsthun, ift er dabei luſtig bis zur Ausgelaffenheit, 
mittheiffam, wigig und vol von Späßen und Liedern, die er bereits 
willig dem Fremden zum Beften gibt. Gr liebt zierliche leider, ift 
durchdrungen von dem Gefühl feiner körperlichen Schönheit, liebens⸗ 
würdig, zuvorkommend, und ſich feiner Umwiderftehlichteit beim fchönen 
Geſchlecht bewußt. Hier muß ich des Majo erwähnen, der, obgleich 
man ihn auch an andern Orten Spaniens findet, doch ächt andaluſiſch 
if. Gine wörtfiche Ueberfeung von Majo oder Maja gibt e8 gar 
nicht; doch werden dieſe Worte auch in der Bedeutung von ſchön, ges 
pußt, gebraucht. — Ay, que majo estas, nina! @i, wie haft du 
dich gepußt, Mädchen! Der Majo erhält feinen Namen hauptſächlich 
durch die Kleidung, die er trägt: vestido de majo, auch vestida 
andaluz, und ed gibt nichts Schöneres, als einen jungen, wohlgesr 
wachfenen Andafufier im großen Majofoftüm, einer kurzen Jade von 
farbigem Sammt, mit feidenen Schnüren befept, voll Stidereien und 
filbernen Troddeln und Knöpfen; ein buntes feidenes Tuch foder um 
den Hals gefchlungen, fällt vorm hinab, darf aber nicht das ſchnee— 
weiße Hemd mit breiter Krauſe verdedfen. Die engen Beinkleider, oft 
son Sammt, meiftens aber von feinem Tuch, reichen bis an die Knie; 
um den Leib hat er die Faja, einen Gürtel von rother Seide, der 
mehrmals umgewickelt wird, und deſſen Ende ala Geldbeutel dient, 
und den man einfchtebt; er hat feine weiße Strümpfe, niedere Schuhe 
und Kamaſchen von hellbraunem Leder mit Stidereien und mit langen 
herabhängenden Schnüren verziert, vermittelt welcher die Kamaſchen 
oben und unten fo-gefchloffen werden, dag Strumpf und Wade fiht- 
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bar bleiben. Die Redecilla, fo hieß das grüne Netz, in welches früher 
die Haare eingebunden wurden, ift in Spanien fallt ganz abgekommen; 
aber nicht allein die Kleidung macht den Majo, er muß ein vortreff- 
ficher Reiter fein, er muß eben fo gut mit dem Gewehr, als mit der 
Navaja und dem Punal umgehen können. Die größten Stierfämpfer 
Spaniens waren Andalufier, und ein ächter Majo, ohne felbft Torrero 
zu fein, muß fi) doch auf der Plaza de Toros zeigen können. Daß 
er feinen Fandango fennen muß, verfteht fih von felbit; er muß aber 
auch die Guitarre fertig fpielen, und alle bekannte Lieder auswendig 
wiffen. Der Majo tft natürlicher Weiſe verliebter Natur, aber er 
darf nicht den Schmachtenden fptelen, und wenn er auch durch Freis 
gebigkett bis zur Verfchwendung feine Geltebte erfreut, fo darf er doch 
fonft durch allzugroße Nachgiebigkeit feiner Würde nicht zu viel ver= 
geben. Geiz foll er nicht kennen, eben fo wenig Trunfenheit oder 
Weichlichkeit. Da er die Rache für Beleidigungen ſelbſt übernimmt, 
fo fteht er meiftens mit den Dienern der Gerechtigkeit auf einem fehr 
fchlechten Fuße, weßhalb es auch wohl kommen mag, dag Majo noch 
die Nebenbedeutung eines Raufboldes hat. Alles in Allem genommen, 
würde man anderswo von einem Majo fagen: Gin guter Kerl, aber 
mauvais sujet, Majos gibt es unter allen Ständen, und wie früher 
die metften Räuber, fo gehören noch jebt Gontrebandtiten und Stier 
fechter zu ihnen. Die Maja iſt das würdige Ebenbild des Majo, 
heißblütig und verliebt, jammert fie nicht über eine Untreue, die man 
an ihr begangen, fondern weiß fich mit dem Dolche ſelbſt zu rächen. 

Im Allgemeinen ift der Andalufler, wenn er auch Lanze und 
Meſſer gut zu führen verfteht, doch ein fehlechter Soldat, denn er iſt 
förperlicher Anftrengung unfähig, und fürchtet ſich, fetn köſtliches 
Dieſſeits zu verlaffen. Hat er nicht hier über fih einen beftändig 
blauen Himmel, warme balfamifche Düfte umfonft, die berrlichiten 
Früchte mit wenig Arbeit, und die fehönften Weiber der Erde! 

Was kriegeriſche Eigenfchaften anbelangt, fo ftehen den Söhnen 
des Südens die Bewohner ded Nordens, die Basfen und Gatalonier, 
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am auffallendſten gegenüber. Ueberhaupt find die Basken das nobelſte 
und tüchtigfte Volk unter den Spaniern; fie find fleißig, zuverlägig, 
arbeitfam und treu, und fie haben ſich nicht nur auf dem Schlacht 

feld als vortrefflich bewährt, fondern enthielten fich auch während der 

Bürgerkriege aller Ausfchweifungen, wie denn überhaupt Zucht und 

Sitte ein Grundzug ihres Charakters ift. 
An Fleiß und Gewandtheit kommen ihnen die Batalonier gleich; 
ihre Hauptitadt, Barcelona, ift die einzige Stadt Spaniens, in welcher 
. Anduftrie und Handel blüht; auch das Landvolk ift unermüdlich, und 
man muß den fchlechten Boden Gataloniens fehen, um die Ausdauer 
zu bewundern, mit welcher fie ihm die täglichen Bebürfniffe abringen. . 
Wahr ift das fpanifche Sprüchwort: 
" EI Catalan 
Saca de la piedra pan, 
das heißt: der Gatalonier weiß felbft aus Steinen Brod zu ziehen; 
wenn fie Mannszucht Ternen wollten, wären fie eben jo gute als tapfere 
Soldaten. 

Beides find dagegen die Aragonefen, Doch hört man fonft in 
Spanien nicht viel Gutes von ihnen fagen; man wirft ihnen grobe 
Sitte und Sprache vor. Sie find bettelhaft, unerfättlich, unverfchämt. 
Zu der Anekdote, die man fi) von einem Fremden bei uns erzählt, 
er habe einem Laftträger für eine geringe Dienftleiftung einen Dukaten 
gefchentt, um zu fehen, ob diefer zufrieden zu ftellen ſei, worauf ders 
felbe noch um eine Kleinigkeit zu einem Schnaps bat, damit er das 
ſchöne Goldſtück nicht zu wechfeln brauche, Tieße fich in Aragonien 
manches Seitenſtück finden, 

Den fchlimmften Ruf unter allen Spaniern hat übrigens der Va⸗ 
lencianer; man hält ihn für treulos, rachfüchtig und blutgierig, wo er 
dad, nämlich ohne Gefahr, für fein thenres Leben fein kann. Im 
Berhältniß kommen in Valencia Sahr aus Jahr ein die meiften Meus 
helmorde vor; dabei ift er jedoch arbeitfam, nüchtern und fparfam 
bis zum Geiz. 
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Der Galizter ift der Savoyarde Spaniend. In der Jugend 
wandert er mit feinem Nattonalinftrument, dem Dudelfad, aus feinem 
Dorfe nach einer größern Stadt, gewöhnlich nah Madrid oder Liſſa⸗ 
bon; fpäter wird er Waſſerträger, Hafenarbeiter oder Laftträger, und 
als folcher arbeitet er fleißig und unermüdlich mit feiner beifpiellofen 
Genügfantkeit, und dadurch, daß Feiner wie er dad Sparen und Zus 
fammenfcharren verfteht, gelingt es ihm meiſtens fich ein kleines Kapi- 
tal zu erwerben, mit dem er alddann unfehlbar in feine Helmath zu⸗ 
‚ rüdtehrt. 

Der Afturianer endlich ift der Haushammel des Landes. Ob⸗ 
gleih von Haus ungebildet und plump, läßt er fih leicht nach der 
Hand ziehen, zu Dienitleiftungen abrichten, und ift deßhalb, nament- 
fih in den wohlbabenderen Häufern von Madrid, ald Bedienter fehr 
geſucht. 

Was das geſellſchaftliche Leben der Spanier anbelangt, ſo findet 
man für fo viele Beluſtiguugsarten bei uns, für Schauſpiele, Kaffee⸗ 
bäufer, große langweilige Diners und ermüdende Soupers hier wenig 
Erſatz; nur bei feltenen feierlichen Gelegenheiten wird der einfache 
Lauf eines häuslichen ſpaniſchen Lebens unterbrochen, und ganz im 
Gegenſatze zu uns, die wir fo gerne fremde Sitten und Gebräuche nach⸗ 
ahmen, gefchieht dieß in Spanien äußerft felten, und dann nur von 
den allerhächften Ständen. Einer Menge von Dingen, welche wir zu 
unferer halbwegs behaglichen Exiftenz für unumgänglich nothwendig 
erachten, 3. B. einem gewifien Komfort in Möbeln, Kleidung und 
dergleichen, Tegt der Spanier fehr wenig Werth bei, woher ed denn 
auch wohl kommt, daß Fremde fo Leicht geneigt. find, das gefell- 
Ichaftliche Xeben der Spanier als einförmig und unerträglich zu ver 
dammen. 

Man kann fagen, daß fämmtliche öffentliche Beluftigungen, Thea⸗ 
ter und Stiergefechte abgerechnet, in den Freuden des Bafeo beftehen, 
des Spazierengehens, dem das fpantfche Volk jeden Standes, Alters 
und Geſchlechtes mit wahrer Leidenfchaft nachgeht. Hat doch ſelbſt 
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gnügen, wie das Spazierengeben, weßhalb auch faft alle Stände, Arme 
wie Reiche, Häufig ihre Tertullas halten. Die Zwanglofigkeit dabei 
erftrect fih auch auf die Kleidung, und es wird Niemand einfallen, 
wenn er fih vom Paſeo weg zu einer Tertulla einfindet, vorher eine 
gewähltere Toilette zu machen. 

Bei allen Zufammenkünften, fowie überhaupt im gefellfchaftlichen 
Leben der Spanier nehmen die Frauen einen wichtigen Platz ein. 
Wenn man in einer Tertulla ein wenig aufmerffam ift, fo bemerkt 
man gleich, daß überall Fleine Herzensaugelegenheiten abgemacht werden. 
Es ift dieß aber fo begreiflich bei diefem Leicht erregbaren Volke, und 
ich möchte den fehen, der kalt bleibt, wenn eine Spanterin mit ihren 
ſchönen Augen und der Kunft, fie zu gebrauchen, es darauf abgelehen 
hat, feine Aufmerkſamkeit zu erregen. 

Wenn die Gefege der ehelichen Treue hier im Allgemeinen nicht 
fo ftreng gewahrt werden, wie wir dieß wenigſtens vom gefellfchafts 
fichen Leben bei uns behaupten, fo wird dagegen Die Treue der Liebe 
und ihre Gefeße um fo heiliger gehalten. Eine Spanterin, die ihrer 
Freundin gewiß keine Vorwürfe darüber machen wird, oder den viel 
teicht befreundeten Gemahl warnen, wenn fie einen Cortejo gefunden, 
tft dagegen wohl im Stande, dieſen Liebhaber von einem Berrath zu 
benachrichtigen, der gegen ihn begangen werden foll. Treuloſigkeit in 
der Liebe wird von der öffentlichen Meinung gebrandmarkt, fowie das 
gegen die @efellfchaft fat jedes Verhältniß, welches die Liebe Tnüpft, 
bereitwillig fchüßt. Huber in feinen Skizzen aus Spanien fagt: Die 
Spanterinnen machen die Liebe zu ihrer Hauptbefhäftigung und fehen 
die Pflichten und Geſetze derfelben ald die wichtigften und bindend⸗ 
fien an. 

Die firengen Urtheile, welche über die Spanterinnen gefällt were 
den, entipringen übrigens, wenn fie nicht blos das Produkt der Eitel⸗ 
keit und der Einbildungstraft find, aus der großen Freiheit und Unger 
zwungenbeit im Ausdrude, aus derfelben Franqueza, welche dem gan⸗ 
zen gefellichaftlichen Leben der Spanier zu Grunde Iiegt, und den 
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Fremden bei oberflählicher Beobachtung, bei der Gewohnheit theore⸗ 
tiſcher Schlüffe, oder fehr oft bei einer großen Eitelfeit, leicht zu ſehr 
irrigen Folgerungen und Anfichten verleitet. Was indeffen auch die 
Spanierinnen für Fehler haben mögen, fie find weder zu coquet noch 
prüde, und das fit ſchon fehr viel. 

Was die Frauen nun außer der Liebe in das geſellſchaftliche Les 
ben der Spanier bringen, und woran die ganze Geſellſchaft Theil neh— 
men fann, während bie Liebe dem Ginzelnen gehört, ift eine umvers 
gleichliche, natürliche Anmuth in der Rede, in dem Blicke, in allen 
Bewegungen, Kurz in ihrem ganzen Wefen, welche man in der Art 
nirgends wieder findet, einen natürlichen Verftand und Wig, mit einer 
Xeichtigkeit und Kraft des Ausdrucks verbunden, die wirklich bei dem 
faſt gänzligen Mangel an eigentficher Erziehung und Unterricht er⸗ 
ſtaunenswerth ift, einen Enthufiasmus für den Ruhm, die Unabhäns 
gigkeit und Freiheit des Baterlandes, und überhaupt eine Lebendigkeit 
und Friſche aller Gefühle und Intereffen, ſei es Liebe, Religion, Haß, 
Eiferfucht, Freude oder Schmerz, die ſich ohne ſalſche Scham oder 
Prüderie äußert, und bei jeder Gelegenheit wie ein unbänbiger Strom 
hervorbricht, in begeifterten Worten, glühenden Blicken und den aude 
drudövolliten und doch anmuthigften Bewegungen. 

Ein harakteriftifcher Zug In dem gefellfchaftlichen Leben der Spas 
nier {ft der in andern Ländern unbefannte Grad von gefellfchaftlicher 
Freiheit und Gleichheit, der in der Tertulla, auf dem Pafeo, auf der 
Plaza, den Handwerker, den Kaufmann, den Offizier, den Beamten, 
den Geiſtlichen von jedem Range, den Adeligen, den Marques und 
Grafen, auf einem Fuß der volltommenften Gleichheit in Berührung 
bringt. J 

Was aber in Spanien die Geſellſchaften trennt, iſt nur die gei⸗ 
flige Bildung, die geiftigen Bedürfniffe, nicht die äußere Stellung ide 
zer Mitglieder, und Innerhalb defien, was man im Allgemeinen die 
gebildeten Stände nennt, gibt es feine gefellfchaftliche Ariftokratie und 
Abfonderung. Hier find höcftens nur einige Meberrefte der alten 
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Grandezza auszunehmen, deren Leben nur dem Hof angehört. — Was 
unters oder außerhalb diejer Gränze liegt, bat, wie ſich deufen läßt, 
nicht den Wunſch, fie zu überfchreiten, fondern hält fi zu Seines⸗ 
gleichen; aber wo der Zufall die untern oder unterften Stände mit 
den höhern oder höchſten zufammenführt, 3. B. auf Reiſen, fogar in 
Berbältnifien vorübergehender Dienftleiftungen, da gefchieht ed immer 
mit der vollfommenften Gleichheit, die aber auch nur dadurch möglich 
wird, daß die unteren Stände getftig nur durch größere Unwiſſenheit 
fi) von den höheren unterfcheiden, während fie alle natürlichen Anla⸗ 
gen mit ihnen gemein haben, befonders aber einen natürlichen Anftand, 
eine Würde des Benehmens und der Haltung, und eine Reichtigfeit 
und Kraft des Ausdrudes, der Triechende oder rohe Gemeinheit aus⸗ 
fhließt, und es dem Gebildeten, dem Bornehmen möglich macht, mit 
Dem gemeinen Manne, wie mit Seineögleichen umzugehen. So ges 
fchieht e8 denn, daß Die äußern Formen der Höflichkeit und der gefell- 
fchaftlihen VBerührungen unter allen Ständen ziemlich diefelben find, 
alfo daß der gebildete Städter ohne unangenehme Empfindung oder 
Berührung in eine Venta voller Fuhrleute oder Maulthiertreiber, oder 
in ein Bauernhaus, und der Landmann oder Maulthiertreiber ohne 
Verlegenheit oder Demüthigung In das elegantefte Kaffeehaus oder in 
die Wohnung des reichften Städterd tritt. Diefe Art von gefellfchaft- 
licher Freiheit und Gleichheit, der rechtliche Stolz, die ernfte gemeflene 
Höflichkeit, die edle Haltung, die man durchgehende auch bei den uns 
tern Volksklaſſen in Spanien findet, bringt bei dem Fremden eine Art 
von bleibender angenehmer Empfindung, ein gewiſſes Behagen hervor, 
mas ich wenigftens in keinem andern Lande empfunden, fondern im 
Gegentheil Häufig fchmerzlich entbehrt habe, Ja, auf die Gefahr Hin, 
nicht recht verftanden zu werden, geftehe ich, daß dieſes Gefühl mir 
alle Befchwerlichkeiten oder Gefahren , welche font mit dem Reifen in 
Spanien verbunden fein mögen, nit nur erträglich, fondern anges 
nehm gemacht bat, daß ich jetzt mit einer Art von Sehnfucht der 
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So rollten wir denn am zwölften in der Morgendämmerung durch 
Die Straßen, hatten angenehmer Weiſe die Berline erhalten (mit dem 
Coups unferer Cilmagen gleichbedeutend), konnten alfo frei vor und 
um und fohauen und erblidten, als wir am königlichen Schloß vors 
beifuhren, bier Infanterier und Kavalleriemaſſen, welche auf der Plaza 
bel Oriente und in den angränzenden Straßen aufgeftellt waren und 
Spaliere gebildet hatten für die arme Heine Prinzeffin, deren Körper, 
von großem Gefolge escortirt, fehon eine Stunde vor und Madrid 
verlaffen hatte. Bor den Thore, auf der Landftraße nach Galizien, 
dem Paſeo de la Florida, begegueten uns reichvergofdete Saatskut⸗ 
ſchen mit fechs, acht und zehn Pferden oder Maufthieren beipannt, 
die ſchwarze Federbüfche an den Köpfen und lange Trauerflöre an den 
Geſchirren trugen, begleitet von Kavalleriepifets. Ste hatten der In⸗ 
fantin das Geleite bis and Weichbild der Stadt gegeben, von wo der 
Zeichenzug in einfacherer Pracht nach dem Escorial gehen follte, 

Es war ein froftiger, nebeliger Morgen, der Boden ziemlich hart 
gefroren, weßhalb die Räder des Wagens freilich nicht fo tief in den 
Koth einfchnitten, wir aber deſto empfindlichere Stöße erleiden mußten, 
Die mächtigen Ulmen am Wege auf dem eben erwähnten Pafeo, fowie 
die Sträucher am Ufer des Manzanares gaben und recht das Bild 
eines heimathlichen Winters, der Heine Fluß hatte an feinen weißbes 
zeiften Ufern fogar Eis angefeßt, die gewaltigen Bäume fowie Die 
Sträucher zeigten ihre fchwarzen, kahlen Aeſte. Der Mayoral hatte 
Nafe und Mund mit einem dien Tuch verbunden, und der Zagal 
ftrampelte mit Händen und Füßen, um fih warm zu halten, da er 
mit feinem gewöhnlichen Gefchäft, den Antreiben der Maufthiere, nicht 
viel zu thun hatte; vor unfere Kutfche waren nämlich ſechs tüchtige 
Pferde gefpannt, die mit leichtem Zungenfchlag und der Peitfche ange⸗ 
trieben, und in einem gleichmäßigen tüchtigen Trab dahinzogen. Bis 
an die Brüde des Manzanares fuhren wir in der Ebene, dann aber 
Hatten wir gleich wieder das uns bekannte Terrain der Mancha, bes 
ftändig Berg auf und ab, durch ein ödes, unfruchtbares, langweiliges 
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. Land. Die Straße von Madrid nach dem Escorial iſt eine lange 
Strecke zugleich der Weg zu dem Luſtſchloß la Granja, wo fih der 
Hof während ded Sommerd mehrere Monate aufhält, und deßhalb 
vecht gut erhalten. Auf einem hohen Damme ziemlich aufiteigend, 
der durch ein Thal mit fteilen Wänden in die Höhe führt, Fletterten 
unfere Pferde langſam empor und ließen uns volllommen Zeit, einen 
NRückblick auf die Stadt zu werfen, deren Häufermaffen undeutlich im 
Nebel verfhwimmend hinter und lagen. Rechts und links dehnte fich 
das kahle Land weit hinaus, ein Heiner Hügel am andern, Feine 
Bäume, faft nirgends ein Strauchwerk, höchſt felten die Spur einer 
menfchlihen Wohnung. Hie und da bemerkte man einen Streifen 
Schnee, welcher den Anblid der graugelben Fläche doch um etwas 
befebter machte. Es war an diefem Bergabhange, wie man und er 
zählte, wo Königin Ehrijtine ihren zweiten Gemahl, den damaligen 
Senor Munoz, jebigen Herzog von Rianzares kennen Ternte; fie 
begab fih nach Ta Granja, und ihre zehn Maulthiere waren nicht im 
Stande, den ſchwer bepadten Neifewagen, ohne mehrmals ftehen zu 
bleiben, den Berg hinauf zu bringen, Bei einer ſolchen Raſt fanden 
die Thiere obendrein nicht feit, und der Wagen fing an rüdwärts zu 
rollen, was gerade an diefer Stelle hätte fehr gefährlich werden kön⸗ 
nen, denn wie fchon erwähnt, führt die Straße bier über einen hohen 
Damm von zuweilen an fechzig bis achtzig Fuß Höhe, In diefem 
Augenblide warf fih ein junger Mann von der berittenen Leibwache 
der Königin von feinem Pferde, fprang an den zurücweichenden Was 
gen bin, griff mit riefenhafter Stärke in die Speichen eined der Hin⸗ 
terräder und brachte ihn zum Stehen. Bon der Königin blieb Diefe 
That, ſolch ein Fräftiger Ausdrud der Ergebenheit, nicht unbemerkt; 
Doch hatte Senor Munoz eine fo glänzende Belohnung, wie fie ihm 
fpäter zu Theil wurde, wohl nicht erwartet. 

Sept erreichten wir die Hochebene, und der Mayoral, der mit 
einem kräftigen Peitichenichlag feine ſechs Pferde zum geftrediten Lauf 
antrieb, zeigte darauf vor uns bin auf die Straße, wo fich in weiter 
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Ferne ein nebelhaft verfchleiertes Gefühl von Wagen, Reitern und 
Zußgängern bewegte, — der Leichenzug der Prinzeſſin. Da wir fehr 
fcharf fuhren, fo erreichten wir in einer halben Stunde die lebten der 
Begleitung , edcortivende Infanteriemaflen, fuhren in kurzem Trabe 
zwifchen ihnen hindurch, und darauf langfam an dem ganzen Zuge 
vorüber. Es war ein intereflantes Bild, eine Erinnerung an alte 
fpanifche Pracht und Herrlichkeit mit gewaltigem, ergreifenden Con⸗ 
trafte, wenn man die großen reichverzierten Equipagen mit zahlreicher 
Dienerfchaft in gold» und filbergefticten Röcken, die Pferde mit pracht⸗ 
vollen Gefchirren bededt jo in der falten, traurigen Winterlandichaft 
dabinzieben ſah. Aeußerſt malerifch nahm ſich die berittene Zeibwache 
der Königin aus, die in aufgelösten Reihen, in Gruppen von zwei 
und drei ritt, feft in ihre weißen Reitermäntel gewidelt, fchöne, hohe 
Leute auf großen, kräftigen Pferden, In der rothen, goldgeſtickten Unis 
form mit weißen, anliegenden Beinkleivern und hoben, glänzenden 
Reitftiefeln,, auf dem Kopfe den bligenden Helm. Unſer Zagal voltt- 
girte vom Bode herab, und näherte fih mit abgezogenem Hute einem 
der commandirenden Offiziere, den er im Auftrag des Mayoral um 
Erlaubnig bat, an dem Zuge im Trab vorbeifahren zu dürfen. Dieß 
wurde denn auch freundlichft, aber mit der Weifung bewilligt, die 
Pferde vorn beim Zeichenwagen im Schritte geben zu laffen. Bald 
fießen wir die Reiter hinter und und erreichten wieder andere Kutſchen, 
ſchwere Dienfts und Reiſewagen mit SHochwürdenträgern, Kammer⸗ 
herren, ‚zahlreicher Dienerichaft, Köchen und Hellebardieren der Königin 
angefüllt. Ihnen voraus - fuhren abermals ein paar Staatscarofien 
mit hoher und niederer Getftlichkeit, und dann erreichten wir den 
Zeichenwagen, der im langſamſten Schritte von zehn ſchwarzen Maul 
thieren mit dunkler Beichirrung und wehenden Federbüfchen auf den 
Köpfen gezogen wurde. Zu Fuß gehende Stallleute in fehwarzer 
Livree führten die Zügel der Thiere. Befonders diefer Wagen mit 
der Heinen Kinderleiche hatte bier In der weiten, düfteren, einfamen 
Ebene etwas unbeichreiblich Ruͤhrendes. Auf feinem Ilntergeftell bes 
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und ducchfichtiger, und zumellen fogar blickte aus der grauen Fläche 
eine blaue Stelle, welche aber bald wieder von Nebelmaflen be— 
deckt wurde. 

Der Guadarrama wuchs ſcheinbar vor uns in immer maje- 
ftätifcheren Mafien auf, Seine Schneeumbüllung, welche ihn und von 
Madrid aus faft weiß erfcheinen ließ, fah bier durch tief eingehende 
Schluchten und vorfpringende Felswände zerriffen und zerfegt aus 
und ließ feine fchroffen, zerflüfteten Formen um fo deutlicher erkennen. 
Nach der zweiten Station überfchritten wir einen. Ausläufer, des Ges 
birges, und zwar auf einer Straße, die man felbft in Deutfchland 
hätte vortrefflich nennen können, in Spanien aber überrafchend fchön, 
fie war gut geebnet und ftieg, funftvoll angelegt, an den fteilen Felſen 
in Windungen in die Höhe; den Weg größtentheild hier durchzuſpren⸗ 
gen war feine Eleine Arbeit gewefen, Die Abräumung, mächtige Felfen- 
platten und riefenhafte Blöcke, befand fih noch zu beiden Seiten der 
Straße. Unfere Maulthiere Tiefen in einem ftarfen Trabe binauf, 
und daß fie das auszuhalten im Stande find, darin befteht der Vor⸗ 
zug, den man ihnen bier in Spanien, und mit großem Recht, vor 
den Pferden gibt. 

Auf der Höhe angelangt, hatten wir vor uns ein weites Thal, 
hinter dem der Hauptzug ded Guadarrama ſtolz und mächtig empor⸗ 
flieg, und zu gleicher Zeit einen Anblick, den ich In meinem ganzen 
Leben nicht vergeffen werde, „Escorial!“ rief der Mayoral, indem er 
vor ſich hinzeigte. Und an der gegenüber liegenden Felswand, fich 
ſcharf abhebend von der Schneedecke, welche fich dort befand, ſahen 
wir in dunflen ſchweren Maffen das riefenhafte Kiofter mit feiner 
gewaltigen Kuppel und feinen hohen Thürmen, wie eine Feenburg 
thronen! Ja, wie eine Reenburg! wie das Schloß eines mächtigen 
Zauberers, der fein Wert hoch in die Luft bingeftellt bat. Denn 
gerade fo fah es aus. Ein Nebelftreifen Hatte fih unten um die 
Grundmauern des Gebäudes gelagert, einer weißen Wolle ähnlich, 
Die dafjelbe zu tragen fchien. Weberrafchend im höchften Grade war 
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haft für Mönche, fein Gründer Philipp II. brachte bier mit dem gan⸗ 
zen Hofe jährlich einige Monate zu, und die armen fpantichen Hofe 
damen und Ebdelfräufein, die ſich gewiß in den düftern Kloſtermauern 
entfeglich Iangweilten, Tiebten es wahrfcheinlich, ihre Spaziergänge bis 
hier and alte Kreuz auszudehnen, an deflen moosbedecktem Fuße man 
fiher oft einige von ihnen gelagert ſah, wenn auch vielleicht nicht 
immer in inbrünjtigem Gebet begriffen. — 

Wir laſſen e3 hinter und, der Weg tft zuweilen fo eng, daß die 
überhängenden Zweige den Wagen ftreifen, und wird dabei fo kothig, 
dag unfere armen Maufthiere nur mit Mühe forttommen. Dazu geht 
es nach einiger Zeit wieder ziemlich ſtark bergan, doch erhalten wir 
glüllicher Weife Vorſpann und zwar zu. unferen ſechs Maufthieren 
noch vier Pferde, welche durch einander zu drei und drei gefpannt 
werden, und fo fahren wir num unverdroffen wieder in ſcharfem Trab 
vorwärtd. Wir nähern und dem Ziele und erfennen dad hier an 
regelmäßigen Alleen, die unfern Weg durchfchneiden , dort an Thoren 
mit oder ohne Eifengitter, die wohl auf Felder und in umfchloffene 
Parts führen, Xebtere fcheinen noch gut unterhaften zu fein, man 
fieht freiftehende Gruppen von mächtigen Bäumen neben niederem 
Gebüſche, Wege, die fih um fie herum fchlängeln, und von ihnen weg 
nach großen Zeichen und ummanerten Baffins führen. Auch einen 
Springbrunnen bemerken wir, der feine falten Wafferftrahlen in die 
winterliche Luft hinaufſpritzt; endlich auch wird der Weg wieder breiter 
und ift von einer hohen Granitmaner eingefaßt, über welche Steins 
eichen ihre immergrünen Zweige hinaudftreden. Wir biegen um eine 
Ede, und vor und liegt das gewaltige Kloſterſchloß, ernft, ja düſter 
auf feinen Terraffen und Plattformen, die fich gleich fteinernen Res 
douten vor ihm erheben. Wie fehr man auch auf diefen großartigen 
Eindrud vorbereitet fein mag, der erfte Anblick des Escorial übers 
wältigt jede Erwartung. Ich glaubte ein Haus zu finden, jagt 
Rochau, und fah ein ausgehöhftes Granitgebirge vor mir. 

Man nennt Juan Bautifta de Toledo und Juan de Herrera ala 


| 








Escortal. 141 


die Baumeiſter des Escorial, aber ich glaube nicht an dieſe Namen, 
ich bin überzeugt, daß der Escorial von dem Künſtler herrührt, der ſich 
erbot, den Athos zum Standbild des macedonifchen Alegander umzus 
meißeln. Wie die eiferne Nothwendigkeit ſteht der ftarre kalte Riefen- 
bau da, ald ob er gewiß wäre, dad Weltende zu überleben, Und 
fiherlich, wenn von allen Bauwerken, die Spanien feit dem Ende der 
Nömerzeit bis auf den heutigen Tag errichtet hat, wenn von allen 
feinen Schlöffern und Kathedralen einft kein Stein mehr auf dem 
anderen fein wird, dann wird noch immer eine finftere und ſtolze 
Klofterruine am Guadarrama von der Yabelzeit Philipp’3 IL, zeugen, 
die in wahnfinnigem Hochmuth auf diefem Zußgeftell einen Platz ein⸗ 


‚nehmen wollte zwifchen der Menfchheit und Gott, Der Escorial iſt 


ein Denkmal der maßlofeften Selbftfucht, die zumal durch die Naivetät 
Grauen erregt, mit welcher fie fih für lautere Frömmigkeit hält und 
ausgibt. Ein Grabftein für feinen königlichen Leichnam und eine 
ununterbrochene Fürbitte für feine Fönigliche Seele: das war der 
große Zwei Philipp II. bei der Gründung des Lorenzkloftere, Zwei⸗ 
hundert Mönchen war es zur Aufgabe ihres ganzen Lebens geftellt, 
zu beten und Meſſen zu lefen für das Seelenheil eines einzigen Sün- 
ders, fort und fort bis an das Ende der Zeiten. Bon den Häupt- 
lingen alter Völker leſen wir, daß fie ihre Weiber und ihre Lieblings» 
felaven auf ihrem Grabe fchlachten ließen; der Beherricher Spaniens 
hat hundert, ja taufend Generationen, fo wenigftens lag es in der 
Abſicht Philipp’s II., dazu beftimmt, auf feinem Sarge nicht etwa zu 
fterben, fondern in Banden des Leibes und des Geiftes zu Ieben. 


Der Nebel, welcher um die Terraflen des Escoriald wogte, hatte . 


fih weder ganz gehoben noch ganz gefenkt, und wenn aus Schluchten 
des Guadarrama zuweilen ein Windftoß berüber fuhr, fo qualmte er 
hoch empor und verhüllte das riefenhafte Gebäude mit feinen Wolken, 
fo daß es ausfah, als brenne irgendwo in der Tiefe ein mächtiges 
Feuer, das feine mächtigen Rauchmaflen hoch empor fende. Zu guter 
Letzt hatten unfere Zugthiere noch einen ſchweren Stand; ed ging 
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ſehr ſteil aufwärts bis zum Städtchen, welches neben dem Kloſter 
liegt, und nur mit lautem Gefchrei und Peitfchenfnallen konnte man 
die Maulthiere und Pferde auf ihren Beinen erhalten. Dazu fanden 
wir in der fchlecht gepflafterten engen Straße Blatteid und waren in 
der That recht zufrieden, als wir endlich ohne befondere Unglüdsfälle 
vor der Pot hielten. Wir hatten von Madrid bieher — eine Ent⸗ 
fernung von fieben Leguas — acht Stunden gebraudt. Das Städte 
hen Escorial, wohl von Escorias, erfchöpften Mienen, die fih in der 
Nähe befinden, abgeleitet — Escurial haben die Franzofen daraus ges 
macht, — nach welchem dad Kloſter benannt ift, Liegt etwas höher 
als dieſes; es ift Hein umd nimmt fich wie ein 'Anhängfel der ge= 
waltigen Steinmaffen da drumten aus. Seine einzige ordentliche 
Straße wird in der Mitte von einem Maren aber fehr fchmalen Berge 
wafler durchftrömt, und eine Häuferreihe derfelben befteht aus zufanı= 
menhängenden, maffiv aufgeführten Gebäuden, welche früher zu Woh⸗ 
nungen für Gefolge und Hofdiener benügt wurden. Auch befand fidh 
bier der Palaft, welchen die Infanten für ihre Familien bauten, der 
übrigens nie beendet wurde. Während der langen Bürgerkriege dienten 
dieſe Heinen, unfertigen, aber feſten Häufer bald dieſer bald jener 
Bartei, welche fich gerade darin verfihanzte, was auch nicht zu ihrer 
Erhaltung beitrug. Und fo find die meiften von ihnen jetzt nur noch 
Ruinen mit eingejtürzten Dächern und ohne Fenfter und Thüren. 

Im Gafthofe zur Poft befamen wir ein paar gute Zimmer nach 
ſpaniſchen Begriffen, d. 5. einen Heinen Salon mit Binfenmatten, in 
dem aber weder Ihüre noch Fenfter gehörig zu verfchließen waren ; 
draußen war es recht Talt und zu unferer Erwärmung wurden wir 
mit einem Braſſero voll glühender Kohlen verfehen; unfere Betten 
ftanden in zwei dunklen Alkoven. Doch machten wir von diefer Woh⸗ 
nung im Augenbli nur fehr kurzen Gebrauch; es drängte uns, ſchon 
heute von dem Klofter fo viel wie möglich zu fehen, denn man hatte 
und gefagt, wegen der Feierlichkeiten der Beifegung könnte es ung 
vielleicht morgen fchwer gemacht werden, das Innere genau zu betrachten, 
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fo manche Erinnerungen wach, und die glänzende, wenn auch fchredi- 
liche Regierungszeit Philipp’3 II., der wir ſchon in der Jugend mit 
fo großem Intereſſe gefolgt, tritt Hier fo lebendig vor unfere Seele. Zit 
ed uns doch gerade, ald würden wir den finfteren, unbeimlichen König 
ſelbſt vorüberfchreiten fehen, ihn, in deflen weiten Reichen die Sonne 
nie unterging und die Flammen des Scheiterhaufend nie erlöjchten, 
gefolgt von Perſonen, die uns fo befannt ſcheinen und doch fo fabel- 
haft find, Eliſabeth, feiner königlichen Gemahlin, Karlos, feines Ins 
fanten, von dem man nicht weiß, wie und wo er geendigt, ja nicht 
einmal, ob fein Zeib wirklich drunten ruht in dem Sarge, der feinen 
Namen trägt. Wenn wir die flarre Form der granitnen Thürme bes 
trachten, fo fällt und Alba ein, feines Königs würdigfter Diener, und 
wir denken an feine blutigen Züge gegen Norden, unferer Heimath zu, 
es iſt, als fehen wir Flandern und Brabant, den Aufruhr in den 
Provinzen, den Marftplap von Brüſſel mit feinem Schaffot und mit 
Egmont, den wir fo fehr geliebt und deſſen Schidfal wir von jeher 
bedauert haben. Ja ihn, den flandrifchen Grafen können wir befon- 
ders nicht vergeffen und müflen des Schlachttagd von Saint-Quentin 
gedenken, denn. der Sieg der fpanifchen Waffen dort ift Die Urſache 
der Erbauung des Escorials. Ein fpanifcher Gefchichtfchreiber erzählt 
darüber: am zehnten Auguft 1557 belagerte der König Philipp II. 
Saint⸗Quentin; Philibert von Savoyen führte die Spanier und wurde 
von Graf Egmonts flandrifchen und deutfchen Truppen glänzend unter- 
ftügt, jowte von ein paar taufend Engländern unter Pembroke. Die 
Franzoſen boten die Schlacht an, welche mörderifch entbrannte; wähs 
rend fih aber die Soldaten für thren König ſchlugen, hielt ſich diefer 
außer Schußweite, wie ein armer Sünder zwifchen zwei Beichtvätern 
und. hörte nicht auf, Gebete zu murmeln und Schwüre und Gelübde 
an alle Heiligen zu thun. Der König fürdtete fih, fagt einfach 
ber fpanifche Geſchichtsſchreiber; vor allen Dingen wandte er fih an San 
Lorenzo und gelobte ihm eine prachtwolle Kirche nebft Klofter, wenn er 
ihm ohne Gefahr für feine Perfon zum Siege verhelfen wolle, In 
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Bauanlagen, die ihr Entftehen der Länge der Zeit verdanken und bei 
denen mannigfach fich durchkreuzender Wille die urfprüngliche Idee 
verrüdte. Wie der Zweck, dem dieſes Gebäude dienen follte, ein ges 
doppelter, fo zerfällt auch der Plan in zwei gleiche Hälften; die Achfe 
geht von Weiten nah Dften durch den großen Hof und dann durch 
die gegen denfelben fich öffnende Kirche, die demnach, ihre Rückſeite 
gegen Oſten und alfo nad Madrid kehrt; nördlich davon Tiegt der 
königliche Palaſt, deffen Zimmer dadurh im Sommnter eine herrliche 
Kühle erhalten, und das Seminar, ſüdlich das Kloſter. Diefe zwei 
Seitenpartien bilden je zwei länglichte Vierecke, doppelt fo lang ala 
breit, und faflen die Kirche, an bie fie dicht angebaut find und den 
vor derfelben liegenden Hof in ihre Mitte, 

Der innere freie Raum in den zwei ungeheuren Vierecken des 
Balaftes und des Kloſters ijt durch Querbaue, die von Norden nach 
Süden laufen, je in zwei quadratifhe Hälften getheilt; die Hälfte 
gegen Süden bildet im Schloß den Ehrenhof, im Klofter den Kreuzs 
gang oder Patio de los Apoftoles, die nach Weiten abfallenden Hälften 
zerfallen aber durch kreuzweiſe Theilung je wieder in vier Kleinere 
Höfe, alle von Bogengängen umgeben, fo daß im Ganzen elf Höfe 
entftehen, zu denen noch mehrere Keine am Zufammenftoß der vers 
ſchiedenen Flügel kommen, welche theilweife tiefen Eifternen gleichen, 
in die nie ein Sonnenftrahl dringt und die den finfteren Charakter 
des Innern noch vermehren. Je im Kreugungspunft der vier Heinen 
Höfe erhebt fih ein hoher Thurm, fo dag mit den Edthürmen und 
den zwei Campanilen vorn an der Kirche ſechs Wächter über die enorme 
Granitmaſſe bervorragen, über welche die gewaltige Kuppel fih noch 
hoch in die Lüfte erhebt. Die Silhouette diefes Gebäudes tft troß der 
Einförmigfeit der einzelnen Façaden nichts deſtoweniger eine fhöne 
und interejjante, ſowohl wie fie ſich von der dicht dahinter auffleigen- 
den Gebirgswand abzeichnet, ald auch, wenn man biefe theilweife er⸗ 
fliegen, fih vom Himmel abhebt, 

Der große Hof, Patio de los Reyes, den man nach Ueberſchrei⸗ 
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tung der Schwelle der Hauptpforte betritt, iſt düſter und zu beiden 
Seiten mit glatten Wänden geſchloſſen, der Portikus der Kirche ge⸗ 
drückt und ſchwer, man kommt erſt nach und nach zu dem Bewußtſein 
der enormen Ausdehnung, da die einzelnen Theile ſo maſſenhafte Di⸗ 
menſionen haben, die vier Königsſtatuen oben an der Kirchenfaçade 
in faft dreifacher Lebensgröße Taften fchwer auf den Säulen des Por- 
tikus und unwilllürlich geht nıan gebeugt durch die Kirchenthür. Der 
Dom ſelbſt iſt edel und groß gedacht, das Innere in der Form des 


Iateinifchen Kreuzes wahrhaft majeftätifh, aber alle Formen find - 


ſchwer, derb und fireng gebunden, die riefigen Granitpfeller und Bogen 
haben die Naturfarbe des Steined und nur die Gewölbe find mit 
Fresken, meiſtens von Giordano, gefhmüdt. In älteren Reiſebe⸗ 
ſchreibungen leſen wir freilich von ungeheuren Koſtbarkeiten, welche 
Kirche und Kloſter des Escorial enthielten, von einem Tabernakel 
aus maffivem Golde, mit Thüren von Bergkryſtall, von Altargefäſſen 
aus feinſtem Achate, eingeſetzt mit funkelnden Topaſen, von einer 
Statue des heiligen Lorenzo, aus reinem Silber und fünfzig Mark 
ſchwer, und von einem Chriſtus aus Silber an ſilbernem Kreuze, 
deſſen Dornenkrone, Wunden und Nägel aus Rubinen und Brillanten 
beſtanden. Alles das iſt mit den Mönchen verſchwunden; nicht als 
ob die armen Vertriebenen ſelbſt es mitgenommen hätten, ſondern der 
Escorial wurde zum Beſten des Staates und anderer Gebäude ge⸗ 
plündert. So wurde auch der größte Theil feiner koſtbaren Gemälde 
nach Madrid gebracht, und felbft das prächtige Glockenſpiel von fünfzig 
Glocken, die harmoniſch zufammenklangen , tft nicht mehr vorhanden. 

Wenn man aber die ernften, gewaltigen Formen de Doms bes 
trachtet, jo vermigt man durchaus nicht den Schmud von Silber, 
Bold und Epdelfteinen, und volllommen paſſend erfcheinen uns die 
noch vorhandenen einfacheren, aber fchweren Verzierungen von Kupfer 
und Meffing. Bon diefen Metallen find bier an Geländern, Gittern, 
‚Gandelabern und Armleuchtern fo ungeheure Maſſen verſchwendet, daß 
man nicht begreift, welche Erzgruben im Stande waren, fie zu liefern, 
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Der Hauptaltar iſt von Jaſpis und Marmor und hat zu beiden Seiten 
herrliche Gruppen von vergofdeter Bronze, zwei Kaifer mit ihren Ge- 
mahlinnen knieen in Andacht verfunfen; über dem Eingang der Kirche, 
gleichfam als eine Empore, liegt der hohe prächtige Chor voll acuftis 
[her Wirkung mit feinem berühmten Kronleuchter von Bergeryftall, 
der von einem fehr fchlechten Dedengemälde herabhängt. Unter dem⸗ 
felben befindet fih ein kleines mechantfches Kunſtwerk; der drehbare 
Bult nämlih, auf welchem die riefenhaften Chorbücher liegen, bat 
eine enorme Schwere, und läßt fich nichtsdefloweniger mit einem ein⸗ 
zigen Finger fpielend berumdrehen, Die Chorftühle, zahlreich genug, 
um ein paar Hundert Mönche aufzunehmen, find aus Eoftbaren Holz 
arten aber fehr einfach geformt, bier zeigt man auch den Sig, welchen 
König Philipp IL. einzunehmen pflegte; er befindet fich ganz Hinten 
in der Ede, fcheindar aus Befcheidenheit und Demuth fo gewählt; 
wenn man fich aber dort binfeßt, was wir nicht unterließen, fo Des 
greift man gleich, dag der umfichtige König auch noch einen andern 
Zweck bei der Wahl dieſes Plapes Hatte, denn von dort aus fonnte 
er nicht bloß den ganzen Chor, fondern auch den größten Theil der 
Kirche überſehen. Dicht neben dieſem Stuhle befindet fich eine Feine 
Thüre, durch welche Philipp erfchien, und hier war e8, wo der Ab⸗ 
gefandte Don Juan d' Auſtrias fich erlaubte, während des Gottesdien⸗ 
fled einzutreten, um dem König die wichtige Nachricht von der gewon⸗ 
nenen Schlacht von Lepanto zu melden. Der König aber, der diefer 
Botſchaft wohl mit der größten Spannung entgegen harrte, unter 
brach die erften Worte der Meldung finfter und ernft, indem er fagte: 
„Höre zuerit die Meſſe und dann fprich,“ 

Ehenerwähnte kleine Thüre führt zu der, genau über dem Kirchen« 
portal im Rüden des hohen Chors gelegenen Eleinen Privatlapelle des 
Königs, wo fich der berühmte Chriftus von Benvenuto Cellini in weis 
ßem Marmor befindet, Doc fanden wir bier, wie auch bei den ans 
dern gräßeren Werfen des großen Goldſchmiedes, die wir gefehen, daß 
die Muskulatur des Körpers gar zu ängitlich und forgfältig ausgeführt 
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if, der Kopf, obgleich von fehr edlem und ſchönem Ausdrud, dagegen 
zu flah und unbedeutend gehalten erfcheint. Auch diefes Kunſtwerk 
follte feiner Zeit nach Parid wandern, und da die Kifte zu Hein ges 
rathen war, ſchlug man ihm beide Arme ab, die fich fpäter glücklicher⸗ 
weife in einem Winkel wieder vorfanden. 

Die Königewohnung im Klofter liegt, wie fchon bemerkt, gegen 
Madrid zu; im eriten Stode wohnten feiner Zeit die Infanten Karlos 
und Sebaftian, im zweiten Stode der König und die Königin; alle 
Zimmer find bier auffallend Fein, felbft die Empfangs und Speifefäle 
unbedeutend und dazu noch mjt geringem Comfort eingerichtet. Bes 
merfendwerth allein find die Wandbekleidungen, meiſtens gewobene Seis 
dentapeten von herrlicher Zeichnung und einer Friſche der Farben, ala 
feten fie erft heute angefertigt; nur die vier Zimmer des Königs find 
ftatt mit diefen Seidenftoffen mit eingelegten edlem Holz in reichiter 
Abwechslung und prachtvoller Politur bekleidet. An größern Räuns 
lichkeiten iſt hier ſehenswerth die Bibliothek des Klofters, eine geſchmack⸗ 
voll verzierte Halle, welche mit ihren Schäßen recht gut unterhalten 
zu werden fcheint; von den Büchern find die meiften in rothed, marofs 
fanifches Leder gebunden und haben das Eigenthümliche, daß ihre 
Titel auf dem Goldfchnitte, der nach augen gekehrt ift, zu leſen find. 
Es follen noch, vierundzwanzigtaufend Bände vorhanden fein, fowie 
viertanfend Handfchriften und unter diefen viele koftbare arabifche Ma- 
nuferipte, deren wahrfcheinlich fehr intereffanten Inhalt man entweder 
gar nicht, oder doch nur fehr ungenügend fennt, Gin breiter Corri⸗ 
dor in der Nähe der Königewohnung mit gewölbter Dede, Die Wände 
mit fehr fchönen Fresken bedeckt, heißt der Schlachtenfaal, man fieht 
dort aus der Maurenzeit einen Sturm auf die Alhambra, Darſtellun⸗ 
gen aus der Eroberung St. Quentins und die Schlachten von Lepanto 
und von Pavia. 

Obgleich man, wie ſchon früher bemerft, die fchönften Defbilder 
von San Lorenzo nah Madrid in das Föniglihe Muſeum gebracht, 
und obgleich auch während der Franzoſenzeit viele werthvolle Stücke 
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verloren gegangen find, fo befinden fih doch noch in den Gängen und 
Zimmern des Escorial wohl an fechöhundert Bilder, unter denen ge⸗ 
wiß zwei Drittel Werke von großen Meiftern, Spaniern, Niederländern 
und Deutfchen, unter lebteren namentlih von Albrecht Dürer. 

Daß wir, felbft beim Befchauen diefer Gegenftände von hohem 
Interefje, auch unferem blinden Führer häufig die Blicke zumandten, 
wird man gewiß begreiflich finden; er führte aber auch fein Amt mit 
einer ftaunenerregenden Sicherheit. Während er beim Borwärtöfchreis 
ten die rechte Hand auf Die Schulter feiner Heinen Enkelin hielt, hatte 
er in der linken einen langen Stab, auf den er fih im Gehen fügte 
‚und ihn nur zuweilen taftend vor fi hin ſtreckte. Kaum waren wir 
in das Klofter eingetreten, fo fing er auch fogleich feine Erflärungen 
an, nannte und die Zahl der Säulen, der Treppenftufen und dergleichen, 
wobei er nicht unterließ bald hierhin, bald dorthin zu zeigen und ung 
auf die Schönheit diefer oder jener Ausführung aufmerffam zu machen. 
In der That höchft merkwürdig war es aber, als er und die Deden- 
gemälde über der großen Haupttreppe, die am Apoftelhofe Liegt, erflärte, 
Schon als wir hinaufftiegen, fagte er: „Wenn Ste in die Höhe blicken, 
fo werden Sie aus dem berühmten Bilde des Giordano die und die 
fhöne Gruppe vor fih ſehen; bemerken Sie died und das, es find 
die fchönften Stellen im Bild.“ Oben angefommen erflärte er uns 
nun jeded Einzelne nach feinen Haupts und Nebengruppen, indem er 
mit feinem Stode darauf hinwies und oftmals einer einzelnen ber: 
vorragenden Perſon nicht vergaß; ich muß geftehen, daß wir den Vers 
ſuch machten, ihn irre zu führen, weil man uns verfichert hatte, das 
fei unmöglich, fo genau habe er Lokalitäten und alle Sehendwürs 
digkeiten feinem Gedächtniß eingeprägt. Und fo war es auch. Ich 
ftand neben ihm, er hatte mir das Bild vor uns erflärt, worauf id 
mit einemmal von dem Gemälde fprach, welches hinter und lag und-er 
mir alsbald erwiederte: „Ah, Ste meinen das in unferem Rüden! dort 
ift die Figur, von der Sie reden.” Damit wandte er fih um, und 
fo ward es uns leicht, ihn durch Bemerkungen zu veranlaffen, fih 
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häufig ganz herumzudrehen, worauf er denn zulegt ohne Hülfe weiter 
fohritt den langen Corridor hinab, bei mehreren unbedeutenden Gemäls 
den vorbei und endlih mit der größten Sicherheit vor einem ſtehen 
blieb, das er und ebenfalls erflärte. Ebenſo auffallend war die Ge 
‚nauigfeit, mit welcher er und den engen Weg zur Kuppel hinaufführte; 
Treppen und Gänge dahin find anfänglich in Die granitnen Mauern 
der Kirche gehauen oder vielmehr beim Bauen ausgeſpart und oft fo 
eng, daß Einer hinter dem Anderen gehen muß. In der Höhe der 
Gewötbebogen führt diefer Gang rings um das Langhaus, die Kreuz: 
arme und den Chor herum und ift in fchwindelnder Höhe zu oberft 
über den Retabel des Hochaltard weggeführt, wo und der blinde Führer 
an den Gewändern der hochitehenden Bronzeitatuen vorbei und durch 
die herabhängenden Zipfel ihrer Mäntel fchlüpfen ließ. 

Häufig kann man auf dieſem Wege einen Blick in die Kirche 
werfen, und bei jeder diefer Stellen blieb unfer Führer ftehen, wandte 
feine ftarren, glanzlofen Augen in den weiten Raum hinab und konnte 
zum Beifpiel jagen: „Wenn Sie rechts bei dem Pfeiler, der gerade 
vor Ihnen fteht, vorbei fehen, fo Haben Sie einen hübſchen Blick auf 
den prächtigen Kronleuchter von Bergkryftall, welcher von bier fo ganz 
eigenthümlich funkelt.“ 

Aufwärts zur Kuppel führt eine bequeme Treppe durch einen der 
rieſenhaften Pfeiler des majeſtätiſchen Unterbaues, doch gelangt man 
über fie nur bis zu dem mit Blei gedeckten Kranze, der den Fuß der 
Kuppel umgibt. Weberrafcht hat uns die eiferne Gonfequenz in dieſem 
Bauwerke, auch bei der Bedeckung der Kuppel, welche nicht etwa aus 
Kupfer oder Blei befteht, fondern die gekrümmte Fläche tit ebenfalls 
aus mächtigen Granitquadern zufammengefügt, in die zum Weiter 
hinauffteigen von außen Stufen gehauen find. Iſt diefe Eriteigung 
bei gewöhnlichen Wetter fchon ziemlich gefährlich, fo wäre es Heut 
bei ſtarkem Glatteife, welches den Bleiboden, die Eifenftangen des 
Geländers, ja felbit die rauhen Granitquadern mit einer Ipiegelglatten 
Krufte überzog, ein Wahnfinn gewefen, höher hinaufzuffettern, um fo 
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mehr, da die Ansficht bier oben nicht befonders belohnend ift; man 
fieht gegen Norden dicht vor fi den Gebirgszug des Guadarrama, 
auf diefer Stelle faft ohne alle Vegetation, jebt einigermaßen belebt 
durch lange Schneeftreifen in Vertiefungen und Schluchten, durch welche 


die zadigen und zerffüfteten Felspartien noch fchärfer hervortraten. 


Gegen Süden und Often haben wir vor und das grün bewachiene 
hal bis an den Fuß des Hügeld, auf dem der Escorial Liegt, hinter 
dieſem dehnt fich dagegen weit die langweilige und öde Hochebene aus, 
heut mit trübfeligen Wolfen und Nebelmaſſen bededt, die langſam 
über fie dahin ziehen und und nur ahnen laſſen, wo Madrid liegt. 

Intereffant dagegen ift von bier oben der Anblid über die gewals 
tigen, durch Menfchenhände zufammengetragenen Granitmaſſen zu uns 
feren Füßen, diefe unendlichen Häuferreihen, die unzähligen Höfe, die lan⸗ 
gen Fronten, welche zufammen das Klofter bilden. Hierbei fann man fich 
auch mit einiger Phantafie in die Idee des Erbauers finden, welche dem 
Hauptplan zu Grunde liegen fol. Er, welcher fih fo gern an Martern 
und Märtyrern ergößte, wollte dieſem Haufe, welches San Lorenzo ges 
widmet war, die Geftalt des Roftes geben, auf welchem der römifche 
Kaiſer Balerian im dritten Jahrhundert den Heiligen bei langſamem 
Feuer lebendig braten ließ, Die vier Thürme an den vier Eden des 
Duadrats könnten die Beine des Roftes vorftellen, die Hänferreihen 
mit den zufammenhängenden Dächern, welche fich alle in rechtem Wins 
fel durchſchneiden, die Eifenftangen, und die Höfe dazwifchen die Deffe 
nungen, Durch welche die Flammen emporfchlugen. 

Mag nun die eben angeführte Idee bei dem Bau diefes Kfofters 
zu Grunde gelegen haben oder nicht, fo viel ift gewiß, daß es den 
Befuchern Talt und unheimlich entgegenweht aus diefen Steinmaffen, 
welchen der finftere Geift, der fie zu einem Gebäude zufammen tragen 
ließ, feinen kenntlichen Stempel aufdrückte. Schwermüthig wie Ker⸗ 
kerhallen find diefe Räume, und ich bin überzeugt, der frifchefte, ges 
fundefte Lebensmuth müßte bier zu Grunde gehen. Traurig tönte 
der Widerhall unferer Schritte durch diefe endlofen, leeren Gänge, und 
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wenn man beim Betrachten eines Bildes zufällig einmal allein zurück⸗ 
blieb, fo konnte man erſchrecken über die Todtenfttlle, die und dann 
plöglich umgab. Unheimlich erfcheinen diefe endlofen Eorridors, diefe 
gewaltigen Treppen, geräumig genug für Hunderte von Perfonen, jetzt 
nur bedeckt mit dem Staube, der fi langſam auf den grauen Gras 
nitftufen anfeßt. Eine einigermaßen freundliche Partie finden wir auf 
der Südſeite. Dort ift eine von Säulen getragene Halle auf einer 
Terraſſe erbaut, früher ein Aufenthalt für alte und kranke Mönche, 
die fich vielleicht zu einem Spaziergange in den weiten Gärten des 
Kloſters nicht Mräfttg genug fühlten; doc, fieht man Hier die Parks 
anlagen vor fih, Dicht unter der Terraſſe Gärten im alt italtenifchen 
Geſchmack mit geraden gefchorenen Heden, die Wege mit Steinplatten 
bedeckt und die Beete mit niederem Buzbaum verziert, der zu allerlei 
feltfam verfchnörkelten und phantaftifchen Zeichnungen zufammen ges 
pflanzt if. Heute fahen dieſe Beete eigenthümlich aus, denn auf den 
Blättern der Buchsiträucher war der Schnee Itegen geblieben und fo 
traten all die Zeichnungen weiß auf dem grauen Grunde der Stein» 
platten ausdrudsvoll hervor. Hinter diefen Gärten beginnt der Park, 
man flieht hohe Bäume, Wiefen, Teiche und Heine Baffind mit Spring» 
brunnen, 

Unterdefjen war es fpät geworden und der trübe nebelige Tag brachte 
fo früßzettig Dämmerung und Abend, daß wir nicht daran denfen konn⸗ 
ten, noch länger bei den verfchiedenen Sehenswürdigkeiten im Klofter zu 
verweilen, wir Schritten noch einmal durch die wette Kirche und fahen 
und die Vorbereitungen an, welche zum Empfang der Leiche der Ins 
fantin getroffen waren, In der Mitte des Hauptichiffes hatte man 
auf dem Boden eine Eftrade errichtet, über welcher eine rothe Sammts 
dee lag; darauf fand ein Meiner Tifch oder befier gefagt, ein Gerüft, 
dad gerade fo ausfab, nur war ed auf allen Seiten mit weißem, 
ſilbergeſticktem Atlas überzogen. Oben darüber lag eine Fleinere Dede, 
ebenfalld von rotbem Sammt mit dem königlichen Wappen und gol- 
denen Franfen. Die Kirchendiener waren befchäftigt, riefenhafte Bronce⸗ 
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candelaber mit Wachslichtern zu beſtecken oder Wachsfackeln von merk⸗ 
würdiger Dede um die Eftrade aufzuftellen, während zahlreiche Chor⸗ 
knaben fi die Langeweile mit Spielen vertrieben, welche gerade nicht 
befonders zur Heiligkeit des Ortes paßten. Es war fünf Uhr Nach⸗ 
mittags, und der Berechnung nach konnte der Zug mit der Leiche der 
Brinzeffin gegen fieben eintreffen. Wäre Escorial eine volkreiche Stadt, 
fo würden wahrfcheinlich jetzt ſchon die Höfe des Klofterd und der 
große Plap vor demfelben mit einer zahllofen Menfchenmenge bedeckt 
gewefen fein; da das Städtchen aber nicht viele Einwohner aufzu⸗ 
weifen hat, fih auch das Wetter für einen fpanifchen Gefhmad höchſt 
unangenehm anließ, — der Nebel beeilte fih nämlich fo fehr auf die 
Erde herabzukommen, daß er fich dabei in einen feinen Sprühregen 
verwandelte, kalt und durchdringend, — jo lag der Pla öde und Teer, 
in der Entfernung ſah man vielleicht einen Schatten vorbeihufchen, 
und im fohnellen Trabe kam ein dem Zuge vorausgefchickter Reiter um 
die Edle, feit in feinen weißen Mantel gewickelt. 

Unfer Heiner Salon in der Fonda, obgleich immer noch recht 
fühl, hatte doch durch fortgefepte Brafferoerwärmung, durch angezüns 
dete Lichter und die Zubereitungen unferes befcheidenen Diners ein 
wohnlicheres Anfehen erhalten. Wir verabfchiedeten unferen Blinden, 
der und verfprach, morgen früh wieder zu kommen, und febten uns 
zu Tifhe. Schon in Madrid hatte man den Heinen Gafthof als den 
beften im Escorial bezeichnet und und dabei aufmerffam gemacht, wir 
möchten nicht vergeflen, und die Tochter des Wirthes recht zu betradhe 
ten, ein Mädchen, felbft nad fpanifchen Begriffen von vollendeter 
Schönheit. Und dieß Lob war nicht übertrieben; wir hatten das 
Süd, bei Tifche von ihr bedient zu werden, und fie that das gewiß 
nicht ohne Abficht, denn da wir beftändig nur auf ihre fchönen, glän- 
zenden Augen, ‘auf ihren lachenden Mund mit den frifchen Lippen 
und weißen Zähnen fahen, fo vergaßen wir ed, dem Diner unjere 
volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden und fanden erft nachher, daß daflelbe 
jehr mittelmäßig gewefen und und von dem Hugen Wirthe vermittelit 
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flimmernden Glanz der hunderte von Wachskerzen vor dem Chor und 
im Schiffe , welches aus dem Dunkel geſehen, eingerahmt von dem 
Bogen der gewaltigen Thüre, wie ein Weihnachtsbaum mit unzähligen 
Lichtchen ausſah. So freundlich diefer Anblid in der That war, fo 
ernft und düſter erfchien der des Platzes draußen; Pechpfannen brann⸗ 
ten rings um die gewaltige Steinmaffe des Kloſters und warfen ihren 
dunkelrothen Schein an den grauen Mauern empor, fpiegelten fich im 
den zahlloſen Fenftern und verfuchten es vergeblich, der Nebelmafien 
Herr zu werden, die wie ein böfer Zeind rings umber -Tagerten, ges 
waltfam näher drängten, und wenn fie auch von dem brennenden 
Mech hie und da ein röthliches Licht annahmen, doch den Schein des⸗ 
felben fo eng umſchloſſen hielten, dag dem Soldatenfpalier wenig 
davon zu gute kam; nur bei denen, welche am nächſten flanden, bes 
" merkte man daB Blipen eines Gewehrlanfes, eines Säbels; gleich den 
Nebenmann fah man nur noch in dunklen Umriſſen, defien Nachbar 
war fhon ganz fchattenhaft und die Mebrigen nicht mehr zu erkennen. 

Wir fchritten um das Kloſter herum gegen dad Ende des Sols 
datenſpaliers, und noch ehe wir diefes erreicht hatten, fahen wir den 
Leichenzug vor und aus der Tiefe emporfteigen,, tn diefen Umgebuns 
gen bei der gefchilderten Nacht und Beleuchtung ſchauerlich prächtig. _ 
Zuerft war e8, ald wenn vor und in der Tiefe die Nebel Teuchtend 
würden, dann dunkelroth und fich zuletzt in eine glühende Lohe vers 
wandelten, die immer höher und höher flieg. Wir vernahmen Die 
ernften, feierlichen Klänge der begleitenden Trauermufit, den tiefen 
und geheimnißvoll tönenden Gefang der Geiftlichkeit, welche dem Sarge 
vorausfchritt, fowie zumellen das dumpfe Wirbeln der Trommeln ; 
dabei wurde der Nebel vor und immer heller und heller, die gewalti⸗ 
gen Maſſen deſſelben, welche fi im Thale gelagert hatten , fchienen 
langfam aufzufteigen, fich dem LZeichenzuge der Prinzeffin anzufchließen, 
und qualmten bis hoch an den Himmel empor. Sept fahen wir Lich⸗ 
ter hindurch ſchimmern, belle und dunkelrothe Flämmchen von den 
Wachskerzen und den Pechfackeln; ein Gewimmel fchattenhafter Geftals 
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Staatswagen der Königin, der Oberft der Garde du Corps mit vier 
königlichen Stallmeiitern,, ſowie ein Oberſt der Gavallerie, welcher 
Deputationen aller der Waffengattungen führte, die fih in Madrid 
befanden, 

Sp zogen fie an uns vorüber, und der feierliche, wirklich ergrei- 
fende Anblick, den der Leichenconduft gewährte, tft nicht mit Worten 
zu fchildern. Die finftere Nacht, der wallende Nebel, Trauermufit, 
Zrommelwirbel und die Salven der Artillerie, alles trug dazu bei, 
diefen Anblick großartig und mir unvergeglich zu machen. Wie prächtig 
wurden die einzelnen Gruppen von den rothen Streiflichtern der Fadeln 
beleuchtet, wie funkelte im Schein derfelben die glänzende Schirrung der 
Dierde, die reichen Stidereien der Reiter, die blanken Helme der Garde 
du Corps! Diefe hatten ihre weißen Mäntel von dem rechten Arme 
zurüdgeworfen und hielten den breiten Pallafch gefenft in der Hand. 

Bor dem Hauptportal bielt der Leichenwagen,, wo fich bereits 
Edelleute des königlichen Haufes befanden , fowie das Ayuntamiento 
von Escorial, um den Körper der Infantin in Empfang zu nehmen, 
Zwei Oberftalfmeifter hoben den Heinen Sarg vom Wagen herab und 
übergaben ihn vier Kammterherren, welche thn in die Vorhalle trugen 
und auf eine Erhöhung ftellten, die man dort aufgerichtet hatte. Es 
war ein feterlicher Moment, ald nun aus der geöffneten Kirchenthüre 
die Klänge der Orgel hervordrangen und unter derfelben die Getitlich- 
fett der königlichen Kapelle des Escorial erfchten und fich in Prozeffion 
fangfam vorwärts bewegte Aber den dunkleren Hof der Könige nach 
der jegt heil erleuchteten Vorhalle. In ihren reichen, gold» und filber- 
gefttsften Gewändern fchritten die Priefter bei Kerzenſchimmer und 
Fackelſchein unter Vortragung des großen, goldenen Kreuzes der Kirche 
über die Stufen herab, gefolgt von ihren Kaplanen, Vikaren, und 
rothgekleideten Chorknaben, welche theild die Schleppen der langen 
Gewänder trugen, theils die goldenen Rauchfäfler ſchwangen. 

Nachdem fich beide Züge um den Sarg der Prinzeffin gruppirt, 
trat der Kaplan und Serretär des Patriarchen der beiden Indien vor 
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und las mit lauter Stimme den Befehl Ihrer Majeftät der Königin, 
wornach die Reiche ihrer Tochter dem erften Geiſtlichen der Kirche San 
Lorenzo, welche früher ein Klofter gewefen, jetzt aber zum Nange einer 
königlichen Kapelle erhoben worden fei, übergeben werden folle, damit 
derfelbe nach hergebrachter Ordnung für die Beifegung Sorge trage. 
Ein Ardivar der Krone verlad Hierauf eine Verordnung des Königs 
Philipp IV., die Beifepung der Mitglieder des Pöniglichen Haufes betrefr 
fend, Dann näherte fih der erſte Geiftliche des Escorial dem Sarge und 
fragte den Oberfllammerheren Ihrer Majeftät, ob er von der Königin 
beauftragt fei, den Körper der Infantin zu überbringen, was biefer 
mit einem lauten Ja beantwortete. Bor dem Kammerherrn wurde 
num die rothe Dede abgehoben, der äußere Sarg geöffnet, in welchem 
ſich ein zweiter von Blei befand, der eine mit Kryſtall verſchloſſene 
Defftnung hatte, durch welche man den Kopf der Infantin fehen konnte. 
Der Oberſtſtallmeiſter und der Oberſtlammerherr traten näher, betrach- 
teten einen Augenblit dad Meine bieiche Gefiht und verfündeten den 
Umftehenden laut und feierlich, es fei dieß in der That der Leichnam 
Ihrer töniglichen Hoheit, den fie im Schloſſe von Madrid übernoms 
men. Der erfte Geiftlihe von San Lorenzo, von feinem Diakonus 
und Subdiakonus aſſiſtirt, ſprach nun den Segen über die Tote, 
befprengte fie mit geweihtem Wafler, worauf ſich beide Gefolge vers 
einigten und unter Boranstragung der zwei Kreuze den Sarg in die 
Kirche begleiteten, den vier Stallmeifter emporhoben und fpäter vor 
dem Hochaltar auf der ſchon oben erwähnten Eſtrade niederfießen. 

Es ift auffallend, wie oft bei der Beiſetzung eines Mitglieds der 
Lönigfichen Familie die Jpentität der Verftorbenen beftätigt werden 
muß. Gleich nad dem Tode der Heinen Pringeffin wurde diefe in 
dem Schlafzimmer, wo fie verſtorben, der erſten Staatödame der 
Königin und Erzieherin der Pringeffin von Afturien übergeben, welche 
die Meine Leiche in einen der Säle bringen Heß, ſich ihr zu Häupten 
fegte und warten mußte, bis der Minifter des Hauſes und der erfte 
Notar des Königreichs erſchlenen, denen fie feierlich bezeugte, fie ſei 
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beim Tode der Prinzeffin zugegen geweſen und habe den Körper der 
felben feinen Augenblid verlaffen, worüber der Großnotar folgenden 
Akt aufnahm: „Ich bezeuge und beftätige, daß Ihre königliche Hoheit 
im königlichen Palaft eines natürlichen Todes ftarb; zu Erfüllung 
meines Amtes eilte ich am ihrem ZTodestage in der Frühe berbet, 
trat in einen der Säle des Palaſtes und fah die Leiche Ihrer könig⸗ 
fihen Hoheit, das Geficht gänzlich enthäfltz fie war bekleidet mit 
einem weißen Battiſtkleide, veich geftict und mit dem königlichen Wap⸗ 
pen eingefaßt; fie lag auf feidenen Kiffen in einer großen Platte von 
Silber.“ 

So oft nun ein neuer Beamter, der bet der Beerdigung zu thun 
hat, erfcheint, fpricht er in einem Protokoll aus, Daß er ſich von der 
Identität überzeugt habe, Die Kammerherren, welche bei Schließung 
ded Sargs gegenwärtig find, thun daſſelbe, ebenfo die Hausbeamten, 
welche ihn in die königliche Kapelle tragen, und bier nicht minder der 
Patriarch der beiden Indien nach forgfältiger Betrachtung der Todten, 
Ja ehe man ihn auf den Wagen feßt, wird der Sarg nochmals ge 
öffnet, und dad Gleiche fahen wir in der Borhalle von San Lorenzo. 

Unterdefien war der Zug in der Kirche verfhwunden, und wähs 
rend dem hatten die Gefchüpe eine neue Salve gegeben, die Glocken 
läuteten, draußen fpielte das Muſikchor fort und fort den Fäntglichen 
Marſch, und nur zuweilen, wenn eine Heine Paufe eintrat, hörte man 
die gewaltigen Töne der Orgel der Kirche. Doch nur kurze Zeit noch 
dauerten diefe lärmenden Ehrenbezeugungen. Der Ichte Schuß vers 
ballte in den Bergen, das Mufifchor fchwieg, die Soldaten traten zus 
fammen und marfchirten in ihre Quartiere. Wir gingen in die Kirche, 
wo das ganze glänzende Gefolge um den Sarg gruppirt fland und 
einem feterlichen Todtenamte anwohnte., Den Katafalt umgaben große 
Blumentöpfe mit künftlihen Blumen, zur Rechten und zur Linken 
brannten acht Fadeln von weißem Wachs, und am Zußende vor dem 
Hochaltar fland der große Broncecandelaber, deffen man fih nur bet 
Begraͤbniſſen eines Mitglieds der königlichen Familie bedient, mit ſei⸗ 
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nen neun Büſcheln angezündeter Wachskerzen. Wie dröhnten fo ges 
waltig die tiefen Töne der Orgel durch die weiten Räume der Kirche 
und wie klangen dazwifchen fo beruhigend die Stimmen der Sänger, 
als fie den Palm anftimmten: sit nomen Domini benedictum! 

Daß bei diefem Amte von Seiten des Gefolges gerade außer: 
ordentliche Andacht geberrfcht Hätte, will ich eben nicht behaupten, 
fand ed auch fehr begreiftih, daß fich die Herrn vom Hofe nach dem 
anftrengenden Tagewerk ans der falten Kirche hinweg in ihre warmen 
Zimmer fehnten. Wußten fie doch, dag in der ehemaligen Wohnung 
König Philipp's II. für ihr Unterkommen beftens geforgt fei; waren 
doch fchon Im Lauf des Tages große Fourgons und Küchenwagen ans 
gefahren, und hatten wir Doch jelbft gefehen, wie die ungeheure Klofter- 
‚küche, die feit langer, langer Zeit fo gefpenfterhaft öde gelegen, fich jetzt 
auf einmal aufs angenehmfte bevolkerte. Die alten Defen ſeufzten behag⸗ 
fich, ald nun endlich ihr Inneres einmal wieder erwärnt wurde, und 
die Bratenwender, an denen lange Zeit die Spinnen ungeflört ihre 
Neiter aufgehängt, ſchienen ohne Hülfe laufen zu wollen, als fie die 
vielen weißen Schürzen und Mützen erblidten, die das weite Gemach 
fo lebendig machten. 

Bald verfchwand denn auch aus der Kirche die Pracht und Herr⸗ 
lichkeit des glänzenden Zuges und bei fpärlicher Beleuchtung lag der 
Heine Sarg jo unbedeutend unter den gewaltigen Bogen ded Kitchen: 
ſchiffes. Schwarze Schatten drangen aus den Nebenfapellen und von 
dent hohen dunklen Chor herab, fie fchienen fich ebenfalls neugierig 
das arme Feine Königskind betrachten zu wollen, das hier num fo ein- 
fam und verlaffen lag, verlaſſen wenigftens von dem geräufchvollen 
Xeben, das’ vorhin hier geherrfcht, denn die zwei Unterftallmeiiter und 
zwei Gardes du Corps, die fih an den Eden der Eitrade befanden 
und abwechjelnd mit ihren Kameraden bier die Nachtwache hielten, fie 
wurden alle Piertelftunden abgelöst, ftanden fo fill und ruhig, daß 
man fie ebenfalls für leblos hätte halten können, Zur offenen Kirchen» 
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thüre herein wogte der Nebel, und als ich laugſam durch feine dichten 
Maffen ind Freie trat, bemerkte ich, daß er fich endlich tief niederges 
gelaſſen hatte und daß Helle Sterne am Haren Himmel freundlich 
blinkten auf die riefenhaften Steinmafjen des Alofters, auf den weiten, 
dunfeln Pla und anf das faſt ausgebrannte und verglimmende Feuer 
in den Pechpfannen, 

Mit einem tüchtigen Punfche, in defien Anfertigung die ſpani⸗ 
fchen Wirthsleute felbft der Heineren Gasthöfe fehr erfahren find, fuchten 
wir die Erfältung zu vertreiben, die wir uns bei dem ftundenlangen 
Berweilen auf dem naffen und froftigen Plabe, fowte in der falten 
Kirche unzweifelhaft geholt, unterhielten uns dabei noch eine Zeitlang 
über das heute Gefehene, wobei Einer des Anderen Gedächtniß auf: 
frifchte, und gingen darauf zu Bette, um einen guten Schlaf zu thun. 

Es war heller Morgen als mich die Glockenklänge aufwerten; 
ich hatte won der geftern erlebten Geremonie geträumt und noch heute 
früh beim Erwachen fam mir unfere ganze Reife wie ein Traum vor 
und es ſchien mir faum möglich zu fein, als einer der Reifegefährten 
ausrief: „dort läuten fchon die Glocken im Ecorial.” Und es war 
doch fo. Die Einwohner des Städtchens, Fremde aus Madrid und 
das Milttär der Escorte ftrömte bereitd nach der Kirche, in der ein 
feierliches Seelenamt abgehalten wurde, welches der Erzbiſchof von 
Seleucia celebrirte unter Affiftenz der Prälaten von La Granja, San 
Ildefonſo und der Kaplane der vereinigten königlichen Kapellen. Die 
Sänger des Kapelle von Madrid fangen hierzu unter Mufit und 
Orgelbegleitung. Um den Katafalt waren Sitze errichtet, auf denen 
fi} das Gefolge befand, die Offiziere der Truppen und das Ayunta⸗ 
miento von Escorial. 

Es war und geftern wegen der Vorbereitungen zum Empfang der 
verftorbenen Prinzeffin nicht erlaubt worden, in die königliche Gruft 
binabzufteigen, — gewiß der fhönfte und merktwürdigfte Raum des 
ganzen Kloſters. Die Idee hiezu fcheint Philipp II. den alten Pha- 
raonen entnommen zu haben, deun wie diefe über ihre prächtigen 
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Grabkammern die coloſſalen Pyramiden aufthürmten, ſo hatte auch 
der ſpaniſche König gewiß die gleiche Abſicht, als er unter die gewal- 
tige Felſenburg jene prächtige Rotunde baute, in der fein Töniglicher 
Leib einft ruhen follte. Das vergoldete Gitter wurde und von einem Geift- 
Itchen geöffnet, und als wir die erften Stufen zu diefer düſtern Todten- 
pracht Hinabittegen, kam mir lebhaft der Eingang zur Pyramide des 
Cheops ind Gedächtniß; auch dort führt ein fchmaler, mit gefchliffenen 
Steinen bededter Gang fleil in das königliche Grab hinab, freilich 
ohne Treppen, während man hier auf Stufen von Marmor nieder: 
fteigt. Die Wände und das gewölbte Dach hier ift von edlen Mar: 
morarten und Zafpis, alles fo blank gefchliffen, daß fih die Flamme 
der Wachsfadel, welche uns feuchtete, auf allen Seiten blendend al 
fpiegelte. Auf einer Ruhebank der Treppe führen rechts und links 
zwei Thüren zu den Begräbnifien der Infanten, welche aber ſchon feit 
langer Zeit dem Befucher nicht mehr geöffnet werden dürfen, weil fich 
diefe Grüfte, wie man fagt, in einer traurigen Unordnung befinden. 
Das Pantheon felbft, zu dem wir noch wenige Stufen hinunter 
fliegen, ift eine Rotunde mit maffiver Kuppel, von der ein reicher 
Kronleuchter aus Kryſtall herabhängt; die Tichter an demfelben waren 
ſchon angezündet und erlaubten und fo einen genaueren Blick auf die 
ſchauerliche Pracht, in der die todten Könige und Königiunen von 
Spanien jo ftil und gänzlich abgefchieden von der Welt ruhen; denn 
ringsum fieht man weder Fenfter noch fonftige Deffuungen. Wände 
und Deren dieſes Tempels find aufs Kunftreichite mit Marmor in vers 
Ichiedenen dunklen Farben ausgelegt; prächtig, aber düſter ift der Altar; 
die Hinterwand defielben befteht aus einem einzigen Stüde Porphyr, 
der wie ein Spiegel gefchliffen und von Saspispilaftern und Säulen 
von Antico verde eingerahmt if. Ein ſchwarzes Marmorkreuz mit 
goldenem Kructfig, einfach aber fchön, erhebt fih vom Altar und 
fefielt den Blick des Eintretenden, der fih im eriten Augenblice vers 
geblich nach den Königsgräbern umfieht, denn diefe find nicht in die 
Augen fallend, fondern beftehen aus ſchwarzen Marmorfärgen, ſtehen 
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in Niſchen, welche fi in der Band befinden, und unterfcheiden fidy 
faum von dieſer; erft bei genauerem Betrachten endet man vier gols 
dene Zöwentaßen, welche jeden Sarkophag tragen, und einen goldenen 
Schild, auf welhem man in fchwarzen Buchftaben die Namen der 
hier Ruhenden Tiest. Und welche Namen! Karl V., Philipp I. — — 
unter anderen, die und weniger intereffiren. Zur Rechten ruhen die 
Könige, zur Linken die Königinnen, doch ift noch manche Nifche Teer 
und harrt des ſchwarzen Marmorfarges. 

Wohlthuend freundlich war heute in der ſchwarzen, |piegelnden 
Gruft der Altar verziert und mit weißen Spigen und bunten Blu⸗ 
men hergerichtet zum Empfang der Heinen Prinzeffin; doc war dieß 
auch wieder dte Urfache, daß und der Führer, ein junger Geiftlicher, 
zur Eile antrieb, denn die Mefje in der Kirche mußte bald zu Ende 
fein, und dem feierlichen LXeichenzuge bier auf der Treppe der Gruft 
zu begegnen wäre für beide Theile recht unangenehm gewefen. 

Nach beendigtem Amte droben ordnete fich die Geiftlichkeit in 
Prozeffion, umzog den Katafalt und fehritt alsdann unter Abfingung 
des Pialmes: Laudate pueri Dominum de coelis dem Sarge vor⸗ 
aus, der nun von vier königlichen Haushofmeiftern getragen und am 
Eingange ded Pantheon, welches fich unter dem Hauptaltar befindet, 
niedergefeßt wurde. Hier nahmen ihn vier Stallmeifter der Königin 
in Empfang und trugen ihn die Stufen hinab bis zum erften Trep⸗ 
penabfaße, von wo ihn vier Kammerherren der Königin vor den Meis 
nen Altar, der fih im Pantheon felbft befindet, niederſetzten. 

Nachdem fih die Großen des Hofs ſowie die hohe Geiftlichkett 
und von dem übrigen Gefolge fo viele als in der königlichen Gruft 
Plag fanden, um den Sarg verfammelt hatten, wobei übrigens Die 
Treppen bis oben hinauf dicht befeßt waren, wurde die äußeng Ums 
hüllung defielben abermals geöffnet und der Marquis de 108 Llamos 
fowie der Großnotar des Königreiche und die vier Kammerherren der 
verftorbenen Prinzeffin betrachteten aufs Neue das Geficht des könig⸗ 
lichen Kinded, Sie erhoben die Hand und ſchwuren, das ſei diefelbe 
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Leiche, die fie im Palaft übernommen. Dann ſprach der Marquis 
de 108 Llamos mit lauter Stimme: „Die it gewiß und wahrhaftig 
der Körper der durchlauchtigſten Infantin von Spanien, Tochter unferer 
erhabenen Königin, welche Gott fügen möge, Donna Jfabella IT, 
und Don Franzidco de Aſſis Maria.“ Darnach ſchritten die hohe 
Geiſtlichteit, die Großen und Edelleute des Haufes fowie eine Depu- 
tation des Ayuntamiento ebenfals an den Sarg hin, ſchauten hinein, 
und nachdem dieß geſchehen, fragte der Marquis de 108 Llamos mit 
lauter Stimme: „Haben alle Unwefenden, die Väter umferer heiligen 
Kirche , die Großen des Reichs, die Edellente des Hauſes, durch eiges 
men Anblit, fowie nad) meinem Zeugniffe, dem des Großnotars des 
Königreich® und der begleitenden Kammerherren Ihrer Majeftät diefe 
Reiche für die durchlauchtige Infantin von Spanien erkannt, welche 
durch mich vom Palafte zu Madrid geftern hieher gebracht worden it?“ 


Worauf alle Anmwefenden erwiederten: „Ja, wir haben fie erfannt.“ Nun- 


wurde der Sarg wieder gefhlofien, der Schlüffel zur äußeren Um— 
hüllung abgezogen und dem Director der königlichen Kapelle zu San 
Lorenzo übergeben, der ihn hoch emporhielt und feierlichſt gefobte, die 
Befehle Ihrer Majeftät, die fernere Veifegung betreffend, aufs Pünkt⸗ 
lichſte zu erfüllen. 

Hiemit war die ganze Handlung beendigt, während deren Verlauf 
die Muftchöre vor der Kirche den Löniglichen Marich fpielten und die 
Artillerie und Infanterie bie vorgefchriebenen Salven thaten. Alle 
Anwefenden verließen die Gruft, in der Kirche Hatte man den Katar 
falk und die Sipe bereits weggeräumt und furze Zeit nachher lag der 
gange weite Dom wieder fo leer und öde, als fel gar feine Feierlich- 
keit hier begangen worden. 

Auch wir verließen die Räume, nachdem wir dem hohen Ghore 
noch einen Abſchiedsblick zugefendet, den letzten anf Nimmerwieder⸗ 
ſehen. Und das ift ein Gedanke, der mid Häufig auf Reifen recht 
traurig ſtimmt. Doch Hatten wir geftern und heute hier fo viel Ins 
tereſſantes und Schönes gefehen, dag wir wohl zufrieden fein fonns 
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u u Jongfamen Schritt ihrer Ihiere angelommen 
Irabe. And wuiere Poſttatſche fand ſchon 





\ * ———— — wir bejbentien unjeren blinden Führer 


Birtb und jeinem fchönen Töchterlein, 
binabrefiten, auf dem das gemaltige 
uehmals zuräd nad) der Granitburg 
einjam und allein da oben thronte, 
' Münden, eim prächtiger, ungerftör- 

und Größe Spaniens, ein Wunder 
am der Feljenwand des Guadarrama, 
md Königägräber im Sande der Wüfte. 








Bierz 


Ras Aranluc). Der Pnigi 
Don Garled, Der Bürkt 

‚Herr B., der Eportoma: 
— Süßdetjanpfonzung 






So hatten wir denn be 
würden ſchon früher nach ! 
der biepjährige, für Spanie 
folge von Froſt and Kälte, ı 
den Eilwagen feftgehalten hä 
die von bier unſer erftes 9 
Schnee und Eis fehen, uni 
freundfichere Witterung. En 
Regenwetters, welches übrig: 
Madrid den Schnee wegzu 
Wind die grauen Wolfen hin 
wie ſich diefer Erlöfung freu 
und eine warnte, ſtrahlende 
wie bei uns an einem Maitı 
vor wenigen Tagen die Wafi 
trocknet, feſt und hart. 

Unfer freundficher ſpan 
unferer Abreife mit und verl 
& peu prös auf dauerndes 
auch ſchleunigſt unfere of padten und a an item fhönen Morgen 
gegen Aranjuez aufbrachen. 
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ten. Hatte fi) doch vor unferen Augen das Klofter in beinahe alter 
Pracht und Herrlichkeit bevälfert; hatten wir doch die faft beitändig 
fo Teer ſtehende fchöne Kirche erhellt von hunderten von Wachöferzen 
gefeben, hatten ihn empfunden den eigenthümlichen Duft des Weih⸗ 
rauches, hatten gehört die Klänge der Orgel, erhebende Kirchenmufit 
und den feierlichstiefen Klang der Männerftimmen. Aber wie fchnell 
alle diefe Bilder gelommen waren, ebenfo fchnell verſchwanden fie auch 
wieder, und faum hatten. die Chorknaben am Hochaltar die letzten Ker⸗ 
zen ausgelöfcht, fo marfchirten draußen die Soldaten» ab mit klingen⸗ 
dem Spiel, fo rafjelten auch fchon die Kanonen über das Pflaiter, 
jagten die Reiter vorüber und verließen die Hofequipagen den Esco⸗ 
rial, fie, die geftern im langfamften Schritt ihrer Thiere angelommen 
waren, beute im fchnellen Trabe. Auch unfere Boftkutfche ftand ſchon 
angefpannt vor dem Gaſthofe; wir beſchenkten unferen blinden Führer 
reichlich, nahmen Abſchied vom Wirth und feinem fchönen Töchterlein, 
und als wir darauf den Hügel hinabrollten, auf dem das gewaltige 
Kloſter Steht, blidten wir gern nochmals zurüd nad der Granitburg 
Philipp's II., die num wieder einfam und allein da oben thronte, 
verlaffen von ihren Königen und Mönchen, ein prächtiger, ungerflörs 
barer Dentitein der alten Macht und Größe Spaniens, ein Wunder 
der Welt, einfam und trauernd an der Felfenwand des Guadarrama, 
wie die ägyptiſchen Pyramiden und Köntgsgräber im Sande der Wüſte. 
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Sp hatten wir denn beinahe Wochen in Madrid zugebracht und 
würden fchon früher nach dem Süden aufgebrochen fein, wenn uns 
der diegjährige, für Spanien fo harte Winter nicht mit feinem Ges 
folge von Froſt and Kälte, unergründlichen Straßen und ausbleiben- 
den Eilwagen feitgehalten hätte, Die fchönen Gärten von Aranjuez, 
die von bier unſer erftes Reifeziel waren, Tann man unmöglich bei 
Schnee und Eid fehen, und fo warteten wir von Tag zu Tag auf 
freundlichere Witterung. Endlih, nach mehreren Tagen anhaltenden 
Regenwetterd, welches übrigens das Gute hatte, auf den Höhen von 
Madrid den Schnee wegzunehmen, gegen Ende Januars fegte der 
Wind die grauen Wolfen hinweg und fäuberte den Himmel, der nun, 
wie fi diefer Erlöfung freuend, wunderbar Mar auf uns niederfchien 
und eine warme, ftrahlende Sonne zeigte. Die Luft war angenehm, 
wie bei uns an einem Maitage, und der Boden, über welchen noch 
vor wenigen Tagen die Waſſer riefelten, in wenigen Stunden ausge⸗ 
trocknet, feſt und hart. 

Unſer freundlicher ſpaniſcher Architekt, welcher den Abend vor 
unſerer Abreiſe mit uns verbrachte, meinte lachend, jetzt können wir 
à peu près auf dauerndes gutes Wetter rechnen, weßhalb wir denn 
auch fchleunigft unfere Koffer pacdten und an einem fchönen Morgen 
gegen Aranjuez aufbrachen. tt 
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Bon Madrid bid dorthin find es ungefähr ſechs Leguas und 
find beide Städte durch eine Eiſenbahn verbunden, vermittelt welcher 
man diefe Wegſtrecke in anderthalb Stunden zurüdiegt. Die Gegend, 
duch welche man fährt, iſt kahl und uninterefjant, wie die ganze 
Mancha flach hügelig, ohne Baumwuchs, eine weite röthliche Fläche. 
Eigentlich find es feine Hügel, welche die Ebene um Madrid bilden, 
vielmehr thalartige Vertiefungen, die das Terrain nach allen Richtun- 
gen durchziehen; häufig von Winterftrömen, die ebenfo fchnell ver- 
Ichwinden als fie fommen, zu zerriffenen Schluchten ausgewählt, in 
denen fich die rötbliche Farbe des Erdreich in grelleren Tönen zeigt. 
Zerftreut bemerkt man bie und da bafd einzelne Bloͤcke grobkörnigen 
Granites, bald fonderbare Maſſen dieſes Gefteins auf einander ge- 
thürmt, untermifcht mit großen glänzenden, rothen Feldſpathkryſtallen. 
Bebaute Felder fieht man nur wenige und die ganze Vegetation bes 
fteht aus einzelnen Stacheleichen oder aus mannshohem Ginfter, der die 
Abhänge hie und da bededt, wephalb wir auch nicht wenig überrafcht 
find, wenn nun auf einmal die Locomotive gellend pfeift, der Zug 
jeine Schnelligkeit vermindert, wir durch einen tiefen Einſchuitt da⸗ 
hinfliegen und uns nun plößlih in einem Thale befinden, wo uns 
parfartige Anlagen mit der üppigften Begetation begrüßen, wo wir 
fange Allen bundertjähriger Bäume bemerken, zwifchen denen die 
Kuppeln und Thurmfpipen prächtiger Gebäude hervorbfiden, und 
welches Alles überragt iſt von einem fchöneren Hügellande, malerijch 
gruppirt und mit dichtem Holze bewachlen, Woher dieſe reizende Veges 
tation fommt, wird uns aldbald Harz langſam Elirrt die Locomotive 
über die lange Eifenbahubrüde, unter welcher der waflerreiche Tajo 
daherfließt; weiterhin ift eine der längsten fteinernen Brüden, die wohl 
je gebaut wurden, die prächtige Saramabrüde aus der Regierungszeit 
Karld III., über das Beine Klüßchen gleichen Namens, der kurz vor 
diefem Punkte den armen Manzanares verfehlungen und dabei doch 
fo mager geblieben ift, daß er in gar feinen Verhältniß zu der eben 
erwähnten langen Brüde ſteht. Doch hat man auch bier auf die 


— — 
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Winter⸗ und Regenzeit gerechnet, wo dann allerdings die beiden ſonſt 
ſo ſanften Wäſſerchen ploͤplich, wenn auch nur auf wenige Tage, toll 
und wild werden. 

Indeſſen haben wir den Bahnhof von Aranjuez erreicht, deſſen 
Gebäude fehr einfach und proviſoriſch ausſehen. Ein Meiner Bube 
trägt unfere Nachtfäde und begleitet und nad der Fonda ingles, von 
der er behauptet, daß fie außerordentlich gut fei. Er bat und aud 
nicht getäufcht: wir fanden am Gingange der Stadt in der Nähe des 
großen Schloßplapes ein freundliches Haus, wo man und ein paar 
gute Zimmer anwies. Die alte Wirthin, die und im eriten Augen- 
biide für Landsleute halten mochte, ſprach und engliſch an, rief aber, 
fobald fie den Irrthum bemerkte, ihren Mann herbei, einen Franzo⸗ 
fen, dem wir und fchon befjer veritändlich machen konnten, Da der 
Morgen recht kühl gewejen war, wir aud frühzeitig von Madrid auf 
gebrochen, fo verfchmähten wir ein gutes Frühſtück nicht, umfoweniger, 
als es auf englifche Art zubereitet war und für uns eine angenehme 
Abwechslung gegen die fpanijche Küche darbot. Doc hielten wir 
und nicht lange dabei auf, denn es drängte uns, die in vieler Bezies 
bung fo interefjanten Orte, das Schloß und die Parks von Aranjuez 
zus.bejuchen. 

Wir nahmen einen Führer und gingen zuerft durch das Städts 
hen, um und die Lage dejjelben anzufehen. Es ift Hein und nieds 
fih, und den breiten, geraden Straßen, die fich rechtwinfelig durch⸗ 
jchneiden, fowie den gleichfärmigen Häufern und den großen, regelmä⸗ 
Bigen Plägen fieht man deutlih an, daß der Ort künftlichen Ur⸗ 
ſprungs iſt und nad einem genauen Plane angelegt wurde. Die 
Stadt hat einen neuen hübfchen Stierplag, eine Kirche, ift mit Gär⸗ 
ten und Alleen umgeben und hat keine Mauer, wodurch man von fall 
jeder der geraden Straßen eine angenehne Ausfiht auf das Schloß, 
den Park oder die umliegenden Hügelketten bat. Schloß und Stadt 
find durch den großen Schloßplag von einander getrennt, der für die 
umliegenden Gebäude eine gute Wirkung macht, aber begreiflicherweife 


! 
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jegt, wo der Hof entfernt iſt, ſtill und öde liegt. Der Eingang in 
denfelben führt durch zwei große Halbfreiöfolonnaden, in deren Mitte 
eine ſchöne Kapelle fteht; der Plab ſelbſt ift auf drei Seiten mit ges 
wölbten Arkaden eingefaßt, über denen fi) Wohnungen der Beamten 
befinden, und wenn man ihn von der Stadt aus betritt, fo hat man 
vor fi eine yräcdtige Terrafie mit Standbildern umd fpringenden 
Baflern, an welche unmittelbar das Schloß flößt, das man jedoch 
erft in feiner ganzen Ausdehnung flieht, wenn man den Pla über- 
ſchritten hat. 

Der Tönigliche Palaft von Aranjuez, von Juan de Herrera er⸗ 
baut, iſt unſymmetriſch von Badfteinen, deren rötbliche Farbe zwifchen 
Einfafiungen von grauem Stein übrigens nicht unangenehm ift, dabet 
aber in kleinem Mapftabe aufgeführt. Seine Hauptfacade tit gegen 
Süden und nimmt fih troß ihrer Unregelmäßigfett nicht übel aus, 
doc bemerft man auch hier weder Sroßartigkeit noch Reichthum des 
Styls. Gegen die Gärten hinaus Hat das Schloß eine bedingte 
Aehnlichkeit mit St. Elond. Auf der Terrafie war ein alter freund: 
liher Gärtner mit Arbeiten befchäftigt, Die wir früheftens im Monat 
April zu beforgen pflegen; die Blumenbeeie wurden aufgelodert und 
hergerichtet, Rofen geputzt und aufgebunden, und da es etn Marer war- 
mer Tag war, fo waren die überall fprudelnden Waſſer von angeneb- 
mer Wirkung. Die Erlanbnig zur Befihtigung des königlichen Schlof- 
ſes muß vom Verwalter deijelben eingeholt werden, Während fich der 
alte Gärtner, von dem ich oben fprach, damit befaßte, fehten wir uns 
auf eine der vielen Bänke, die ſich auf der Terrafle befanden, mit dem 
in der That fehr behaglichen Gefühl, vor uns die hundertjährigen 
Bäume des berühmten Parkes von Aranjuez zu fehen. 

Man fagt, es fei Grimaldi gewefen, welcher die Niederlande als 
Geſandter befucht hatte und darauf die Beranlaflung gab, Schloß und 
Stadt im bolländifchen Gefchmade zu erbauen; doch tft dieß nicht bee 
fonders gelungen, und wenn die eben angegebene Abficht wirklich vor⸗ 
lag, fo bat man es nicht verflanden, in den Charakter des Mufters 
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einzugeben. Das einzige, was vielleicht an eine holländiſche Stadt 
erinnern könnte, find die erwähnten geraden Straßen, der Backſtein 
ald Baumaterial und ein Glodenfptel auf dem Schlofje, welches ſich 
aber nur an hohen Feſttagen hören läßt. 

Der Name Aranjuez wird von einem Tempel des Jupiter abge- 
feitet, ara Jovis; ob übrigens ein folcher je exiftirt, ift eine Frage, 
die wohl nie entfchleden werden wird. Bor den Zeiten Philipps LI. 
war von einer eigentlichen königlichen Niederlaſſung bier nicht die 
Nede und es befanden fich nur in diefem ſchönen Thale mehrere Lands 
fie und Meine Jagdſchlöſſer, dem Großmeiſter von Santiago gehörig, 
der in dem benachbarten Dcanna, welches damals Gränzfeftung gegen 
die Saracenen war, feinen Sig hatte, Karl V. und Ferdinand der 
Katholiiche kamen als die Erben des Sroßmeifters zuweilen auf kurze 
Beit hieher, doch war es erit Philipp IIJ., der das Schloß erbauen 
ließ und Aranjuez zur Frühlingsrefidenz erhob. Seitdem hat Diejes 
nun fo ftille Gebäude, die dichtverfchlungenen Wege des Gartens, 
manch” Interefiantes geſehen. Hier trieb Karl IV. fein melancholi⸗ 
jches, unftetes Wefen, feine Heinen, oft fo unfchuldigen Liebhabereien, 
wie 3. B. die Errichtung jener ungeheuren Seemacht aus impofanten 
Dreideckern, Fregatten, Eorvetten, mit einer großen Anzahl von Feuers 
jchlünden verfehen, die auf dem benachbarten Teich von Antigola von 
dem Könige ſelbſt manövrirt wurden. Leider waren die Schiffe nur 
wenige Fuß lang und die Matrojen aus Holz oder Pappendedel, und 
von der ganzen Spielerei hatte nur der erwähnte Teich einigen Nutzen, 
der von jener Zeit an den Namen „das Meer von Antigola“ erhielt, 
mit welchem ihm auch bente noch das Bolt benennt. Während aber 
fo der König mit fernen Schiffchen fpielte und zur Abwechslung Ka⸗ 
ninchen ſchoß, ging der Rgft der ſpaniſchen Marine durch das frans 
zoͤſiſche Bündnis bei Trafalgar zu Grunde. Hier in Aranjuez war 


e8 auch, wo Karl IV.-abdankte, was zur nächiten Kolge hatte, daß. 


jein Minifter Manuel Godoi, damals Großadmiral, Friedensfürft und 
Geheimerath der Königin Marie Luiſe, von den LZeibwachen, feinen 
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früheren Kameraden, verhaftet und vom Volke fait zerrifien worden 
wäre, eine Scene, welche an Berjailles erinnert, deilen Hofgeſchichten 
denen von Aranjuez auch in manchen anderen Beziehungen zu ver- 
gleichen find. Auch im Aeußeren gibt es bier Achnlichkeiten; findet 
man doch felbit im großen Parke, dem Fürftengarten, Stellen in je> 
nem ſteifen, verfchnörfelten Geſchmack aus den Zeiten Ludwigs XIV,, 
Alleen von ſchönen Bäumen, forgfam frifirt und verfchnitten, künitliche 
Zeiche, Statuen, meiſtens Erinnerungen aus der Regierungszeit des 
erften jpanifchen Bourbon, Karl V., welcher fich leider die unndthige 
Mühe gab, manches hier umzubanen und umgupflanzen. . 

Indejjen ift unfer alter Gärtner zurücgefommen und bringt die 
Erlaubnig zum Eintritt ins Schloß. In Erinnerung an die glänzende 
Geſchichte Philipps II. und feines Hofes, jowie auch in Anbetracht 
des Dramas jener gewaltigen Zeit, welhe nach Schiller bier bes 
gann, glaubt man den Palaſt von Aranjuez aufd Prächtigfte einges 
richtet zu finden, werth des Beherrfchers von Reichen in denen die 
Sonne nie unterging, findet aber in dieſer Richtung fich fehr enttäufcht. 
Schon die Räumlichkeiten des Schloffes find nicht groß und impofant, 
und die Einrichtung jehr beicheiden und mangelhaft. In vielen Zins 
mern wurden die gewühnlichiten Stoffe zu Vorhängen und zu Bedeckung 
von Möbeln angewandt, ja manches Gemach findet man mit Stroh⸗ 
fühlen möblirt, und faft durchgängig ftatt der Teppiche allerdings 
funftreich geflochtene Binfenmatten. Man kann ſich denken, mit welch 
großem Interejje wir die Gemächer der Königin, noch mehr aber des 
Infanten Don Sebaftiand, und vor allem Don Carlos’ betrachteten. 
Zeider find fie aber faſt gänzlich ausgeräumt und man findet bier nicht 
mehr das Geringite, was mit einigem Scheine von Wahrheit aus 
jener Zeit herzuleiten wäre, Die Feniter in den Zimmern des Infan« 
ten Don Carlos geben auf eine düjtere aber doch interefjante Partie 
des wunderfchönen Injelgartend, den wir fpäter betreten werden, — 
Wird man es komiſch finden, wenn ich mich vor dieſen Fenftern Ichnend 
in tiefen Träumereien erging und fange zwifchen die bundertjährigen 
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Bäume blickend, endlich jene gewaltige vätbfelhafte Zeit Tebendig in 
mir auffteigen Tieß und die ftillen Laubgänge mit meinen Phantafies 
gebilden bevölkerte! Ja, ich that das, und plötzlich fchien mir ber ſtille 
Garten nicht mehr wie ausgeſtorben: auf dem feinen Sande feiner 
Wege rauſchte und Fnifterte ed unter Heinen Damenfüßen und langen 
feidenen fchleppenden Gewändern, Guitarrenflänge ertönten aus den 
dunklen Bosquetd, und am Ende jener Allee, die der Infant bier von 
dem Fenfter aus fiberbliden Tonnte, zeigte ſich freilich nur auf Augen- 
blicke die Geſtalt einer fchönen Dame mit dem Kopfe nidend, mit dem 
Fächer fpielend, vielleicht die räthfelhafte Prinzeffin Eboli, die gewiß 
oft hinaufſchaute nach den Penitern des Königsſohnes. 

Doch diefe Träumereien verfchwanden wie fie famen. Ich war 
allein geblieben in den Zimmern des Infanten, nun aber trat der 
Hausverwalter unter die Thüre mit feinem Schlüfjelbunde klirrend. 
Folgen wir ihm in die übrigen Räume des Schlofjes! Das einzige 
und wirkliche Prachtvolle ift der japaniſche Salon und der Spiegelfaal 
aus der Zeit Karla III. Die Wände find mit Porzellanplatten bedeckt, 
welche man Basreliefd in Porzellan nennen könnte, denn aus dem 
farbig angegebenen Grunde treten die mannigfaltigften Figuren: menfch- 
liche Gruppen, Thiere, Blumen, alles das verbunden durch das feltfamfte 
Schnörkelwerf, in halber Rundung hervor. Intereſſant tft der Kron- 
feuchter, ebenfalls aus Porzellan, ein wahrer Knänel, wo fi) Ranfen 
und phantaftifche Geſtalten aller Art in den fonderbariten Wendungen 
hundertfach verjchlingen. Die Ausſchmückung diefes japanifchen Salons 


lieferte die königliche Porzellanfabrif in Madrid, und wenn man diefe - 


wirklich kunitvollen Arbeiten bewundert, fo kann man es nur bedauern, 
daß die Porzellanfabrikution heute fo gut wie gar nicht mehr exiſtirt. 
Bas ſich fonft noch an Sehenswürdigkeiten im Schlofie findet, find 
. einige gute Freöfen und Dedengemälde von Velasquez, ſowie bie und 
da zerftreut prachtvolle Mofaiten und Kryftallgefäfle, Alabafterwerke, 
Broncen, aus welchen übrig gebliebenen glänzenden Spuren man wohl 
errathen fan, wie die Einrichtung des Palaftes einſtens gewefen fein mag. 


r 
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Das Prächtigfte oder doch das Reizendſte umd Schönfte in Arau⸗ 
juez ift aber der Infelgarten, der dicht and Schloß ftößt und durch 
die vorhin erwähnte Blumenterrafie mit demjelbeu zufammenhängt. Er 
bat feinen Namen daher, weil er von zwei Armen des Tajo umfaßt 
wird, der ſich oberhalb fpaltet und dann wie liebend die hoch aufges 
mauerten Terrafjen umfluthet, auf denen der Garten liegt. Der jchönfte 
Punkt ift bei der Blumenterrafie, wo der Tajo in feiner ganzen Breite, 
faum leicht bewegt, wie ein filbernes Band aus dem Schatten dichtbe- 
faubter Bäume hervortritt, um unmittelbar vor dem Schloffe einen über 
zwanzig Fuß hoben impofanten Waflerfall zu bilden, defien Anblid in der 
Hitze des Sommers kühlend und erfrifchend fein muß. Dann wirkt 
fein Tofen, das Grollen und Murmeln feiner Waſſer gewiß einjchlä- 
fernd und ladet den Beſchauer zur Sieſta ein, der den fchönen Fall von 
einem der fteinernen Bänke betrachtet, welche am Rande der Terraſſen⸗ 
bruftwehr, unter bundertjährigen Bäumen ftehen. ine prächtige vier- 
fache Platanenallee der älteften Bäume zieht fi neben dem Waflerfall 
und dem Tajo dahin; dieſelbe hat vielleicht hundert Schritte vom 
Schloſſe entfernt eine Wendung gemacht, man fieht von den Gebäuden 
nichts mehr und befindet fih auf einem heimlichen jtillen Pläßchen, 
welches durch dichte Gebüſche und hohe Heden vor jedem Blide ge- 
ihügt ift, während das Murmeln des Tajo einem argwöhniſch Laufchen- 
den Ohre nicht geftattet, den geringiten Laut eines Geſpräches, das bier 
geführt wird, verrätherifch zu erfpähen. 

In diefe Allee verlegte meine Phantafle den romantifchiten Theil 
von Schillers Don Carlos, Der fühle, reizende Plag am Waflerfalle 
war wohl der Liehlingsaufenthalt des fchlauen Beichtvaterd, hier traf 
er den Prinzen, der nun darauf die Allee binabeilte, zu jenem heim⸗ 
lichen, lauſchigen Pläßchen, wo er die Königin traf, und wo der ftrenge 
König fpäter erfchten, um derarmen, unfchuldigen Prinzeffin von Mon⸗ 
defar zehn Jahre Zeit zu geben, fern von Madrid über allerlei nach⸗ 
zudenfen. Ich kann mir die Richtigkeit diefes aufgefundenen Punktes 
im Snfelgarten von Aranjuez nicht nehmen laſſen und war fo fehr das 


welche diefer Infelgarten erfahren, muß e8 im Sommer doch himmliſch 
fein im Meinen Parke von Aranjuez unter dem dichten Schatten diefer 
gewaltigen Bäume am Ufer der Maren Flut des Tajo oder im Innern 
des Gartens, wo in viele Wege fein Sonnenjtrahl zu dringen vermag, 
wo Mafien prächtig blähender Rofen ihren füßen Duft freigebig fven- 
den, unzählige Springbrunnen ihren Haren Strahl in die Höhe ſchleu— 
dern, der mit fanftem Geplätfcher wieder herabfällt, und woman, auf 
einer Steinbank ausruhend, von weiten her das Raufchen und Brau— 
fen des großen Waſſerfalls vernimmt. Leider war es uns ja nicht 
vergönnt, diefen Garten in der jchönen Jahreszeit zu fehen, wo die 
alten hohen Stämme überall mit Ephen und Pianenpflanzen umranft 
find und die Strahlen der Mittagsfonne der Art gebrochen, daß man 
beinahe Kühle empfindet, wo bei der Hige des Tages die frifche Baum⸗ 
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Inft zur Raft anf den fleinernen Bänken einladet, wo, wie der Ver⸗ 
faffer von „Morgen- und Abendland“ erzählt, Rojenheden und Roſen⸗ 
bäume duftende Bouquets in die düfteren Schatten der dichtgeftellten 
Riefenbänme flechten. Ueberall, fährt er fort, ftößt man alddann wies 
der auf Perjpectiven, die das Schloß in der Ferne zeigen, wenn man 
bereitö den Ausweg verloren glaubt, und die fchönen Bäume biegen 
ihre üppigen Zweige und Wipfel über die fühlen Wogen der beiden 
Ströme hinab, alles in natürlichen Bogengängen, alles dicht, alles 
Schatten, alles olle Zwang, oft gleich Urwald verfchlungen, aber im 
mer wieder von neuen Gängen durchbrochen. Solche gewaltige Bäume 
fönnen nur Jahrhunderte erzeugen, fie haben das Größte und Herr⸗ 
lichſte gefchaut, fie Haben die Könige befchattet, in deren Staaten die 
Sonne nie unterging, und die ftille Liebe. 

Der fpanifche Hof fam in den lebten Iahren nur höchſt felten 
nah Aranjuez, da die Königin es mehr Tiebt, ihren Frühlings» und 
Sommeraufenthalt in 2a Granja zu nehmen, welches auf der Höhe 
des Guadarrama gelegen, fich einer frifchen erquidenden Bergluft ers 
freut, wogegen das waflerreiche Thal von Aranjuez, im Sommer fehr 
dunftig und ſchwül, Leicht Wechfelfieber erzeugen fol. 

Ueber Die Blumenterraffe vor dem Schloffe zurückgehend fommt man 
über eine zierliche Drahtbrüde mit hohen Standbildern an den vier 
Eden, welche den Tajo in einem einzigen Bogen überfpannt, und ers 
reicht nach kurzer Wanderung den „Fürftengarten,“ einen prächtigen 
und fhönen Park, der in jeder Hinficht vortrefflich unterhalten ift und 
über eine Stunde fang an den Ufern des Fluſſes dahinzieht. An der 
Madrider Straße tit er von einer herrlichen breiten Allee eingefaßt 
und von jener durch ein reiches Gitter getrennt, in welchem verfchiedene 
hohe Steinthore befindlich find, die zu beiden Seiten durch Portier⸗ 
häuſer dem Publikum den Eingang gewähren. 

Es war ein prächtiger klarer Morgen, als wir hier auf den breiten 
Kieswegen wandelten; die Nebel welche uns heute früh kältend einge⸗ 
hüllt, waren von der Sonne niedergedrückt worden, hatten ſich vers 
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als Gränze und Waſſerkanal dient. Unbegreiflich ift e8 mir, daß mar 
nicht wenigftens feine Ufer nach der Seite des Parkes zu einem reis 
zenden Spaziergang umgefchaffen, wozu alles Material im Ueberfluß 
vorhanden gewefen wäre, Sept aber wird die Gränzlinie durch einen 
hohen und kahlen Erdaufwurf gebildet, der die Ausfiht auf den Tajo 
fperrt und über den man mühfam hinabfteigen muß, um an den Fluß 
jelbft zu gelangen. Diefer hat dann aber auch wieder fein Schönes 
durch die vollkommene Ungezwungenbeit feiner Ufer, von denen das 
üppigſte Bufchwert in fein tiefes Bett herabhängt, aus dem dann 
wieder Waſſerpflanzen aller Art emporfteigen, durch welche wilde Enten 
und andere Vögel ftreihen, eine fo malerifche Wildniß bildend, daß 
man bier nicht glaubt, man befinde fich wenige Schritte bei einem fo 
forgfältig angelegten Parke. 

Das Innere ded Fürftengartens ift eine beftändige Abwechslung, 
bald von dunklem Wulddidicht, hie und da mit geheimnigvollen Pfaden 
durchfchnitten und gebildet von riefenhaften Bäumen, dem berrlichiten 
grünen Laubholze, zroifchen denen fich fait ſchwarze Eyprefien erheben, 
fo coloffal, wie ich fie nur auf den Kirchhöfen Konftantinopels gefehen 
babe; bald von großen Platanen und Pappelallen, — bier von den 
fruchtbarſten Obftgärten, zwifchen denen Frühbeete und Glaskäſten 
ftehen, dort von großen, freien Waldtriften, umjfäumt mit Cedern, Cy⸗ 
preffen, Stiberpappeln, Eichen und Wallnüffen, fo einen ftillen abges 
fegenen Raum bildend, in dem fich die feltfamften Bauwerke, Teiche 
und Waſſeranlagen der verfchledenften Art befinden. Dort fieht man 
Marmorgruppen, Karyatiden, Blumenkörbe, bier ziert eine der fchöne 
ften Anlagen einen Teich mit zwei Infeln, auf denen fih ein Mars 
mortempel befindet, ihm gegenüber auf Felfen eine Granitpyramide, 
und dieſe verfchtedenen Punkte find durch Stein und Gitterbrüden 
mit einander verbunden. Im Sommer muß e8 bier wahrhaft veizend 
fein, wo in den wildeften Theilen des Gartens das Strauchwerk von 
farbenprächtigen Blüthen ftrogt, wie man fie bei una kaum in Treibe 
häufern flieht, wo die Beete glänzen und fohillern von den ebelften 
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Blumen, und wo deren Königin, die wunderbar prächtige Roſe, alles 
dominirt in nie geſehener Herrlichkeit. Findet man doch hier kleine 
Gärtchen, mit niedern Hecken eingefaßt, in welche Thüren und viele 
eingezäunte Gänge zu Lauben, Bögen, Hütten und Blumenbeeten 
führen, Allein alle diefe Blumen find Roſen; die Hütten, die Lauben, 
die Bögen, die Thüren, die Zäune und die Bäume, alles ift alsdann 
Nofe, rothe Roſen in Millionen über diefen Fleinen Raum vertheilt, 
von paradiefifchem Aroma getränft, das die Vögel gierig einfangen, 
das das Herz der Menſchen erfriſcht und es ſtärker und ſehnender 
ſchlagen läßt. 

Nach ſtundenlangem Umherſchlendern im Parke — wir hatten 
uns abſichtlich vom Führer nicht leiten laſſen, ſondern waren bald 
rechts, bald links in einen Weg eingebogen, der uns beſonders reizend 
erſchien, oder wo uns gerade durch lichtere Baumgruppen ein kuünſt⸗ 
licher Felſen mit Waſſerwerken und Statuen anzog — gelangten wir 
endlich auf einen freien Platz, der ſich als eine Art von Pleaſureground 
vor einem Heinen niedlichen Schloſſe exhob, welches vielleicht eine kleine 
Stunde von der Stadt entfernt, im dichteften Theil des Parkes Liegt. 
Diefer Heine Palaſt tft die niedlichfte und reichte Villa, die man nur 
fehen kann; weder Verhältniß noch Styl des Bauwerkes fallen von 
außen durch Großartigkeit in die Augen, und doch betrachtet man es 
entzüdt. Hier im abgelegenen Dickicht kommt es und wie ein Kleines 
Zauberfchloß vor; feine Formen find edel und gefhmadvoll, und auf 
dem dunflen Waldgrunde hebt fih das weiße Gebäude mit feinen 
Heinen Zerrafien, Mauervorfprüngen, Nifchen mit Bildfäulen und 
Büiten fcharf und Iebendig ab. Es ift die berühmte Caſa del Labrador, 
vor der wir fiehen. Karl IV. Hatte eines Tags die Idee, fih ein 
ländlich eingerichtetes Gartenhaus zu bauen; ob nun der urfprüngliche 
Plan anders war, oder ob der fpantiche König den Heinen Palaft, 
wie er heute dafteht, für eine einfache Ländliche Wohnung hielt, weiß 
th nicht anzugeben; — genug, diefe prächtige Heine Billa mitten im 
Park von Aranjuez heißt Caſa del Labrador, Bauernhaus, und iſt auf 


180 Vierzehntes Kapitel, 


Diefe Art wohl das reichfte und in feinem Reichthum einzigfte aller 
Bauernhänfer der ganzen Welt. 

Gleich beim Eintritt in die Billa fehen wir, daß das Innere voll 
fommen würdig ift des reichen Aeußern; auf allen Seiten ift man ums 
geben von Marmor, Gold, Bronze, Malerei und prächtigen Sculpturen, 
und wad das Erwähnenöwerthefte ift, alle Reichthümer, welche man 
bier fucht, find auf's Geſchmackvollſte vertheilt und angebradht. Wir 
ftaunen die reich verzierten Plafonds an und bemerken im erften 
Augenblicke nicht, dag wir auf ebenfo koſtbare Fußböden von fünft- 
lihem Marmormoſaik treten; eine finnreich gedachte Kreiötreppe mit 
marmornen Stufen und vergoldetem Geländer, zu welchem man, nebens 
bei geſagt, fechshundert Unzen Goldes verbraudt hat, führt in den 
eriten Stock. Hier ift jedes Zimmer von dem andern verfchieden, und 
wir fchreiten flaunend durch dieſe Maſſe von Reichthümern. Hier fehen 
wir die Böden, Thüreinfaffungen, Wandbefleidungen von edlem Mars 
mor, dort von Eoftbaren Holzarten, auf's Reichſte eingelegt, alle 
Schloſſerarbeiten verfilbert und. vergoldet. Im diefen Zimmern übers 
vafchen uns die reichen, wie eben erft gemalten Plafonds, fowie die 
Seidentapeten aus den fchwerften Stoffen, mit Stidereien überladen; 
in jenem find dagegen die Wände von Meifterhand gemalt, mit präch- 
tigen Möbeln verjehen, Marmortifche auf vergoldetem Untergeftell 
tragen eine Unzahl Heiner Kunftwerke: Uhren, Bafen, Statuetten, 
wogegen Spiegeltifche, Kamine und Etageren in den Eden voll der 
feltenften Porzellanarbeiten find. 

In drei Zimmern dieſes feltfamen Bauernhaufes befinden ſich 
Bildhanerwerke, namentlih Statuen, worunter Alterthümer, die jedem 
Mufeum zur Zierde gereichen würden. Der Glanzpunkt ded Ganzen 
{ft übrigens ein kleines Zimmer mit Nebenfabinet ganz in Paris nad 
Perciers Zeichnungen. verfertigt, wenige Schritte fang und breit, wo 
aber an Kunftwerken, an Deden und Wandgemälden, an Gold, Mars 
mor und edlen Holzarten das Unglaubliche zufammengetragen iſt. Es 
it unmöglih, mit Worten einen Begriff von der Pracht und dem 
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Reichthum zu machen, die fich bier in dem Gemach vereinigt finden; 
man fagt, die Verzierungen defjelben haben vierzehn Millionen Realen 
gefoftet, allerdings eine ungeheure Summe, aber fat glanblich, wenn 
man bedenkt, daß nicht nur Wände und Thüren von goldenen und 
Platina⸗Arabesken ftrogen, und daß nicht nur jeder Stuhl und jedes 
andere Meine Möbel ein Kunſtwerk ift, fondern felbft die Griffe an 
den TIhürfchlöffern und an den Fenfterbefchlägen von Künftlerhand aus 
Gold und Silber geformt wurden. 

Unter anderen hat dieſes Zimmer vier Meine reizende Wandge⸗ 
mälde Girodet's, die Jahreszeiten vorftellend, von fo herrlicher Comes 
pofition, daß unfer Maler ed nicht unterlaffen konnte, fie troß eines 
fehr mißbilligenden Blickes des Handverwalterd, der uns herumführte, 
in fein Buch zu ſtizziren. Ich glaube, daß es jedem wie uns ergehen 
wird: wir verließen die Caſa del Labrador überfättigt, geblendet, und 
der lange Spaziergang von hier nach unferer Fonda zurüd durch den 
[hönen Park fam uns gut zu Statten, um den Unterfchied zwiſchen 
unferem gewöhnlichen Leben und der ländlichen Einrichtung eines fpa= 
nifchen Königs nicht gar zu ſtark zu empfinden, 

Abends fehte und unſere alte Engländerin ein gutes Diner vor, 
zu welchem fie ein großes Roftbeef, auf englifche Art zubereitet, mit 
vielem Stolze felbit auftrug. Zufälligerweife fptelte heute in Aranjuez 
eine wandernde Schaufpielertruppe, was wir unmöglich verfänmen 
durften, und hatten wir uns deßhalb ſchon vor dem Eſſen Karten zu 
der Borftellung genommen. Das Theaterlocal tft Hein und unbedeu⸗ 
tend, und die Schaufpieler und das Stück waren fo außerordentlich 
ſchlecht, daß wir uns eben dadurch vortrefffih amufirten, Das Pubs 
Klum im Barterre beftand meiſtens aus Unteroffizieren der Garntfon, 
welche fih für die Greuelthaten, die auf der Bühne vorfielen, auf's 
Zebhaftefte intereffirten und fo fehr ergößlich mitfpielten. Nie in mei⸗ 
nem 2eben habe ich in fünf Acten und zwei Stunden eine foldhe Menge 
Schanudererregendes aller Art zufammen gedrängt gelehen wie hier; 
jede Scene hatte entweder eine Entführung, irgend einen Verrath an 
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den heiftgften Gefühlen der Menfchheit, einen qualificirten Mord oder 
eine geſetzliche Hinrichtung. 

Glücklicherweiſe hatten wir aber am heutigen Tage fo viel Schönes 
geſehen, daß die fchauerliche Komddte nicht im Stande war, während 
der Nacht meinen Schlaf zu beunruhigen; vielmehr wandelte ich im 
Traume durch Die herrlichen Parke und Gärten, in denen jegt Tau⸗ 
fende von Rofen blühten und dufteten; alle Waſſerwerke fandten ihre 
kühlenden Strahlen in die heiße Luft hinauf und unzählige Rachtigallen 
‚fangen dazwifchen ihre fchmelzenden Liebeslieder. Anfänglich Hangen 
Diefelben freudig und jauchzend, wie im Webermaße des Glücks in 
Diefer Herrlichkeit Leben zu dürfen; bald aber mifchte fih ein ernfter 
und melaucholifcher Klang dazwifchen, und als ich träumend an dem 
großen Waflerfall des Tajo ftand, fein Braufen hörte und dem erfrie 
(chenden Waſſerſtaub auf meinem heißen Gefichte fühlte, war es mir, 
als fänge eine der nedenden Nachtigallen: Ah! fie find nur zu bald 
Sorüber, die fchönen Tage von Aranjuez! 

Um halb ſechs Uhr am andern Morgen flanden unfere ‘Pferde an 
Dem Thore des Gafthofes Fonda Ingles in Aranjuez bereit und wir 
waren im Begriff, fie zu befteigen, mit Ausnahme unferes kleinen 
Architekten, der, mit der Sprache beſſer bewandert als wir, den Zahl⸗ 
meifter machte, und fih in der Küche mit der überaus freundlichen 
Wirthin herumzankte, welche ihm mit lachendem Munde eine fehr une 
verſchamte Rechnung einhändigte, Dank dem Roſtbeef, welches wir 
beftellt, und dem Grog, den wir uns vor Schlafengehen gebraut, hatte 
man und Doch noch für Inglefen genommen, unfere Zeche wenigftens 
nach deren meift wohlgefpicdten Börfen berechnet, Um etwas davon 
Herabzudingen, mußten wir unferem guten Oberbaurath zu Hülfe kom⸗ 
men, deffen freundliches Gemüth nicht im Stande war, einer Spanterin 
sit dem bier unentbebrlichen Lärm und Nachdrud entgegenzutreten. 
Endlih war der Streit gefchlichtet und trogdem, daß wir ihr fünfzig 
Realen abgehandelt, fchieden wir doch im beften Frieden. 

Unfere Pferde waren von einer fehr Heinen Race, eigentlich große 
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Pony's, jedoch von einer merfwürdigen Ausdauer, wie uns der Pferde⸗ 


verltiher verſicherte. Jeder von uns ſchnallte feine kleinen Habſelig⸗ 
keiten: Nachtſack, Decke oder dergleichen, hinter ſich auf den Sattel, 


dann wurde nach Commando aufgeſtiegen, worauf wir uns wegen des 
Glatteiſes, welches die Steine bedeckte, ſehr hehutſam in Bewegung 
ſetzten. 

Der Morgen dämmerte auf, ſein freundliches Licht wurde aber 
zurückgehalten durch einen dichten Nebel, der dem Tajo entſtieg und 
Alles in feine grauen Schleier hüllte. So war es und denn bei un- 
ferer Abreife nicht vergönnt, Schloß und Park von Nranjuez noch 
einen Abſchiedsblick zu ſchenken; von erfterem fahen wir nur ein Stüd 
der rothen Palaftmauer durch den Nebel fchimmern, von legterem nur 
die Fahlen Aefte einiger Baumriefen, und vernahmen auch nur wie 
aus weiter, weiter Entfernung das Raufchen des Waflerfalles im Infel- 
garten, als wir über den weiten Pla San Antonio titten. Dazu 
war der Nebel kalt, wir widelten uns feft in die Mäntel, und lange 
wollte Luft und Scherz nicht gedeihen. 

Der Weg von Aranjuez nach Toledo führt anfänglich ftunden: 
fang durch eine fohnurgerade Allee, die mit zwei Reihen berrlicher 
Bäume befegt iſt; rechts und Links befindet fih eine Art erhöhter 
Trottoird, von Zäunen aus niederem Gebüfch eingefaßt, und da Die 
Mittelftrage fteinig und meiftens unergründlich kothig war, fo ritten 
wir auf dieſen Trottoird, aber Einer hinter dent Anderen, was ziem⸗ 
Lich Tangweilig war. Zuweilen laſſen Lücken in den Gebüfchheden 
oder Thore in feltfamen Gefhmad ohne Gitter, deren Bellimmung 
wir nicht zu enträthjeln vermochten, eine Durchficht nach der Seite, 
wo man aber auch nicht viel Erfreuliches fchaut. Die breite Allee 
fcheint ein ſchmales Stück Civilifation zu fein, welches Aranjuez von 
Weitem ankündigen foll, und das wie ein grüner Streifen in dem 
öden, kahlen Terrain der Mancha Liegt. Die Bäume, welche dieſe 
Allee bilden, find nur durch forgfältige Pflege fo gediehen; überall 
fieht man nämlich Fleine Gräben, welche das lebendige Waſſer des 
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Tajo an ihre Wurzeln führen und auch wohl dazu beftimmen fixd, 
Sommers den läftigen Staub der Straße zu dämpfen. Heute herten 
wir von demfelben gar nichts zu leiden; überhaupt war es ein gro= 
Ber Vortheil unferer Winterretfe in Spanten, daß wir mit diefem 
arimmigen Feinde wenig zu thun befamen, 

Wir hatten nun die langweilige Allee hinter uns, konnten auf 
einer ziemlich fchlechten Straße, die Berg auf und Berg ab führte, 
jept neben einander reiten und uns fo manche Feine Unterhaltung vers 
Schaffen. Unſer lieber Freund, Herr ®., hatte fchon feit längerer Zeit 
durchblicken laſſen, daß er eigentlich ein ganz vortrefflicher Reiter fei, 
und erzählte gern von englifchen Fuchsjagden, wo der Sprung über 
eine ſechs Fuß hohe Gartenmauer oder einen zehn Fuß breiten Graben 
unter die Sachen gehöre, welche ihm jeden Augenblid vorgefommen 
ſeien. Trog allem dem aber faß er ziemlich komifch zu Pferde, und 
bildete eine einigermaßen feltfame Figur. Die Beine hatte er beffet- 
det mit Hofen von wafjerdichten Zeuge, darüber fiel ein langer Pale— 
tot, um Hals und Kinn trug er einen diden Shawl und auf dem 
Kopfe einen runden Hut, der bei dem Traben fehr jtarfe Neigung 
zeigte, nach hinten zu rutichen. Daß man, wie er that, die Fußfpigen 
immer hartnädig zu Boden fehre, behauptete er, fei jo Gebrauch bet 
den englifshen Sportömen, ebenfalls, daß er die Zügel von Trenfe 
und Candare feit zufammengeflemmt in der linken Hand trug. Leider 
fonnten wir bei unferem Ritte dem Herrn W. feinen breiten Graben 
zum Segen offeriren und mit Heinen Rinnen Tieß er fih gar nicht 
ein; da leitete er fein Pferd vorfichtig hindurch, oder fpäter, wo das 
Terrain einmal gar zu coupirt und unangenehm war und er beträcht- 
lich zurücblieb, fo daß wir auf thn warten mußten, kam er enblid 
an — fein Roß befcheiden am Zügel führend, 

Unfer Feiner Oberbaurath, der vor dem Aufiteigen fein Pferd mit 
finfteren Blicken und Kennermiene umfchritten, und der geftern beim 
Grog hatte durchblicken Taffen, er ſei kein fonderlicher Reiter, zeigte 
aber ſchon nad) einigen Stunden eine folche Kühnheit im Sattel, daß 
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wir ihm unſere volle Anerkennung nicht verſagen konnten. Er ritt ein 
Grauſchimmelchen von ſanfter Natur, welches Neigung zum Galoppiren 
hatte, und wenn wir ſo ein kleines Wettrennen veranſtalteten, ſo ga⸗ 
loppirte er immer luſtig voraus, freilich etwas ſtark vornüber gebeugt, 
aber er galoppirte Doch; wogegen Herr W. nur-trabte, nach engliſcher 
Sitte, wie er behauptete, denn nur fo habe man fein Pferd in der 
Gewalt. Bon diefer Gewalt Iegte er aber fehr zweidentige Proben 
ab; denn meiftend trabte und hielt der Gaul nur dann, wenn die 
anderen Pferde es ebenfo machten, und bei einem der Tepteren Zälle, 
der einmal etwas plögfich eintrat, verlor Herr W. die Bügel, fehante 
dann feinem Pferde bedenklich zmifchen Die Ohren, und eine ziemlich 
verbürgte Tradition behauptet, er habe in diefem Tritifchen Augenblick 
beide Zügel geopfert, um dafür den Sattelknopf zu ergreifen. Unfer 
langer Maler Hletterte Tuftig, wie immer, über Berg und Thal, wobel 
es ihn befonders freute, wenn fein Gewehr reiht klirrte, und wobei er 
fih Häufig an Biegungen des Weges feſt in den Bügeln aufrichtete, 
um, ein zweiter Don Quixote, nach Abenteuern umzuſchauen. Um bet 
diefem Bergleiche zu bleiben und nicht als partetifch zu erfcheinen, muß 
ich mich denn felbft ald Sancho Panfa darftellen, und wenn ich auch 
feinen Efel ritt, fo war doch mein Pony der Heinfte und unterfegtefte 
von allen, dabei aber der ftärkfte, um bie ihm zuerfannte Laſt gehörig 
zu tragen. 

Es war indeflen gut, daß wir auf unferem NRitte nach Toledo 
durch allerfet Ichrreiche Gefpräche und luſtige Lieder und Die Zeit ver 
treiben konnten; denn das Terrain, durch welches wir zogen, war es 
nigftens während der erften Hälfte unferes Weges höchft unintereflant; 
fahl und unfruchtbar ftieß ein Hügel an den anderen, dabei war gels 
ber Sandboden vorherrfchend, und unfere Straße zog ſonach in einem 
gelben Streifen vor und dahin, jebt kaum unterfchetdbar von der Fläche 
zur Rechten und Linken, jebt wieder als eine helle Linte über braune 
Halden, welche mit magerem Gebüfch und Buxbaum bewachfen waren, 
Die einzige Abwechölung bot weit zu unferer Rechten das fchmale 
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Tajothal, mit Bäumen beſetzt, theils Tabl, theild befaubt, welche grau 
und grün fhillerten, und dad und den ganzen Tag getreu zur Seite 
blieb. Hinter dem Fluſſe erhob ſich eine Kette feltfam geformter Hüs 
gel, bier und da fah man ein altes Mauerwerk, auch wohl eine ein- 
fame graue Kirche, die und recht verlaflen erfchten; denn da die Ge 
gend ringsum wie ausgeltorben tft, und wir auch nicht die Spur einer 
menfchlichen Wohnung fahen, fo begriffen wir nicht, woher die Hand 
fommen joll, um das Glöcklein dort oben in Bewegung zu feßen, daß 
es weithin fchaflt über die Ebene. Ja, wenn dieß plöplich geſchähe, 
würde man erfchredlen, hier in der Dede und könnte zu dem Glauben 
berechtigt fein, als trieben dort oben allerhand Getfter ihr unheim⸗ 
liches Weſen. — Borbet denn! 

Unfere Pferbchen galoppiren auf dem weichen Sande luſtig vors 
wärts, Hügel auf, Hügel ab. Abwärts thut unfer Arriero etwas lang» 
famer, um ſich und und vor dem Hinflürzen zu bewahren. Es tft fat 
Mittagszeit und die uns verfprochene Venta auf halbem Wege könnte 
eigentlich erjcheinen. Jetzt taucht auch in der Kerne Mauerwerk vor 
uns auf, nuſer fpanifcher Begleiter legt auf echt türkifche Art die ger 
frümmten Finger mehrmals an den Mund, ſchmatzt dazu, und will fo 
gutes Eſſen und Trinken ausdrüden, welches er erwartet, Wir dages 
gen erwarten gar nichts, denn wir kennen von unferem Nitte durch 
die Mancha leider zu genau den Inhalt diefer Halbwegäherbergen, 
haben und auch dephalb in Aranjuez vorgefehen und hinten auf mei 
nem Pferdchen Tiegt ein Zwerchſack, mit dem Nothwendigften verſehen. 
Wir haben noch eine tiefe Schlucht zu paffiren mit ſteilen Sandftein« 
felfen, über welche wehende Sträucher herabniden, dann galoppiren 
wir luſtig aufwärts und erreichen das weite Plateau, auf welchem Die 
Benta liegt — nur die Ruinen der Benta, ein verlaffened Haus, wie 
ih richtig geahnt. Unſer Arriero kratzte fih Hinter den Ohren und 
ſchwor bei allen Heiligen, die ihm gerade einfielen, daß bier uoch vor 
einem halben Zahr die prachtvollſte Wirthfchaft geweſen fei, der füßefte 
Wein auf zehn Stunden in der Runde und Garbanzo's mit Speck, 
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daß einem die Seele im Leibe gelacht. Das Gemäuer diefes ehema⸗ 
ligen Gafthofes fab übrigend ſchon von Weitem fo troſtlos und ver- 
fallen aus, daß fi von und Niemand hinbemübte; nur der Arriero 
irabte vor die Thür, umritt das Gehöfte fopfichüttelnd, und ftellte, ala 
er im Schritt zurückkehrte, wahrſcheinlich traurige Betrachtungen an 
über den Wechfel alles Irdifchen. 

Was brauchten wir aber auch eine Benta mit rauchiger Küche 
und oftmals fehmieriger Padrona? Maren wir nicht viel beffer bier 
unter freiem Himmel aufgehoben, der fih freundlich, klar und blau 
über uns ausfpannte? Dabei war Die Luft angenehm umd nicht zu 
fühl. Was wir von dem Erbauer diefer Venta genofien, war fein 
guter Geſchmack, der ihn veranlaßte, fich gerade an diefer Stelle ans 
zubauen, auf einer Anhöhe, die meilenweit ringsum das Terrain bes 
herrſchte. Ja, auch eine foldhe öde Gegend kann intereffant fein, na⸗ 
mentlich wenn man ermüdet vom Pferde geftiegen ift, fich lang aus⸗ 
ftret in die duftenden Haidekräuter und zwiſchen ihren feinen Zweige 
lein und braunen Blüthen hindurch nach diefer Seite bin die Wellen⸗ 
Tinte des fernen, grau verfchwimmenden Horizontes betrachtet — eine 
Bergkette, die auch wir noch zu befteigen haben und noch mehrere ber 
dahinter Tiegenden, bis wir endlich wieder an das weite blaue Meer 
gelangen, den Weg nach der heiligen Heimath, Auch nad) jener Seite 
zu iſt der Anblick nicht unintereffant; denn der Arriero hat den ers 
wähnten Zwerchſack geöffnet, und mit leuchtenden Augen Taltes Geflüs 
gel, Schinken, bartgefottene Eier und Käfe auf das vertrodnete Gras 
gelegt und daneben ein paar dickbauchige, freundliche Flaſchen aufge 
ſtellt. Wie eine Weihnachtöbefcheerung nimmt fi) das unter den grüs 
nen Buxbaumſträuchern aus, 

Unfer Halt hier hat etwas Pittoresfes und verdient es wohl ſtiz⸗ 
zirt zu werden. Die Pferde mit den zufammengebundenen Vorderfüßen 
weiden um und ber und den Abhang hinunter. Die lange Figur uns 
ſeres andalufirten Malers fleht aufrecht da, ex hält fein Gewehr in 
Bereitſchaft, denn es Fönnte ja allerlei‘ Seltfames über uns herein- 


188 Bierzehntes Kapitel. 


brechen, wilde Räuber oder ein zahmes Kaninchen. Herr W., der ſei⸗ 
nen Cachenez abgelöst hat und hungrig auf die Gollation blickt, meint, 
Spanien fei im Allgemeinen recht fchön, und der Heine Oberbaurath 
wiſcht feine Brillengläfer ab, um diefe Schönheiten des Landes genau 
betrachten zu tönnen, Endlich fallen wir mit einem wahren Wolfs⸗ 
hunger über das Frühſtück her, und da und der Arriero trefflich unters 
ftügt, fo find wir bald mit Geflügel, Elern und Schinken fertig, has 
ben Alles obendrein tüchtig mit Wein begoflen und rüften uns zum 
Aufbruch. Unfer Spanier fammelt alle Veberrefte der Speifen ſorg⸗ 
fältig in ein Stüd Papier, und die der Getränke in feinen Magen, 
Jeder von und zieht den Sattelgurt feines Pferdes feiter an, dann 
Schwingen wir und auf, der Heine Oberbaurath, der ganz des Teufels 
ift, fingt: „Wohlauf, Kameraden, auf's Pferd, auf's Pferd!” und gas 
Ioppirt mit wahrer Todeöverachtung den ziemlich fteilen Hügel hinab. 
Wir waren fo erftaunt über diefe Keckheit, daß fich felbft der lange 
Maler, der immer etwas etferfüchtig war auf die Reitkunft der Andes 
ren, nicht enthalten fonnte, in die größten Lobſprüche auszubrechen, 
worauf und denn der Oberbaurath Lächelnd geftand, wir hätten alle Urs 
fache, mit feiner Reiterei zufrieden zu fein, denn offenberzig gefagt, 
befinde ex fich heute zum erftenmale fo eigentlich vecht zu Pferde. 
Daß wir durch diefe Beinen Nedereien rafcher vorwärts famen, 
war der Haupfvortheil derfelben während diejes langwierigen Rittes. 
Glücklicherweiſe änderte fih auch nach einer Stunde das Terrain ein 
wenig, wir verließen die Fahrſtraße, mit derfelben Sand und Haide, 
und ritten durch grüne Berghalden — doch muß man fich feinen Bald 
auf unferem Wege vorftelen — dann durch Wiefenthäler, ohne alle 
Pfade, wo wir aud einigemal den Weg verloren, jedoch nicht die 
Richtung; denn ſchon kurz nach unferer Raſt fahen wir fern am Ho⸗ 
rizont eine nebelhafte Maſſe emporfteigen, einen feltfam geformten 
Zelfen, nicht unähnlich — dem des Alcazar von Toledo. Bald vers 
ſchwand er unferen Blicken wieder, kam aber bei jeder Anhöhe, die 
wir erftiegen, abermald zum Borfchein, war jedoch noch lange Zeit 
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meinem Auge fo undeutlich, daß ich ihm nicht die Form eines Schtoſ⸗ 
fed abgewinnen konnte. 

Toledo liegt von Aranjuez Über fünf deutiche Meilen entfernt. 
Zwifchen beiden Städten befindet fih Fein Dorf; ja das einzige Haus 
ift die Venta, von der wir oben fprachen, und die in Trümmern Tiegt. 
Hier und da, aber äußerſt felten, fieht man wohl die Spuren eines 
angebauten Felded, einen unbedentenden Streifen, wo der Pflug die 
Erde aufgerifien. Und doch ſcheint der Boden an manchen Stellen 
nicht fchlecht zu fein, auf jeden Fall beffer ald in Catalonien, wo jede 
SHandbreit Erde benugt iſt. Die grängenlofe Berwilderung bier kommt 
aber wohl daher, daß das ganze Terrain, auf dem wir heute ritten, 
Kroneigenthum tft, und nur zu Jagdgründen und Viehweiden benügt 
wird. Da aber fein hoher oder niederer Wald vorhanden tt, jo be 
fchräntt fich die Jagd wohl nur auf Kaninchen und Rebhühner; und 
was die Weide anbelangt, fo fieht man nur in der Rähe von Arans 
juez junge und alte Maufefel, fowie Pferde und Fohlen des könig⸗ 
lichen Geftüts die Gefträuche abnagen und das magere Gras freflen. 
Mebrigend find die Ynguada's von Aranjuez berühmt und follen die 
beiten Reit⸗ und Zugthiere in Spanien berworbringen. 

Nach und nad trat denn auch die feltfame Silhouette der Stadt 
Toledo deutlicher und klarer zwifchen den Bergen hervor. Wir unter 
ſchieden fhon hohe Mauern gnit ausgezadten Zinnen, fowie Thürme, 
Doch Alles fo auf einen Punkt zufammengedrängt und hoch erhoben, 
dag man hätte glauben müſſen, Toledo fet nichts als ein mächtiges 
Schloß auf hohem, fteilem Felfen. — Toledo! welch prächtig klingen⸗ 
des Wort! Toledo! Wenn man im Angeficht feiner Hohen Mauern 
ihm entgegenreitet, zuweilen einen Blick darauf wirft, und dann, in 
Erinnerungen alter Zeiten fchwelgend, vor fich niederfchaut, und diefen 
Nomen ausfpricht, jo ift er wie ein Zauberwort, das eine alte gewal« 
tige Zeit Iebendig vor unfer inneres Gefiht zaubert. Man fleht 
Schwerter bligen und Langen, Helmzierden wehen und chriftliche Fah⸗ 
nen mit dem rothen Kreuze von San Jago zwiſchen Reiherbüſchen 





190 Bierzehntes Kapitel. - 


und dem Xeldzeichen der tapferen Mauren. Die folge Geſchichte Ca⸗ 
ſtiliens rollt an uns vorüber mit ihren Heldenthaten, die an’3 Fabel⸗ 
bafte ftreifen. Geharniſchte Schattengeftalten reiten mit uns gegen 

Toledo, und wenn wir ihre Blicke verftehen, fo leſen wir in ihnen 

von Kampf und Sieg, von ritterlichen Abenteuern und zarter Minne, 
fehen aber auch, wie fie unfer friedliches Reiterhäuflein mit ziemlich 

zweidentigen Blicken betrachten, wie ein fonderbares Lächeln über Die 

eifernen Züge fliegt, während fie an nnd vorüber galoppiren, und na⸗ 

türlich weit zurücklaſſend; denn die Schattengeftalten berühren ja nicht 

den Boden, und die längſt vermoderten Pferde werden vom Hauch des 

Windes dabingeführt. — Toledo! Sa, bei feinem Anblide wird es 

ſelbſt und ganz friegerifch zu Muthe; der Boden hier haucht eine bes - 
raufchende Atmofphäre aus, Gebt mir Schild und Lanze, auf, gen 

Toledo! — Dulcinea ift das fchönfte Weib der Erde! — — 

Da aber Toledo für uns eine durchaus friedlihe Stadt war 
und wir höchftens im Wirthöhanfe ein ſolides Nachteſſen zu erobern 
gedachten, jo wandte fich unfere aufgeregte Phantafle einigen Räubern 
zu, die vielleicht hätten erſcheinen können, und wenn in der Ent- 
fernung Reiter auftauchten, was übrigens felten genug gefchab, fo 
faßte Herr W. nach feinem Lifepreferver, und unferr Don Quixote 
legte feine lange Bogelflinte fehußgerecht über den Sattel. Es waren 
aber nur harmloſe Wanderer, die uns begegneten oder welche wir ein⸗ 
holten, um mit ihnen gegen Toledo zu ziehen. Giner der letzteren 
war ein junger Mann auf einem vortrefflich ausfehenden Maulthiere, 
der lachend und plaudernd mit und dahinzog , wobet er auf die Füh⸗ 
rung feines Thieres nicht genug Achtung gab; auf einmal flolperte 
dieſes, ftürzte nieder und warf feinen Reiter einige Schritte welt ziem- 
lich unfanft auf den Boden. Ich erwähne diefes Umftandes nur, weil 
wir häufig fahen, wie Maulthiere flürzten, wo Pferde kaum ſtrauchel⸗ 
ten, und weil dieß der allgemeinen Behauptung von der Sicherheit 
ded Maulthieres widerfpricht, einer Behauptung, welcher ich, wie ges 
fagt, nicht beipflichten kann, Mir war auf meinen vielen Nitten in 
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Spanien ſelbſt ein altes Pferd lieber als ſein Baſtardbruder, der als 
Reitthier alle möglichen unangenehmen Eigenſchaften vereinigt. Das 
Maulthier iſt faul, tückiſch und unbehülflich auf ſeinen Beinen, dabei 
eigenfinnig wie — ein Maulthier, und faſt jedes hat ſeine beſondere 
ſchlimme Angewohnheit. 

Unſere Ponys hielten ſich vortrefflich, und ſchon zu guter Nach⸗ 
mittagsſtunde kamen wir in die Nähe von Toledo, erreichten auch die 
Fahrſtraße wieder, und zwar an einer Stelle, wo ſich ein improvifirtes 
Dorf befand, das unſere ganze Aufmerkfamteit feflelte. Es waren 
Gitano's, welche hier haudten, in Erdhütten oder unter Zelten, die aus 
fhwarzen Filzdecken beftanden; die ganze weibliche Einwohnerfchaft 
mit den Kindern faß vor diefen erbärmlichen Wohnungen und wufch 
ihre geringen Habfeligkeiten; bunte, meiftens gelbe und rothe Leinwand» 
fegen, von denen auch ſchon eine ziemliche Anzahl zum Trocknen über 
die umberwachfenden Sträucher ausgefpannt war. Diefes Dorf lag 
an einem Heinen Bergabhange, etwas erhaben über einer weiten 
Ihalebene, die bis zum Ufer des Tajo ging, wo wir heute zum 
erftenmal eine große Anzahl Männer und Buben mit Xeldarbeit bes 
Ichäftigt faben. Eine Gefellfchaft Engländer Hatte die weiten, fruchte 
baren Gründe da unten gekauft oder gepachtet und dort Süßholz⸗ 
pflanzungen angelegt, die, wie man und fagte, vortrefflih gediehen 
und von den Zigeunern gegen Taglohn beforgt wurden. Es jchien 
mit, als haben fie neben diefem Lohne auch die Bergünftigung, fo viel 
Süßholz Fauen zu dürfen, als ihnen beliebe; wentgftens waren Wei⸗ 
ber und Kinder damit befchäftigt und boten auch uns freigebig davon 
an, Als ich, noch ein Meiner Knabe, mir zu Haufe in der deutfchen 
Helmat für einen Pfennig von diefem edlen Strauche kaufte, hätte ich 


mir da wohl träumen laflen, daß ich einftens mit demfelben Gewächs 


von einer alten Zigeunerin regalirt werden würde, und obendrein im 
Angefihte von Toledo?! H. ſtizzirte das Dorf in fein Heft, dann 
fhwangen wir und wieder in die Sättel und ritten der alten Stadt 
entgegen. 
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Die Straße, auf der wir trabten, war fo lange fe und breit, 
his wir in die nächte Nähe von Toledo kamen; bier aber, wo wir 
auf Die erflen verfallenen Mauern fiegen, wo auf den Höhen links 
neben nnd Ruinen und rechts im Tajothal anjehnliche Gebäude ficht- 
bar wurden, fing das alte fpanifhe Elend wieder an. Unſere Thiere 
fanten bis weit über die Zeflel in den Koth, ſtolperten auch beträcht⸗ 
lich über Löcher und Steine, und der volle Aublid der alten präch⸗ 
tigen Stadt, den wir jet hatten, wurde und durch die Ausficht ge⸗ 
trübt, vielleicht in der nächſten Minute ein unfreiwilligeg Schlamm⸗ 
bad nehmen zu müflen. Und es war wahrlich fchade, daß man bier 
nicht ſorglos und behaglich fo recht die malerifche Umgebung genießend 
reiten konnte. Der Weg dicht vor den Mauern der Stadt war eine 
Art Spaziergang, mit Bäumen bepflanzt und mit breiten Pfaden für 
die Fußgänger verfehen, mit im Gebüfch veritedten Steinbänfen für 
Die Ermüdeten, Mächtige Mauern aus der guten alten Zeit, feſt und 
foltd gebaut, erhoben ſich zu unferer Linken, und hinter ihnen ftanden 
nralte Ulmen, die ihre Zweige weit über die Straße ausbreiteten. 
Zuweilen wichen diefe Mauern im Halbkreiſe zurüd, und bier befan- 
den fih dann ebenfalls Nuhepläpe mit ſchönen Springbrunnen, aus 
weichen das Waller von einer Schafe zur andern melodiſch herab: 
plätfcherte. 

Endlich Hatten wir das böfe Stück Weges überwunden und 
ließen es, da wir aufwärts gegen die Stadt ritten, Hinter uns. 
Drächtig und maleriich fchön tit Toledo, die alte Hauptftadt Gaftifiene, 
über alle Beichreibung prächtig in feinen Ruinen und Anklängen an 
bie vergangene gewaltige Zeit. Wie feltfam zeichnete fich Die Felſen⸗ 
fladt in ihrer gelben und röthlichen Färbung von dem tiefblauen 
Himmel ab, eigenthümlich und großartig! Toledo Tiegt auf einem 
fteilen, von allen Seiten frei ftehenden Zelfen; feine Wohnhäufer find 
keck über einander gebaut, und zwifchen den mannigfaltigen alters 
grauen Maſſen ragen fchlanfe Saracenenthürme hervor neben Feſtungs⸗ 

werfen fpäterer, chriftlicher Jahrhunderte, . während Ueberreſte che 
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maliger Feſtungsmauern einen ſteinernen Gürtel um ſie ziehen. Aber 
dieſe Feſtungswerke, dieſe Ueberreſte alter ſtolzer Schlöſſer ſind ſo 
ſonderbar zerriſſen und verwittert, daß das Auge mit Entzücken über 
dieſe wunderbaren Ruinen dahinfliegt. Hier ſteigt ein ſtolzes Ge⸗ 
bäude ſeltſam gezackt in unzähligen Terraſſen vom Ufer des Tajo bis 
hoch empor an den Fuß des Alcazar. Aber in dem dunklen Mauer⸗ 
werk iſt kein Fenſter mehr, das freundlich dem Abendſonnenſtrahl zum 
Spiegel diente; die Thüren ſind verſchwunden, und da auch die hin⸗ 
tere Mauer eingeſtürzt iſt, ſo ſieht man durch die leeren Fenſterhöhlen 
dad gelbe Geſtein, an welches fih der Bau lehnt, und den blauen 
Himmel. 

Und immer neue Schönheiten erblidt man, während man lange 
fam emporreitet, Auf einem Felſen zu unferer Linken gegenüber der 
Stadt liegt ein altes Saracenenfhloß aus gelbröthlichem Stein ers 
baut, der noch In der Abendſonne flimmert und glänzt, während 
dunkle Schatten fehon auf unferen Weg und die tiefer Tiegenden 
Theile, von Toledo fallen. Nur der Alcazar glänzt noch heraus» 
fordernd im Strahl der finfenden Sonne, und das chriftliche Schloß 
fcheint feinem gegenüber liegenden feindlichen Bruder in Ermangelung 
anderer Kämpfe wenigſtens den legten Kuß der Sonne ftreitig machen 
zu wollen, 

ALS Feftung einer ehemaligen, ganz anderen Zeit bat Toledo 
eine einzige Lage. In einer tiefen, fteilen Schlucht ftrömt der Tajo, 
„der Fluß mit goldenem Sand,“ faft ganz um den Felſen, auf wel 
hem die Stadt wie auf einer Infel Tiegtz nur zwei gewaltige Brüden 
vermitteln die Verbindung — mit dem Peftlande, könnte man fagen. 
Denken wir und diefe abgebrochen oder theilweiſe zerftört, fo begreifen 
wir wohl, was die alten Gefchichtfchreiber erzählen von den furchtbaren 
Stürmen auf Toledo, die Hunderttaufende von Menfchenleben ges 
foftet. An diefen glatten, ftetlen Felſen konnte man nur auf Händen 
und Fügen emporkriehen, und ein heraßgerollier Baumftamm mußte 


Hunderte mit fih in die Tiefe reißen. 
Hadländers Werke. XXIII. 18 
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Die Straße, auf der wir trabten, war fo Tange feit und breit, 
bis wir in die nächte Nähe von Toledo kamen; bier aber, wo wir 
auf die erften verfallenen Mauern fließen, wo auf den Höhen Links 
neben und Ruinen und rechts im Tajothal anfehnliche Gebäude fichts 
dar wurden, fing das alte fpanifche Elend wieder an, Unfere Thiere 
fanten bis weit über die Feſſel in den Koth, jtolperten auch beträcht⸗ 
lich über Köcher und Steine, und der volle Anblick der alten präd- 
tigen Stadt, den wir jebt hatten, wurde uns durch die Ausficht ges 
trübt, vielleicht in der nächften Minute ein unfreiwilliges Schlamms 
dad nehmen zu müflen. Und es war wahrlich fchade, dag man bier 
nicht forglos und bebaglich fo recht die malerifche Umgebung genießend 
reiten tonnte. Der Weg dicht vor den Mauern der Stadt war eine 
Art Spaziergang, mit Bäumen bepflanzt und mit breiten Pfaden für 
die Fußgänger verfehen, mit im Gebüfch verftedten Steinbänfen für 
die Ermüdeten. Mächtige Mauern aus der guten alten Zeit, feit und 
foltd gebaut, erhoben fich zu unferer Linken, und hinter ihnen fanden 
uralte Ulmen, die ihre Zweige weit über die Straße ausbreiteten. 
Zuweilen wichen diefe Mauern im Halbkreife zurüd, und hier befan⸗ 
den fih dann ebenfalls Ruheplätze mit ſchönen Springbrunnen, aus 
welchen das Waſſer von einer Schale zur andern melodijch herab 
pläticherte. 

Endlih Hatten wir das böfe Stück Weged überwunden und 
ließen es, da wir aufwärts gegen die Stadt ritten, hinter und. 
Prächtig und malerifch ſchön iſt Toledo, die alte Hauptftadt Caſtiliens, 
über alle Beichreibung prächtig in feinen Ruinen und Anklängen an 
die vergangene gewaltige Zeit. Wie feltfam zeichnete fi die Felſen⸗ 
fladt in ihrer gelben und röthlichen Färbung von dem tiefblauen 
Himmel ab, eigenthümlich und großartig! Toledo Liegt auf einem 
fteilen, von allen Seiten frei ftehenden Felſen; feine Wohnhäufer find 
fe über einander gebaut, und zwifchen den mannigfaltigen alters⸗ 
grauen Maſſen ragen fchlanfe Saracenenthürme hervor neben Feſtungs⸗ 
werfen fpäterer,, chriftlicher Jahrhunderte, . während Weberrefte ches 
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maliger Feftungsmanern einen fteinernen Gürtel um fie ziehen. Aber 
dieſe Feſtungswerke, dieſe Weberrefte alter ſtolzer Schlöffer find ſo 
ſonderbar zerriſſen und verwittert, daß das Auge mit Entzücken über 
dieſe wunderbaren Ruinen dahinfliegt. Hier ſteigt ein ſtolzes Ge⸗ 
bäude ſeltſam gezackt in unzähligen Terraſſen vom Ufer des Tajo bis 
hoch empor an den Fuß des Alcazar. Aber in dem dunklen Mauer⸗ 
werk iſt kein Fenſter mehr, das freundlich dem Abendſonnenſtrahl zum 
Spiegel diente; die Thüren ſind verſchwunden, und da auch die hin⸗ 
tere Mauer eingeſtürzt iſt, ſo ſieht man durch die leeren Fenſterhöhlen 
das gelbe Geſtein, an welches ſich der Bau lehnt, und den blauen 
Himmel. 

Und immer neue Schönheiten erblickt man, während man lang⸗ 
fam emporreitet, Auf einem Felſen zu unferer Zinfen gegenüber der 
Stadt Tiegt ein altes Saracenenfhlog aus gelbröthlichem Stein ers 
baut, der noch in der Abendfonne flimmert und glänzt, während 
dunkle Schatten ſchon auf unferen Weg und die tiefer Tiegenden 
Theile, von Zoledo fallen. Nur der Alcazar glänzt noch herauss 
fordernd im Strahl der finkenden Sonne, und das hriftliche Schloß 
fheint feinem gegenüber Tiegenden feindlichen Bruder in Ermangelung 
anderer Kämpfe wenigftend den legten Kuß der Sonne ftreitig machen 
zu wollen. 

ALS Feftung einer ehemaligen, ganz anderen Zeit bat Toledo 
eine einzige Lage. In einer tiefen, fteilen Schlucht ſtrömt der Tajo, 
„der Fluß mit goldenem Sand,” faft ganz um den Felfen, auf wels 
hem die Stadt wie auf einer Infel liegt; nur zwei gewaltige Brüden 
vermitteln die Verbindung — mit dem Feltlande, könnte man fagen. 
Denken wir uns dieſe abgebrochen oder theilweiſe zerftört, fo begreifen 
wir wohl, was die alten Gefchichtfchreiber erzählen von den furchtbaren 
Stürmen auf Toledo, die Hunderttaufende von Menfchenleben ges 
foftet. An diefen glatten, ſteilen Zelfen konnte man nur auf Händen 
und Füßen emporkriechen, und ein berabgerollier Baumflamım mußte 


Hunderte mit fih in die Tiefe reißen, 
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Dabei fag die Stadt fo einfam und todt vor uns, fein Geräufch 
verkündete, daß fie bewohnt fei, und als wir über die von Feld zu 
Feld von König Almanfor von Gordova im Jahre 987 in einem ein» 
zigen Bogen geiprengte Brücke von Alcantara ritten, hoch über dem 
dunklen, raufchenden Waſſer, da klapperten die Hufe unferer Pferde 
wahrhaft gefpenitig auf dem ſchweren Pflaiter der ehemaligen Zeit. 
Seltfam hallte das Echo wieder unter dem trogigen Feſtungsthore 
mit feinem finfteren Gewölbe, von dem dahinter auffteigenden Felſen 
und der Niefenmauer des Könige Mamba, und fehlen uns erzählen zu 
wollen von anderen, bedeutenderen Leuten, die es einft wachgerufen 
aus feinem Schlafe, von Sultan Mulay und dem Eid Gampeador, 
De Häufig bier aus⸗ und eingezogen. Hoch oben vom Thor {haut 
der gewaltige Doppeladler Karls V. auf uns herab und gemahnt 
uns an deflen prächtige Regierungszeit. 

Hinter diefem Thore führt ein Mauergang rechts um die Stadt, 
fehr Hoch über der Ebene, die wir vorhin verlaffen, aber Immer noch 
um Hunderte von Fußen überragt von den Gebäudemaflen zu unferer 
Linken. Die niebere Bruftwehr erlaubte uns einen Blick in die 
Fläche hinaus, die im lebten Strahl der Abendfonne vor und lag 
und in deren gelbgrauer Dede man weit, weit hinaus den Lauf des 
Tajo mit den Augen verfolgen kann. Nachden wir ziemlich fteil, aber 
immer noch an diefer äußeren Bruftwehr geritten waren, wandte fich 
der Weg ſcharf links, das glatte Pflafter wurde fteil wie ein Dad, 
und wir betraten die eigentliche Stadt durch einen maurifchen Thors 
bogen, die fogenannte Puerta del Sol, der, allein übrig geblieben, 
zwijchen Mauern aus der chriftlichen Zeit daftand und mir wahrhaft 
rührend erichten. War es doch das erfte derartige gut erhaltene Baus 
werk, dem wir in Spanien begegneten, und in feiner zierlichen Hufe 
eilenform mit den feinen Sculpturen und den wohl erhaltenen arabis 
Ihen Charakteren Hang es befonderd mir wie ein freundlicher Gruß 
and dem fernen Orient, aus dem herrlichen Damascus, der Wiege 
jener Exrbauer, die ja auch ich einftens gefchaut, und zugleich wie 
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ein freundlicher Willkomm jenes Theiles von Spanien, wo die glän⸗ 
zende Maurenzeit noch ſo deutlich aufgezeichnet iſt in Bauwerken, 
Sitten und Gebräuchen, und den wir in kurzer Zeit betreten ſollten. 

Dieſes Thor machte einen gewaltigen Eindruck auf uns alle, 
namentlich weil es fo verlafien und hülflos und doch wieder jo trogig 
zwiichen den Mauern und Häufern fteht, fich beſonders auszeichnend 
durch die gelbe Färbung feiner Steine, jebt ein Fremdling in dem 
Zande, das feinen Vätern einft gehörte. Rechts neben uns erhebt fich 
auf hohen Feljenmanern ein Haus über dem andern, alle hoch, ſchmal, 
mit Heinen Bogenfenftern, denen das orientalische Gitter aufgezwungen 
it. Neben fchlanfen chriftlichen Feitungsthürmen fehen wir kleine 
mauriſche Kuppeln, neben Häufern mit flachen Terrafien gezadte 
Giebeldächer, die chriftliche und beidnifche Zeit bunt durch einander 
gewürfelt. Auch eine alte Wafferleitung läuft neben unferem Wege, 
und deutlich fieht man, daß beide Nationen daran gearbeitet. Die 
weggebrörelte Säufe unter dem maurifchen Bogen ift durch einen 
fchweren Pilafter erſetzt. Doch freuen wir uns bier diefer Waſſer⸗ 
leitung. Die Haren Tropfen, die aus ihr an der Maner bernieder- 
träufeln, beleben diefelbe, noch mehr aber grünes Geſträuch, welches 
die Feuchtigkeit gedetben Tieß und das nun freundlich über unferen 
Häuptern weht, ‘ 

Ich kenne nur eine einzige Stadt, welche jo ihren Charakter bewahrt 
hat wie Toledo, nur in ganz anderer Art; das ift das afte Pompeit, 
und vielleicht die Ritterftraße auf Rhodus. Wie man in jener Stadt 
der Griechen jeden Augenblick erwartet, vor fi) ein paar Männer ers 
fheinen zu fehen, im ernften Geſpräch aus einem Haufe tretend, an⸗ 
gethan mit der purpurgefäumten Toga, fo biidi man bier in den 
engen, finfteren Gaſſen von Toledo erwartungsvoll um fih und glaubt 
jeden Augenbli eine geharnifchte Geftalt erfcheinen zu fehen, langſam 
aus der Seitenftraße herausreitend oder dort vor dem Haufe mit den 
Heinen Steinbalton haltend, um einer Dame, die ihr freundlich nach⸗ 
winkt, noch einige füße Worte des Abfchiedes zuzuflüſtern. Doch 
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könnte dieſes geifterhafte Leben in Toledo noch manntgfaltiger fein ; 
denn während wir den fchwarzen gepanzerten Reiter dort langſam vers 
fhwinden ſehen, und nur noch das rothe Kreuz auf feinem Schilde 
aus der dunklen Straße hervorleuchtet,, öffnet fih neben uns vor- 
fihig und leiſe ein kunſtreich verjchlungenes Gitter, und wir erblicken 
den wehenden Schleier der Maurin, die fich zum Fenſter herausbeugt, 
vielleicht um dem dahinziehenden Chriften, vielleicht aber auch, um Einem 
aus jener glänzenden Schaar nachzufchauen, die jo eben aus dem 
bufetfenförmigen Thore des hoben Gebäudes zu unferer Rechten 
berausfprengt,, einem fchlanfen Reiter, in ſeidenem Gewande, Den 
Stahlharniſch auf der Bruft, mit Turban und Neiberbufch. 

Und nit blos in einigen Straßen bemerkt man biefe Anflänge 
an die vergangene Triegerijche Zeit, ganz Toledo tft voll davon, ein 
Mufeum der merfwürdigften Art. In feinen winteligen, fteilen Saiten 
kann der aufmerkſame Beobachter keinen Schritt thun, ohne jeden 
Augenblick durch etwas Intereffantes gefeflelt zu werden und jtehen 
zu bleiben; bier tft es Die eigenthümliche Form eines Haufes, dort eine 
Inſchrift, eine Halbzerbrochene Säule, zerfallenes Mauerwerk, an dem 
vielleicht hier und da Ueberreſte der wunderbarften Sculpturen fihtbar find: 
ein troßiger Thorweg, deſſen Bogen aus faft fehwarzen Steinen ger 
wolbt ift, während die Flügel aus kunftvoller Holzarbeit beftehen, die 
durch jchwere Bronzenägel vor ftarfer Berührung gefchügt find. Wenn 
man in den Gaſſen Toledos wandelt, fo Itest man ein tlluftrirtes 
Gedicht von der Adelsfreiheit, der Ritterlichkeit, der Ehre und Wehr- 
haftigkeit der fpanifchen Nation. 

Ueberraſchend war es und und machte einen unheimlichen Eins 
drud bei unferem Ginreiten fo gar Riemanden auf den Gaſſen zu 
ſehen. Gewiß war es ein minder belehtes Stadtviertel, durch welches, 
wir unferen Einzug hielten, aber auffallend war es doch, daß wir hei 
Harem Himmel nicht einem einzigen menſchlichen Weſen begegneten. 
Wohl vermehrte dieß den eigenthümlichen Eindrud, den Toledo auf uns 
machte, doch erichwerte es ums auch anderntheils das Auffinden unferer 
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Herberge; denn unſer Arriero kannte wohl eine ſehr geringe Poſada 
in Toledo, von der Fonda de Lima hatte er indeſſen nie reden gehört. 
Endlich gelang es uns, eines Geiſtlichen habhaft zu werden, der uns 
auch freundliche Anweiſung gab, unſeren Gaſthof zu finden. Ehe wir 
denſelben übrigens erreichten, ging es meinem Pony wie dem Roſſe 
des Cid, als dieſer nach der Eroberung der Stadt mit dem tapferen 
Alonſo VI. feinen Einzug in Toledo hielt. Und ih bin ſtolz auf 
dieſe Achnlichkeit der Verhältniſſe. Mein Meines Pferd rutſchte näm⸗ 
lich auf dem glatten, fteilen Pflafter aus und ſtürzte auf die Aniee, 
fprang aber gleich darauf wieder in die Höhe, um feinen Weg fort» 
zufeßen. Babieca dagegen, das Schlachtroß des Eid, ſank beim Ein- 
reiten feinerfeitö ebenfalls auf die Kniee und blieb ruhig liegen, was 
feinen Herrn fo wie den König ungemein überrafchte, da Babieca als 
fehr ftolz und trogig bekannt war. Man ließ dephalb anf der Stelle 
nachgraben und fand unter der Erde den blutigen Ehriftus wieder auf, 
der ſchon unter dem Gothenkönige Athagilde Lahme und Blinde heilte 
und feitdem fpurlos verfchwunden war. Diefes Wunder erfchien um 
fo größer, als zu feinen Füßen die ewige Lampe Mar und heil brannte, 
als habe man fie erft geftern mit frifchem Del verfehen, während das 
doch zum letzten Male vor fo viel hundert Jahren gefchehen war. 
Der blutige Chriſtus ift übrigens heute noch zu fehen und zwar in 
der Kapelle dei fantifimo Chrifto de Ia fangre auf dem Zocodover, 
dem älteften Marktplatze von Toledo. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Coledo. 


Die Straßen Toledo’s. Toledo. Die Waffenfabrik. Alte Toledaner Klingen. Der Zorn des 
heiligen Betrus. Die Kathedrale. Der Hauptthurm. Blick auf die Stadt mit ihren Um⸗ 
gebungen. Der Tajo. Der Mirader König Roderihs. Ein Spaziergang um die Stadt. Die 
einfame Kapelle. Die Kämpfe um Toledo. Ean Juan de los Reyes. Dad Zudenquartier. 
Prächtige Ueberrefte maurifher Bankunft. Tas Spital von Santa Eruz. Der Alcazar. Der 
Pferdevermierber von Toleto. Eine Decoration zur Unterwelt, 


Die Fonda, in der wir abgeftiegen, war ein befcheidenes Haus, 
fehr Klein, obgleich deſſen Eingang, ein hoher gotbifcher Steinbogen, 
mehr verſprach. Glücklicherweiſe waren wir die einzigen Fremden und 
erhielten deßhalb die beiten Zimmer, zwei große Räume mit weißen 
Kallwänden, an denen Schilderungen aus dem Leben des Eid Cam⸗ 
peador und des Don Quixote hingen. Das Ameublement beitand aus 
einem Tifche und Rohrftühlen, und die Betten, in eifernen Geftellen, 
wie fast überall in Spanien, waren ziemlich gut. Da unfere Wohnung 
in einem finfteren Hofe lag, von allen Seiten überragt von ſchwarzen 
Mauern, und deßhalb nie einen Sonnenftrahl zu fehen befam, fo war 
fie recht unangenehm alt, und wir fauerten uns dicht um den Braffero 
zufanımen, auf defien Rand wir die Füße fegten, um und einiger-- 
maßen zu erwärmen. Das war aber nach unferen Ritten immer die 
angenehmfte Stunde; da gingen wir Iachend und fcherzend noch ein⸗ 
mal den ganzen vergangenen Tag Durch, da wurde bie Starte über 
unfere Kniee ausgebreitet, die Stadt, wo wir uns gerade befanden, 
mit einem Bfeiftiftftriche verfehen, und hierauf Fam die ſüße Papier⸗ 
Eigarre, deren aromatifchen Rauch man wie den der türfifchen Pfeife 
in die Lunge einzieht und nachher behaglich wieder ausftrömen läßt. 

Das find freilich Aleinigkeiten, welche man zu Haufe gar nicht 
Ihäßt, und die man nur dann recht empfindet, wenn man durch zehn⸗ 
flündiges Reiten auf einem fihlechten Sattel müde und fleif geworden 
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iſt. Da 98 Sonntag war und deßhalb eine außerordentliche Theater⸗ 
Borftelung in Toledo, fo ließen wir und noch dorthin führen, blieben 
übrigens nicht Tange, da weder Schaufpielhaus noch Truppe der Mühe 
wertb war; felbit Tänzer und Tänzerinnen waren unter der Mittels 
mäßigfeit. 

Am andern Morgen machten wir einen Gang durd die Stadt, 
um auch den Charakter derfelben in den Stadtvierteln, welche wir 
geitern bei unferem Einreiten nicht gefehen, Eennen zu lernen, fanden 
aber überall die gleiche maleriſche Mannigfaltigfeit, überall ſchöne 
Denkmäler maurifcher und mittelalterlicher Kunft an den Häufern 
und öffentlichen Gebäuden. Auch Menſchen fahen wir heute, doc 
ſchien uns Toledo in allen Theilen wenig belebt; manche der fchmalen 
Baffen konnte man durchwandeln, ehe man Jemand begegnete, und 
was wir hauptfächlich bemerkten, waren Priefter in langen fchwarzen 
Gewän dern, von denen fich eine übergroße Anzahl bier befindet. Die 
ſchönen Toledanerinnen fcheinen den maurifchen Gebrauch feitzuhalten 


und gem in ihren Häufern zu bleiben; denn wir bemerkten auf den ” 


Gaſſen nur wenig Mantillen, die ein hübfches Geſicht einrahmten, 
wogegen fie häufiger hinter den Gittern ihrer Heinen Fenſter bervors 
faufchten, aus denen auch oft ein helltönender Gefang unter Guitarres 
begfeitung zu und herausdrang. 

Toledo tft fehr finfter und fehweigend geworden; vielleicht waren 
wir auch dur das unendliche Getreibe auf der Puerta del Sol in 
Madrid verwöhnt; aber im Allgemeinen fagt man es der alten Ritters 
ftadt nah, daß fie ftumm auf ihren Felſen liege, trauernd über das 
Berihwinden ihrer ehemaligen Größe, Und fie hat ein Necht dazu. 
Ihr Name Toledo, anf Hebräifch Toledoth: Stadt der (alten) Ges 
ſchlechter, ſagt mit gerechtem Stolze, daß ſich einft die Blüthe des 
fpanifchen Adels in ihren Mauern befunden. Das tft jebt freilich 
ganz anderd geworden. Glanz und Leben ift audgefloffen nach den 
Ufern des Manzanared, und nur Felfen und Häufer find zurückge⸗ 
blieben, ein verfteinertes Bild der Melancholie, 
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Wenn man in den alten Büchern liedt von der großen Bevölke⸗ 
rung Toledo’d in früheren Zeiten, fo begreift man weder, wo all Die 
Tauſende Plab gefunden, noch, wo die Räumlichkeiten waren für Die 
glänzenden Hofhaltungen der fpanifchen Großen. 3 tft derjelbe 
Gedanke, der und beim Betrachten namentlich der deutfchen Ritter- 
burgen aufftößt. Alles Hein und eng, nirgends Pla für den uns 
jebt fo unentbehrlich feheinenden Comfort des Lebens. Recht wohnlich 
und behaglich kann Toledo nie geweien fein, und wenn auch vielleicht 
viele der ehemaligen größeren Häufer verfehwunden find, fo find doch 
die Gaffen und Pläße die gleichen geblieben. Leßtere find aber un- 
bedeutend, und was die eriteren betrifft, fo gibt es wohl in Feiner 
Stadt der ganzen Welt fehmälere und winfligere Paffagen ald bier. 
Steil auf und ab winden fi dur die ganze Stadt die Straßen, 
abſchüſſig und mit fchlechtem SKiefelpflafter, welches ohne die Idee eines 
TIrottoird beide Häuferreihen ausfüllt; zuweilen befindet fih in der 
Mitte eine Rinne, um das Regenwaſſer abzuleiten, und fie find dabet 
ſo eng, daß in die mwenigften ein Sonnenftrahl eindringen kann; unter 
fih das fchlüpfrige Pflafter, hat man zu beiden Seiten fchwarze 
Mauern mit unbedentenden Fenftern und über fich einen fchmalen 
Streifen des dunfelblauen Himmels. 

Dabei tft aber jedes Haus wie eine Burg maffiv aus Stein ger 
baut und gewöhnlich nur von einer einzigen Familie bewohnt. Nach 
maurifcher und andalufifcher Sitte haben indeß die meiften Häufer 
einen Hof; durch das maffive Thor vor den Blicken jedes Unbefugten 
gewahrt, dient er den Bewohnern zum freundlichen Aufenthalte 
Meiftens ift er mit Blumen gejchmückt, die den unentbehrlichen Spring: 
brunnen umgeben; rings herum laufen Arcaden, von Säulen getragen, 
und ein dichtes Dach von Weinlaub hält im Sommer die brennenden 
Sonnenftrablen ab. 

Die Waffenfchmiede von Toledo waren ehemals berühmt, und die 
Toledaner Klingen eben fo gefchäßt wie die von Damascus und Khor 
raſſan; aber auch diefe Werkftätten, welche im Mittelalter fo kunſtvolle 
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Arbeiten erzeugten, find verfchwunden; nichts Neues, Bedentendes wird 
von Privaten mehr gemacht, und um vielleicht ein altes werthvolles 
Stück zu finden, kroch ich vergebens einen halben Tag lang durch die 
dunklen Schmieden einiger Schwertfeger. Und doch iſt in der Nähe 
von Toledo immer noch die größfe Waffenfabrit Spaniens. welche 
einen großen Theil des Bedarfs für die Truppen liefert, weiter aber 
auch nicht viel; freilich fieht man in einem der Magazine der Fabrik 
ein paar Guriofitäten, neues Fabrikat nah einem alten prächtigen 
Modelle gearbeitet; aber nur das Aeußere ift nachgeahmt, den inneren 
Werth der Klingen hat man nicht zu erreichen vermocht, 

Der erfte Tag umfered Hierfeins war wunderfchön, und fo fliegen 
wir am frühen Morgen, da die Thüren zu der Kathedrale und andern 
Sehenswürdigkeiten verfchloffen waren, zur Waffenfabrif hinab; fie 
liegt füdweltlich eine ftarke halbe Stunde von der Stadt entfernt, 
unten im Thale am Ufer des Tajo. Ein großes, weißes, weitläufiges 
Gebäude mit einem Zaun, der aus alten Lanzen gebildet ift, und auf 
deffen Zwijchenpfeilern fich ftatt der Capitäle alte Granaten befinden, 
aus deren Zündlöchern künftlihe Flammen von rotbgemaltem Blech 
hervorſehen. Die früher fo berühmte Fabrica de Armas Hat fi) aber 
total überlebt; wohl find noch ein paar hundert Arbeiter hier beichäfs 
tigt, auch follen immer noch gute Militärklingen bier gemacht werden. 
Wenn man aber gegen diefe Fänigliche erfte Anftalt von Spanten 
eine der Heinften deutfchen Zabriten, z. B. in Solingen, betrachtet, 
fo fieht man in leßterer doch ein ganz anderes Treiben und Schaffen. 
An den mechaniſchen Hülfsmitteln bier fcheint feit langen Jahren 
nichts verbefiert worden zu fein und manche neue Erfindung in diefem 
Fache ihnen gänzlih unbekannt. Ihre Streck⸗ und Pochwerke, 
Schleife und Polirmafchinen find alle HolzeConftructionen und arbeiten 
mit dicken Wellen und fehwerfälligen Rädern, die von den Fluthen 
des Tajo in Bewegung gefept werden. Wenn man an ein derartiges 
Etabliſſement bei und denkt, mit feiner Dampflraft, den rührigen 
Arbeitern, den umberfliegenden fchlanken Rädern, jo kommt einem bie 
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Wirthſchaft bier ein wenig lahm vor. Wie fchon bemerkt, werden faft 
nur Milttärwaffen bier angefertigt, beſonders Kavallerie Säbel, und 
daneben für den Fremden, der fich gerne ein Andenfen mitnehmen 
möchte, Heine mit Gold eingelegte Dolche mit den Fabrikgeichen von 
Toledo, die man aber theuer genug bezahlen muß. 

Uebrigens bin ich überzeugt, daß die berühmte altsfpanifche Klinge, 
die gute treue Toledana, welche von Romanzendichtern eben fo gern 
und häufig bejungen wurde, ald die Augen der Geliebten, ald Sonne 
und Mond, aus einzelnen Heineren Werkftätten hervorging, wo ein 
Meifter den andern in der Güte der Waaren zu übertreffen fuchte. 
In frühefter Zeit waren e8 die Mauren, die, wie fo viel Gutes und 
Schönes, auch ihre vörtreffliche Damascirfunft in Spanien einführten; 
fpäter ließen fich kunftfertige Italiener bier in Toledo nieder, in deren 
Berkitätten jene Klingen, von denen der Krieger träumt, wie der 
Dichter fagt, gefchaffen wurden. Schon an der Art der Arbeit fieht 
man hent zu Tage, daß fie nicht fabritmäßig betrieben wurde; faft 
jede Waffe ift von der andern in Ginzelheiten verichieden, meiſtens 
durch die immer wechjelnde hübfche Zeichnung des Korbes, noch häu⸗ 
figer aber durch die Form der Klinge und deren Infchriften, die im⸗ 
mer fo harakteriftiih und finnreich gewählt waren, daß es fi wohl 
der Mühe verlohnte, eine Sammlung diefer Sprüche anzulegen. Eis 
nige derjelben findet man wohl bier und da wiederholt, 3. B.: No 
me saques sin razon, no me envaines sin honor: ziehe mid) 
nicht ohne Grund, ſteck mich nicht ein ohne Chr’! 

Eine ſchöne Tofedoflinge, die ich felbft befige, mit einem der zier⸗ 
lichiten Griffe, die man fehen kann, führt die fchöne Infchrift: Eres 
mi fuerza, seras mi esperanz. Große Werkftätten hatten daneben 
auch eine Art Zeichen, durch welche ihre beften Arbeiten von den ans 
deren kenntlich waren, 3. B. die eingehauenen Worte: El Morille, 
el Moro de Zaragoza, oder el Perillo, das Hündchen. Statt des 
leßteren findet man auch hänfig ein Zeichen eingefchnitten, das in wes 
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nigen rohen Strichen das Bild eines Hundes darftellt, fo auf der 
Klinge, von welcher ich oben ſprach. 

Nachdem wir ein paar Einkäufe in der Waffenfabrit gemacht, 
fehrten wir zur Stadt zuräd. Gern wären wir noch einige Stunden 
an den Ufern des Tajo umbergewandelt; denn troßdem wir und erft 
in der Mitte des Monats Januar befanden, hatten wir Doch einen 
vollfommenen Frühlingstag. Die Sonne fehlen Mar herab vom wol« 
kenloſen Himmel, und unter ihrem warnen Kuſſe duftete die Erde fo 
eigenthümlich und angenehm, wie bei uns „im wunderfchönen Monat 
Mai, wenn alle Knospen fpringen.” Uber der gewifjenbafte Reiſende 
ift ein geplagtes Gefchöpf, mache er nun in Wein, Tabak, in Lein- 
wand oder in Naturanfichten und Sehenswürdigfeiten; er muß im 
Schweiße feines Angefichts feine Kunden befuchen, damit fein Notiz 
buch nicht Teer bleibe und zahlreiche Beftellungen in der Heimat ans 
kommen. Wir befuchten noch die zu unferer Rechten Tiegende Baſilica 
de Santa Levcadia, einen höchſt interefianten Meberreft der alten präch⸗ 
tigen Kirche dieſes Namens; dann gemahnte und aber der tiefe Ton 
der berühmten Campana de Toledo, deren weitfchallende Stimme durch 
die Mare Luft zu uns herüber Drang, daß nun die Thüren der Kathe⸗ 
drafe geöffnet feien. Wir Hetterten wieder zur Stadt hinauf, während 
und der Führer von diefer großen Glode einiges Fabelhafte erzählte. 
Sie hatte ihre Schickſale gehabt, fo gut wie jede ihrer bekannten Col⸗ 
feginnen, befam auch wie viele derfelben beim erften Zäuten einen 
Riß, von deſſen Entitehen die Sage erzählt, der heilige Petrus, vor 
dem Himmelsthore fitend, Habe einft ein gewaltiges Lärmen aus der 
Gegend von Toledo her gehört; als er hinabblidte, bemerkte er Die 
ſtattliche Campana, nnd zwar in einer Größe, wie feine Kirchen in 
Rom feine dergleichen aufweilen konnten, worauf er denn in einem 
Anfalle ſehr unchriſtlicher Giferfucht einen feiner großen Schlüfiel 
binabfchleuderte und die Glocke jo gewaltig traf, daß fie einen großen 
Sprung befam. 

Die meiften unferer berühmten Dome wurden leider in alter Zeit 
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von untergeordneten Bauwerken umgeben, die fih, wie Schuß fuchend, 
an die mächtigen Mauern Elebten oder zwifchen den Strebepfetlern ein- 
nifteten. Diefer Mißbrauch iſt hauptſächlich auch bei der Kathedrale 
von Toledo zu beklagen; denn von außen verfchwindet fie faft unter 
der Maffe von Tirchlichen und bürgerlichen Umbauten, die fih auf allen 
Seiten an fie anlehnen. Dagegen hat vielleicht diefe Umkleidung hier 
dazu beigetragen, daß der Kern dieſer prächtigen Kirche unter den 
fchweren Zeiten, die an ihr vorübergingen, faſt gar nicht gelitten; 
Alles ift an ihr gut erhalten, nirgends flieht man eine Spur von Bers 
wüftuugen, wie an vielen ähnlichen Bauwerken. Die Kirche, an deren 
Stelle fchon im Jahre 525 der fechözehnte Gothenkönig Recaredo aus 
Anlap feiner Belehrung zum Chriſtenthum einen Heinen Tempel ges 
gründet hatte, der wechfelwetfe je nach dem Kriegsglück dem chriftlichen - 
und dem muhamedanifchen Belenntnig diente, verdankt ihre Entftehung 
dem Könige Don Ferdinand, dem Eroberer von Sevilla Im Jahre 
1258 durch den Architekten Pedro Perez begonnen, wurde fie erft nad 
zweihundert zweiunddreißig Sahren (1490) unter Iſabella der Katho⸗ 
lifchen, die für Toledo fo viel gethan Hat, vollendet, Bet vierhundert 
Fuß Länge und zweihundert Fuß Breite zählt fie fünf Schiffe und 
diefe find durch Säulenbündel von einander getrennt, die bei mäßiger 
Höhe verhältnigmäßig die find, leider aber dem Innern den Eindrud 
der an gothifchen Bauwerken fo wohltbuenden Schlanfheit benehmen. 
Daher kommt es wohl, daß, obgleich die Kathedrale von Toledo eines 
der fchönften, namentlich veichften Werke mittelalterlicher Kunft ift, fie 
doch durch ihre architektonifchen Formen und BVerhältniffe neben den 
gothiſchen Bauwerken erften Ranges nicht beftehen Tann. Ihr Reich 
thum aber ift unendlich groß, fowohl an edlen Metallen, Toftbaren 
Steinen ald prächtigen Bildern und Sculpturen; es bat nicht nur 
jeder ſpaniſche König feit dem fiebenten Jahrhundert bis auf Karl III. 
die Kirche mit einem Foftbaren Gefchenfe bedacht, nicht nur hat jede 
Epoche fie nach dem herrichenden Gefchmade verfchönert und trugen 
Ersbifchöfe, Biſchöſe und reiche Bürger zur Vergrößerung der Kathes 
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drafe bei, fondern arme Pilger und Bettler fpendeten willig ihre ge⸗ 
ringen Gaben. Der feurige Glaube, dem die einfache Majeftät diefes 
Baues nicht mehr genügte, umgab denfelben im Laufe der Zeit mit 
einer Menge von Kapellen, die feinen Raum faft verdoppeln; ein 
prachtvoller Kreuzgang, um den die Wohnungen der Ehorberren lie 
gen, ſchließt ſich an der einen Seite an, und als heiligen Begräbniß« 
ort der erften Gefchlechter füllten die frommen Stifter die Kirche und 
die Kapelle mit den Eoitbarften Kunftwerfen an. Wohin man fi 
wendet, fieht man glänzende Edelſteine und Vergoldungen, die Mauern 
mit den berrlichiten Marmorarbetten bedeckt und koſtbare Holzichneides 
reien, deren Ausführung viele Menfchenalter in Anſpruch nahmen. 
Ja, die Prachtliebe hier ging fo weit, daß die Steinfugen des Mauer⸗ 
werks neben dem Hochaltar vergoldet find, was wohl reich, aber nicht 
geſchmackvoll ausfieht. 

Der erzbifhöflihe Sig von Teledo war früher der reichfle in 
ganz Spanien, er hatte 400,000 Piaſter Einkünfte, unter ihm fanden 
die Bisthümer von Gordova, Jaen, Carthagena, Cuenca, Siguenza, 
Segovia, Osma und Valladolid; zu ihm gehörten vierzig Klöfter und 
ſechsundzwanzig Pfarrlichen; fein Capitel, aus hundert hohen Präla- 
ten beftebend, Tebte mit Taiferlicher Pracht. Das ift nun alles ver- 
ſchwunden, und wenn man zur Zeit der Meſſe durch die weiten Hal 
fen der Kathedrale wandelt, fo flieht man wenige dürftige Prieſter, 
weiche den Heiligen Dienft beforgen; die mit Edelfteinen bedeckten 
Monftranzen, die Statuen der heiligen Jungfrau mit ihren Gewäns 
dern, ganz aus Perlen und Gold beftehend, find freilich noch vorhan⸗ 
den; aber man fieht nicht mehr wie damals Großwürdenträger der 
Kirche von allen Graden, von unzähligen Chorknaben umgeben, ihre 
Kniee vor dem Allerheiftgften beugen. Das Raufchen der feidenen 
und geftidten Gewänder ift verfchwunden, die alte Pracht und Herrs 
lichkeit zu Grabe getragen, und wenn heute Die gewaltige Orgel ihre 
mächtigen Klänge in die gewölbten Hallen bineinfchmettert, fo dröhnt 
das wahrhaft abfchredend in dem leeren Raume; denn flatt der tiefen 
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Stimmen der hundert Chorberren und Prälaten, die früher aus den 
zahlreichen Chorſtühlen antworteten, vernimmi man jet nur noc Die 
ſchwachen Gefänge von einem Dußend alter, zitternder Männer, auf 
die das ganze Kapitel zufammengefchmolzen ift. 

Trotz alledem aber gewährt es wieder ein fo ſüßes, ja beraufchens 
des Gefühl, in diefen ehrwäürdigen Hallen umberzuwandeln. Gindrüde 
der mannigfachiten Art ftürmen auf die Seele ein und erheben das 
Herz. Es iſt, als läſe man in einem gewaltigen Gedichte von der 
vergangenen Zeit; der Weihrauch duftet, Blide und Gedanken irren 
an den bunten gemalten Scheiben hin uud her, fie können nicht hinaus, 
fie müſſen immer wieder zurüdtehren in die Kicche,- in das eigene 
Herz, und während die Orgel fingt und jubelt von alter Pracht und 
Herrlichkett , fcheinen fich die todten Priefters und Fürftenftatuen all» 
mählich zu beleben; man glaubt fie nach einander flüftern zu hören: 
Dieß und das gefchah zu meiner Zeit. 

Am Hochaltar und Chor, welche nach ſpaniſcher Sitte eine Kirche 
in der Kirche bilden, tft nun zufammengedrängt, was die Kunft Kofts 
bares zu erfinden im Stande war. (8 biendet einem fait die Augen, 
wenn man die Arbeiten betrachtet; Schnitzwerke in koſtbarem Holz, 
in Marmor neben getriebener Arbeit in edlen Metallen bilden die 
Wände dieſes Innerſten; zahllofe Marmorfiguren von großem Kunfts 
wertbe fieht man bald in Gruppen, bald vereinzelt. Bom Fundament 
bis hinauf zur Dede ift nicht ein Platz handgroß, Der nicht verziert 
wäre, und zudem umgibt den Chor ein herrliches vergoldetes Bitter 
mit vier Ellen hohen zifelirten Stäben und Knäufen. Zu allen dem 
kommt noch, daß die Pfeiler mit einem eigenthümlichen Netze von Ber 
goſdungen überzogen find, deſſen Eudfäden fi hinaufziehen bis an 
die verfchlungenen Rippen des Gewölbes, und fo, wie durch zahlloſe 
goldene Ranfen mit den Rofen der Dede zufammenhängen, man könnte 
fagen: als koſtbare Frucht von ihr getragen werden. 

Der Netabel des Hochaltares, der das Chor als eine gerade Wand 
abſchließt, ift durch eine Menge feiner Pfeiler in einzelne Nifchen abs 
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getheift, deren zierlich durchbrochene Baldachine immer wieder die Un⸗ 
tergeftelle zu darüber befindlichen Reliefen bilden, in denen von ber 
Geburt bis zur Himmelfahrt des Grlöfers alle Momente feined heiligen 
Lebens mit hoher Kunft dargeftellt find, Alles in gang runden Figu⸗ 
ven meifterhafter Schniparbeit ausgeführt und mit den Farben des 
Lebens colorirt; dazwiſchen Vergoldung, wo fi) nur ein Plag dafür 
findet, fo daß dieſe Gruppen aus dem tiefen Schatten ihrer Rifchen 
mit einer überrafchenden Lebendigkeit heraustreten und das Ganze, bes 
fonders wenn ein warmes Licht Durch eines der hohen bunten Fenfter 
darauf fällt, eine zauberhafte Wirkung macht. Welche Feder wäre im 
Stande, diefen Glanz und Reichthum zu befchreiben, fo wie das ges 
beime heilige Grauen, dad die Seele des Beſchauers, wie die Herzen 
der vielen Taufende, die bier ſchon gefniet, erfüllt! Rührend tft Die 
Kindlichkeit der Auffaffung diefer uralten Sculpturwerke, und ſelbſt 
in fpäteren Zeiten, wo die Kunft ſchon auf Abwege gerathen war, 
nöthigt und das Beſtreben, etwas Herrliches, noch nie Dagewejenes 
mit ganz neuen Mitteln zur Ehre des Glaubens hervorzubriugen, wie 
in der Kapelle de la Antigua, zur Verehrung, und wenn 3. B. der 
Altar, genannt el Transparente, der fich hinter dem Retabel des Hoch» 
altard Hefindet, auch von höchft ausfchweifender Eompofition und Or⸗ 
namentik tft, und wahrhafte Monftruofitäten dabet vorkommen, fo tft 
doch die Ueberfchwänglichfeit der Zufammenftellung thurmhoch über 
einander auffteigender Chöre von Engeln in Marmorwolfen, Sonnen« 
ſtrahlen, Sternen, Säulen und Gefimfen aus den koſtbarſten Stoffen 
und von Üüberreicher Färbung, trogdem dag alle Gränzlinien verwifcht 
find, wo Sculptur und Architeftur aufhört und die Malerei beginnt, 
von frappanter Wirkung, und man läßt dem gewaltigen Triebe eine 
Zeit lang Gerechtigkeit widerfahren, das Heiligfte mit allen nur denk⸗ 
baren Mitteln der Kunit zu ehren. 

Weit edler und reiner find Die Formen der meiſten Begräbniks 
fapellen, unter denen diejenige der Familie des Don Alvaro de Luna 
befonders bervorragt. Wunderfchöne gothiſche Maßwerke bedecken die 
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Wände, und durch vielfach verfchlungene, in den korrekteſten Deffins 
ausgehauene Steingitter, die diefe Kapelle von der Kirche trennen, hat 
man den Blid in das geheimnißvolle Dunkel der Hallen des Chorum⸗ 
ganges. Bon den herrlichen Grabmalen kann man fi kaum trennen, 
und wie ſchön find die Kapelle des heiligen Ildefonſo und die Kapelle 
de Neyes Nuevos, welche von ihrem im Chorumgange angebrachten 
Portado durch die Kapelle bis zur Sarriftet eine unımterbrochene Reihe 
der vortrefflichften Mufter elegantefter Renaiſſancearchitektur darbietet ! 
Doch es wäre fein Ende, die Kunftfchäße der einzelnen Kapellen aufs 
zuzählen, Nur derjenigen unter dem Thurme wollen wir noch gedenken, 
die ganz arabifch ift, und deren wimmelnded, prachtuolles Detail der 
Bölbung bei je längerem Betrachten ein immer größeres Räthfel wird, 
und endlich des von Kardinal Cisneros erbauten Wintercapiteljanles, 
zu dem vom Seitenfchiff aus eine herrliche, von gothifcher Filigran- 
architektur gefrönte Thür von der Hand des Antonio Rodriguez führt, 
Der Eapitelvorfaal, deſſen Wände mit fchönen Fresken von Sean de 
Bourgogne geſchmückt find, hat eine Dede von wunderbarer Arbeit, 
von der man faum weiß, ob Araber oder Chriften fie gefertigt haben, 
fo fehr durchdringen fich die wechfelvollen gothiichen und maurifchen 
Formen, und Alles leuchtet von den brennendften Karben. Der Cas 
pitelſaal felbft aber, defien Wölbung ganz in goldenem Glanze flrahlt, 
und von welcher zahllofe Stafaktiten herunter zu hangen fcheinen, hat 
nur einen Raum, der ihm annäherungswetfe gleicht, den ehrwürdigen 
großen Saal des venetianifchen Dogenpalaftes; ernſt und würdig 
fhanen im Kreife herum in doppelter Reihe die Bildniſſe der Kirchen⸗ 
fürften auf den Befucher herunter. Dem Eingange gegenüber fteht 
erhöht der erzbifchöfliche Stuhl, bededt mit den reichiten Sculpturen 
und überragt von einem fchönen Bilde, der Krönung Mariad, Zu 
beiden Seiten erheben ſich mehrere Rang hoch fchön gefchnikte Chor⸗ 
ftähle, und die Wände find bedeckt mit fünfzehn merkwürdigen hiftoris 
hen Bildern Johanns von Burgund. Ein ſtolzer, feterficher Raum! 

Schon vorhin erwähnte ich des Meichthums der Kathedrale von 
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Toledo an edlen Metallen. — Neben einer Anzahl ſilberner und goldener 


Gefäſſe, neben den vielen Gewändern der heiligen Jungfrau, die ſo 


mit Perlen und Diamanten bedeckt find, dag man zwifchen ihnen durch 
feinen Faden des Gewebes fehen kann, tft in der That fehr bemerfens- 
werth eine Monftranz von Gold und Silber, woran der Metallwerth 
nicht gegen die riefenhafte Arbeit in Betracht tonmen kann. Wie 


man und erzählte, haben drei Generationen einer Goldfchmiedsfamilie, ' 


der Bater, der Sohn und der Enkel, ihr ganzes Leben auf diefe Ars 
beit verwandt. — Auch an alten Bildern ift die Kirche fehr veich, 
doch find fie mit Ausnahme der Altarbilder fo unvortheilhaft aufge 
hängt, daß es felbit für einen Kenner, der ich nicht bin, unmöglich 
wäre, fie mit Vortheil zu betrachten. 

Die vielen Grabdenkmäler in der Kirche find von großer und 
angenehmer Wirkung für den Umherwandelnden; an den ftillen mars 
mornen Erzbiichöfen fönnen die Blicke ausruhen, wenn fie geblendet 
von dem Glanze des Goldes und dem ungewiflen Leuchten und Schims 
mern der Glasmalereien einen ftillen Winkel ſuchen. Und das Aus 
ruhenlaſſen der Blide und Gedanken kann man ſchon brauchen, nachdem 
man ein paar Stunden lang umher gewandelt. Man fühlt fich ermüdet, 


überfättigt von dem, was man gejehen, und braucht eine Reflauration; . 


und ich für meine Perfon fand diefe in der großen Kirche öfters, wenn 
ih mich in einen finfteren Winkel niederfeßte, das Geficht in die 
Hände verbarg, und fo die Ruhe auf mich einwirken ließ. 

Auch ein Spaziergang in den prachtvollen Kreuzgängen, welche 
an den Dom ftoßen, thut fo wohl und erfrifcht. An der Thür wars 
fen wir noch einen Blick rückwärts in den dämmernden Raum, bie 
ganze Kirche funfelt vor dem Auge wie ein Kaleidoffop; die Kerzen 
am Hochaltare ſchimmern gleich rothen Funken und wie durch Nebel 
zu uns herüber. Hinter dem Chore liegt der ganze gewaltige Raum 
noch dunkler; und oben ganz in der Höhe läßt ein offenes Fenſter 


einen Lichtſtrom hereindringen,, auf welchem der Staub fich mit Be⸗ 
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hagen ſchwingt, und deſſen Strahl eine erhabene Marmorfigur trifft, 
die im allgemeinen Halbdunkel heil leuchtend und wie verflärt daftebt. 
Drunten vor dem Altar ift der Heilige Dienft zu Ende, die Priefter 
ziehen fich, die nie beugend, zurüd; von ber Orgel herab faufen und 
braufen nur noch einzelne Töne. Man hört die Wegeilenden Teife 
huften und ſich räuſpern; die Tritte ihrer Füße fchlurfen auf dem 
Pflaſter. Einer, der an uns vorbeigefchritten ift, hebt den fchweren 
Vorhang an der Kirchentbür in die Höhe,‘ ein gewaltiger Strom des 
ſcharf glänzenden hellen Tageslichtes dringt plößlich herein, beleuchtet 
das reiche Schnitzwerk der Thür, deren Figuren aus der bibfifchen 
Geſchichte Gentauren, Liebesgotter, Zaubgewinde und Arabesken ums 
geben, fo wie auch die fchweren Formen zweier Weihwaſſerbecken dicht 
neben und. Und diefes Licht, welches hereinblitzt, läßt die Kirchen- 
ſchiffe noch ernfter und dunkler, ja, faft unheimlich erfcheinen. 

Gern verlaffen wir die Kathedrale und erfreuen uns draußen an 
der Tageöhelle, an dem goldenen Sonnenftrable, der fihb an den 
Schlanfen Pfeilern des Kreuzganges herumwindet, der an den durch⸗ 
brochenen Zenftern bier glänzende Lichter auffeßt, und gleich nebenan 
tiefe Schatten hervorruft. Doch, nachdem wir und lange in den duns 
fein Räumen der Kirche aufgehalten, fteigen wir gern auf den Thurm 
hinauf, um einen Blid auf Toledo und die umliegende Landſchaft 
zu thun, 

Diefer Thurm hat drei Theile, und feine Breite läßt ihn weniger 
hoch erfcheinen, als er wirklich it. Der untere Theil ift ein Prisma 
mit vierediger Baſis, von Strebepfeilern an den Eden flanfirt und 
die glatten Flächen ganz mit gothiſchem Maßwerk überdedt; oben führt 
ein reich durchbrochenes Steingeländer um die Terraffe, aus der fich 
der zweite Theil mit achtediger Bafis erhebt, welcher in zwei Stod« 
werke mit je acht reichgegliederten Spipbogenöffnungen zerfällt, und 
um den ſich eine Menge Fialen und Spipfäulen gruppiren. Früher 
mag fih Diefer Theil weit zierlicher ausgenommen haben; denn die 
Durchſichtigkeit hat ſehr abgenommen durch eine Mafje nachher anges 
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brachter Verſtärkungspfeiler, die wo nur Raum war, hinter den freis 
ftehenden Streben aufgeführt wurden. Die Pyramide zu oberft, die 
den dritten Theil bildet und fich fchnell verjüngt, bat eine eigenthüm⸗ 
liche Zierde durch drei Gürtel von wagrecht in die Luft ftarrenden 
Epigen erhalten, die, an und für fih von beträchtlicher Größe, ganz 
die Wirkung einer dreifachen mächtigen Krone machen. Der ganze 
Thurm, von der Sohle bis gum Kreuze, hat eine Höhe von dreihuns 
dert dreißig Fuß. Die Treppen, welche hinauf führen, find jehr bes 
quem, und man gelangt ohne große Mühe bis an den durchbrochenen 
Theil des Thurmes, wo die fchon erwähnte berühmte Glode von Tos 
ledo hängt. Allerdings hat diefe eine anftändige Größe, doch glaube 
ih, daß das Sprüchwort übertrieben ift, nach welchem unter der 
Campana fünfzehn Schufter im Kreiſe nicht nur figen können, fondern 
mit langgezogenem Zwirn friſchweg nähen, ohne Daß einer den aus 
dern genire. 

Bon bier oben bat man eine ſchöne Ausficht auf die Stadt. 
Toledo liegt rings um und auögebreitet und fieht noch von bier oben 
befonders ehrwürdig aus. Es ift ein ftattlicher Steinhaufe in grauer 
und gelblicher Farbe, und wenn man den Umfang betrachtet, fo bes 
greift man wohl, daß Toledo flatt der 15,000 Menjchen, die jetzt bier 
leben, früher eine vier» bis fechsfache Zahl beherbergen fonnte. Eigens 
thümlich ift der Anblick auf die Dächer und Terrafien; vielfach fleht 
man auf den Teßteren noch einen kleinen Aufbau von Säulen und 
Bogenfenftern, durch welche man den frifchen Luftſtrom genießen und 
weit hinaus in das Land lugen konnte. Diefe Aufbauten nehmen 
fi auf den grauen Mauern wie eine eigene Stadt auf den Dächern 
aus. Arch mehrfache Ueberbleibſel aus der Maurenzeit enidedt man 
hier oben, uud kleine Kuppeln, die fi), von unten geſehen, fcheinbar 
ängftlich zwifchen den hohen troßigen chriftlichen Thürmen verbergen, 
treten bier frei zu Tage; überhaupt entdeckt man von der Gallerie des 
Thurmes eine Menge hervorragender Bauwerke, die in dem Labyrinth 
der engen Gaſſen verfchwinden, 
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Einer der Beiftlichen der Kirche, ein freundlicher alter Mann, 
der zu unferem Glüde geläufig Aranzöfifch ſprach, hatte uns hinauf⸗ 
begleitet, und nannte und gern einzelne hervorragende Punkte der 
Stadt. Ziemlich. deutlich jahen wir auch von bier, -wie der Tajo Dies 
felbe anf drei Viertheilen ihres Umfangs umkreist; weit über Die öde 
Fläche daher, welche wir geftern geritten, fchlängelt er fih in einem 
grünen Streifen, wie eine langgezogene Dafe in der Wüfte, und bricht 
fih dit vor der Stadt einen Weg durch gewaltige Granitmaſſen, 
ftatt, wie er wohl gelonnt hätte, quer über die Sandebene gemächlich 
weiter zu laufen, — ein fchöned Bild jener alten echten Ritterlichkeit, 
die auh Kampf und Tod aufſuchte und fih den entgegentretenden 
Hinderniffen frifh und muthig entgegenwarf. 

Bor und, entlegen vom Felfenufer des Fluſſes, ſehen wir einen 
mächtigen Bau aus dem fechszehnten Jahrhundert, dad Thor von Bi⸗ 
fagra. Auf der anderen Seite der Stadt befindet fi die St.-Mar- 
tinsbrüde, und derfelben gegenüber auf dem verlängerten Tajoufer ein 
mächtiger gothifcher verfallener Bau, der Mirador des unglüdlichen 
Königs Roderich. 

Bemerken Sie wohl, fagte unfer Geiftlicher, den alten grauen 
Thurm in der Nähe der Martinsbrüde; er ift mit Infchriften bedeckt, 
und an ihm kleben zerbrödelte Mauerrefte, die man am Ufer des Tajo 
hinab verfolgen kann, welche ehemals einen ftattlichen Palaft umfchlofs 
fen, der dem Grafen Julian gehörte; von feinem Mirador aus fah 
König Roderich diefen Palaft, und in demfelben die fchöne Tochter 
ded Grafen. Unten am Wafferfpiegel des Tajo fiebt man heute noch 
die Ueberrefte eined anderen Thurmes, wo die Grafentochter ihre Bäder 
hatte, und wo fie vom Könige überraſcht und verführt wurde, worauf 
der erzürnte Bater, um diefe Schmach zu rächen, die Mauren aus 
Afrika herüberrtef und fo fein Vaterland in Die Hände der Ungläubi- 
gen Tieferte. . 

Welche Bilder, welche Erinnerungen knüpfen ſich an diefen Trüm- 
merhaufen! Eigenthümlich ift es, Daß der Name der Grafentochter 
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verloren ging und fpäter erft die Araber wieder, wohl aus Dankbar⸗ 
fett, ihrer in Romanzen gedachten ; dort nannten fie fie aber die Caba, 
ein verforenes Mädchen. 

So hat bier jeder verfallene Thurm, jeder Trümmerhaufe, jeder 
Stein feine Sagen und Geſchichten und unzählig find diefe maurifchen 
und mittelalterlihen Trümmer, die überall zeritreut liegen, deren Bes 
deutung aufzufihreiben gewiß höchſt intereffant wäre. Selbſt im Fluß⸗ 
bett des Tajo fieht man eine Menge Ruinen, Brüdenpfeller, Ueberreite 
von Thürmen, ja, die Mauern eingeftürzter Paläfte mit leeren Fen⸗ 
fterhöhlen,, von denen Niemand genan etwas weiß, als daß fie fett 
Menfchengedenken fo dageftanden. 

Sp war ed Nachmittag geworden, und da wir, um nichts von 
der koſtbaren Tageszeit zu verlieren, unfer Diner auf ſechs Uhr Abends 
beftellt Hatten, nahmen wir in unferer Fonda ein einfaches Frühſtück 
von hartgefottenen Etern und Schinken und folgten darauf wieder 
unferem Führer zu der oben erwähnten St. Marting-Brüde, von wo 
wir bei Harem Himmel und heiterem Sonnenfchelne noch einen Spas 
ziergang um die Halbe Stadt machen wollten. Dieſe Brüde, über bie 
fi) wie einer ihrer Beftändthetle ein ſchlanker Thurm erhebt, ehrwürs 
dig durch fein hohes Alter und Träger einiger arabifchen Iufchriften 
and grauer Vorzeit, überſetzt mit zwei gewaltigen riefenhaften Spig- 
bogen und zwei Mleineren die tobenden Wafler des Tajo. Mehrmals 
durch Ueberſchwemmungen und in Folge der Kriege zerftört, wurde fie 
ebenfo oft wieder erneuert, um den Zugang zur Stadt unter dem 
niedern Bogen des Thurmes durch, an dem heute noch der Tatferliche 
Doppeladler prangt, wieder herzuftellen, aber auch die legte Wiederher⸗ 
ftellung unter dem Erzbifchof Pedro Tenorio follte durch etwas beſon⸗ 
deres bezeichnet fein. Während der Architet den Hanptbogen derjelben 
vollendete und man die hölzerne Gewölbräftung zu entfernen fih ans 
ſchickte, entdeckte er, daß durch irgend einen Fehler der Conftruftion 
der Einfturz dieſes Bogens die unansweichliche Folge fein würde. Der 
teoftlofe Künftler vertraute diefen entfeglichen Kummer feiner Frau, 
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die fogleih, auſtatt ihre Klage mit der ihres Mannes zu vereinigen, 
auf Mittel ſann, feine Ehre zu retten. In der Nacht legte fie, unters 
ftüßt von einer ergebenen Magd, im Geheim das Feuer an die Holzes 
unterlage, die Flammen griffen um fich und Gerüft und Bogen flürzten 
in die Tiefe, Jedermann fand darin ein unvermutheted Unglück und 
nicht die Schuld des Erbauerd, und diefer wurde aufs Neue mit dem 
Wiederaufbau, der dießmal auch gelang, betraut. Aber die Frau, die 
dieſes beberzte Ausfunftsmittel erdacht, wußte das Schweigen nicht zu 
bewahren und entdedte, fei es aus Gitelkeit oder aus Gewiſſensſcrupel, 
ihre That dem Erzbifchof, der, großmüthig wie, alle erhabenen Geiſter, 
der Hingebung diefer muthigen Frau, weit entfernt, fie zu tadeln, Das 
wohlmollendfte Lob ertheilte. Etwas Belohnenderes , als diefen Weg 
um die Stadt, gibt es nicht leicht, obgleich derfelbe nur noch kurze 
Zeit mit der Straße nah dem Süden zufammenfällt. Bei unjerem 
Gang über die Brüde fleigt und zur Seite der impofante nadte Fels 
des Mirador aus der feuchten Tiefe auf und ftrahlt die Glut der auf 
ihn prallenden Sonne auf uns herüber. Gleich über der Brüde zieht 
fi) der Weg links auf die Höhe des andern Tajoufers und zeigt ſich 
als einen eigenfinnigen Flußweg, der über Felsplatten, Klippen und 
Steingerdll bald fteil aufwärts, bald ebenſo abwärts führt, jept auf 
einem glatten Steinplateau, dann am Rande der Felſen bin. Habe 
ih doch lange Jahre nichts Schöneres und Malerifcheres gefehen, als 
von bier aus den beftändtg wechfelnden, aber immer maleriſch fchönen 
und prächtigen Anblick auf Toledo, namentlich wie derfelbe heute Abends 
war in der wunderbarften Färbung der Abendjonne. Man geht den 
Fluß entlang, der tief unter uns in einer Schlucht von fünfe bis 
fechshundert Fuß Tiefe raufcht und an defien uns gegenüberliegendem 
Ufer fi faft in gleicher Höhe mit uns der platte, nach allen Seiten 
ſchroff abfallende Felskegel erhebt, auf welchem die Stadt Tiegt. 
Während man ihn jo umwandelt, zeigen fich bei jedem Schritt 
neue und immer jchönere Bilder unferem entzüdten Auge. Bald 
feſſeln uns die wilden Felfen, an deren Rande wir ftehen, mächtige, 
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kahle Steinplatten, aber von herrlich warmer rother und gelber Fär⸗ 
bung mit dem mageren Grün einzelner größerer Burbaumfträucher, 
welche bier und da in den Fugen wachfen. Tiefe Zelfen in den 
wunderlichiten Formen dehnen fih nach allen Seiten aus, fi rüd- 
wärts an die troftlofe Ebene anfchliegend; vor und bilden fie tiefe, 
zadige Spalten, in welchen der grüne Tajo raufcht und fchäumt. 
Schatten bedeckt ſchon feine Fluten und eben fo die gegenüberliegende 


Felswand, die oben mit dem eigenthümfichften Durcheinander von 


Bauwerken gekrönt ift. Zwifchen altem Gemäuer und zerſtörten Thürs 
men bat fi ein Neubau eingeniftet, defjen Fenfter glänzen und ſtrah⸗ 
len. Alte Feftungswerke, die den Abhang binabklettern, fcheinen wegen 
ihres moosbedeckten Gefteind mit den Zelfen, an welchen fie Kleben, 
zu Einer Maſſe verwachſen zu fein. Ueber dieje hinauf bauen fich 
ftaffelförmig die Häufer der Stadt in dem bunten Allerlei von Baus 
werfen fo vieler Jahrhunderte, die wir fchon früher befchrieben ; aber 
der belle Sonnenschein, der darauf lagert, gleicht alles das aufs 
freundlichfte aus und gibt den Terraffen und SHohlziegeldächern, den 
Kuppeln und Thürmen die gleiche glühend töthliche Färbung. 
Langſam gehen wir vorwärts, und langfam fcheint fich die Stadt 
vor und zu drehen, während wir fie umwandeln, und führt und immer 
neue malerifche Bilder vor Augen. Iſt es nicht eine gezadte Mauer, 
die tief hinabgeht bis zum Waſſerſpiegel, fo iſt es ein troßiger Thurm, 
der fo Ted auf einem Pelfenvorfprunge fteht, dag man fich wundert, 
wie ihn nicht fchon Lange der Wind Hinabgeweht. Bald finken die 
Häufermafien Toledos vor unferem Blicke ſcheinbar zufammen, bald 
fteigen fie wieder Hoch empor, je nach unferem Standpunkte; aber 
immer Tiegt die afte ritterliche Stadt vor uns, gleich ſchön und 
prächtig, bei jedem Schritt für Maler und Zeichner die verfchtedenften 
und dankharften Aufgaben zu zeigen. Bon der Kathedrale flieht man 
den Thurm auf dem ganzen Wege; nur zumellen zeigt fich die nies 
derige Kirche zwifchen den Häufern, um aber beim Weiterfchreiten un⸗ 
ferem Blicke bald wieder zu verfchwinden. Faſt beftändig haben wir 
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dagegen die gewaltigen Maflen des Alcazars vor uns, der hoch empor» 
ragt über die Stadt, Alles beherrfchend. 

Der Fußpfad felbft, auf dem wir gehen, wird mit jedem Schritte 
malerifcher und interejlanter. Wir haben das Felsplateau verlaflen, 
ein Hohlweg nimmt und auf, in dem wir auf fehlüpfrigen Steinen 
abwärts fteigen, und wir fehen eine Zeit fang nichts ald graue 
Mauern zu beiden Seiten und einen fchmalen Streifen des dunkel⸗ 
blauen Himmels über und. Jetzt bemerken wir zu unſerer Linfen eine 
Heine, offene Pforte, wir treten hinein und befinden uns auf einer 
Terrafle, von deren Stützmauern es Hunderte von Fußen fteil in den 
Tajo hinabgeht. Die Bruftwehr Hat eine Veranda, zwifchen deren 
Säulen hindurch, und von ihnen gleichfam eingerahmt, wir eine neue 
föftliche Anficht der gegenüberliegenden Stadt haben. Niemand ftört 
und bier, al3 wir uns, im Anfchauen verfunfen, auf der Bruftwehr 
niederlafjen; denn Terraffe und Veranda tft nicht Privat: Eigenthum, 
fondern gehört zu einer Meinen Kapelle, die im Hintergrunde in den 
Feljen gehauen tft, deren Thüren weit offen ſtehen, welche uns einen 
Heinen, mit Heiligenbildern und Goldflittern ausgeputzten Altar zei⸗ 
gen, und ein einfaches Ehriftusbild, bei dem die ewige Lampe brennt, 
heimlich und traulich in diefer Einſamkeit. Neben diefer Kapelle tit 
kunſtlos eine flache Schale in den Stein gehauen, in welche aus dem 
Felfen ein Strahl frifchen, Haren Waſſers hereinfprudelt. Leider 
können wir uns nicht zu lauge bier aufhalten, denn die Sonne iſt 
ihon ſtark hinabgeſunken, und wir haben noch ein ziemlich Stüd 
Weges bis zur Brüde von Alcantara. Bald haben wir den Hohlweg 
verlaffen, überfchauen abermals von der Höhe bie ganze Stadt und 
folgen nun unferem ſchmalen Pfade, der uns rechts in das Land 
hineinführt; an den Felsplatten weg fteigen wir ziemlich fteil ab» 
wärts und haben nach wenigen Minuten ein ftilles und einfames 
Thal erreicht, fo ſtill und völlig abgefchieden, daß man glauben 
joflte, meilenweit um und ber feten nicht die Spuren einer menſch⸗ 
lihen Wohnung. Die Wände diefes Thales find mit dichten Bux⸗ 
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baumfträuchern bedeckt, was dem Auge ſehr wohl thut im Gegenfage 
zu den kahlen gelben Xelspartieen, die wir foeben verlaffen. Der 
Boden ift mit grünen Kräutern und friſchem Graſe bedeckt, und eine 
reichliche Quelle entfpringt bier und befruchtet rings umher das Erd» 
reich. Wenn die einfache Steinbank neben der Quelle erzählen könnte, 
wir würden von diefem Plabe viel Intereflantes erfahren; denn ich 
bin überzeugt, Daß fich bei den vielen und langen Belagerungen, 
welche Toledo zu beitehen hatte, hier an diefem abgefchiedenen und 
doch fo nahe bei der Stadt Tiegenden Drte jedesmal ein Theil des 
feindlichen Lagers verfchangte und daß Thal und Quelle abwechfelnd 
das chriftliche Kreuz und den Halbmond fahen. Doc ſchon tft Alles 
bier mit tiefem Abendfchatten angefüllt, und es treibt uns die Höhe 
binan, auf deren Rande wir Strändher und Gräfer vom letzten Strahl 
der Sonne vergoldet fehen. Hier oben iſt ein prächtiger Sig, eine 
breite Felsplatte, die und fo freundlich zum Ausruhen einzuladen 
fcheint, dag wir nicht widerſtreben können. Sehen wir ja doc das 
‚Ziel unferer heutigen Wanderung, die Brüde von Alcantara , ganz in 
unferer Nähe, und es feflelt und ja auch der Gedanke, daß wir das 
prächtige Toledo von diefem Punkte aus fo fchön beleuchtet wohl nte 
in unferem Leben mehr wiederfehen werden. 

Wenn man Toledos Lage betrachtet, fo begreift man leicht, welch 
wichtige Rolle die Stadt in der alten Kriegögefchtchte Spaniens ge⸗ 
fpielt. Für die damalige Zeit, für die einfachen Angriffsmittel, welche 
die frühere Kriegskunſt bei Belagerungen bot, war Toledo durch feine 
natürliche Lage beinahe unzugänglih, Wie fchon bemerkt, iſt der 
Felſen, auf welchem die Stadt liegt, nach der Zlußfeite fo hoch und 
fteil und obendrein durch Die Schlucht, in welcher der Tajo fließt, 
wie durch einen ungeheuren Graben geſchützt, daß man hier faft feine 
Bertheidigung, nur eine Bewaffnung brauchte, Auf der Landſeite ift 
die natürliche Felsmauer allerdings weniger fleil und hoch, dagegen 
die Ausdehnung diefer Fronte fo gering, daß Die Belagerten alle ihre 
Kraft anf diefem Punkte vereinigen konnten, um mit geringem Vers - 
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luſte Sturm um Sturm abzufchlagen. Daß dieß häufig geſchah und 
die Stadt fich überhaupt aufs hartnädigfte vertheidigte, leſen wir in 
den Büchern der alten Gefchichtfchreiber. 

Ih kann bier nicht umhin, dem Buch eines jüngeren Befchreibers 
der Stadt Toledo, unferem verehrten Rochau, deffen nicht genug zu 
empfehlendes „Reiſeleben in Spanien“ ich jelbft bei meinen Ritten 
in der Satteltafche bei mir führte, nachfolgende kurze, gedrängte Be⸗ 
Shreibung der Kämpfe um Toledo zu entnehmen. 

„Zoledo war eine von den wenigen Städten, die fich gegen Die 
Araber tapfer vertheidigten; es wurde erft zwei Jahre nach der 
Schlacht bei Xerez de la Frontera erobert, und wie es fcheint, nur mit 
Hülfe der Einverftändnifje, welche die Sararenen mit der zahlreichen 
jüdischen Bevölkerung anzufnüpfen wußten, die fi für die Mißhand⸗ 
lungen mehrerer Jahrhunderte und für die zuleßt erzwungene Schein⸗ 
befehrung zum Chriſtenthum zu rächen hatte, Meifter Toledos, gaben 
die Araber den Juden Gewalt und Waffen in die Hand, um fich eine 
ſtarke Befagung zu erfparen. Toledo biteb indeſſen während der gans 
zen Dauer der arabifchen Herrſchaft die aufrührerifchite Stadt des 
ganzen Landes, ed war dad Barcelona des damaligen Spantens. 
Die Stärke feiner Bevölkerung, ihre Zufammenfeßung aus drei 
Glaubens⸗ und National⸗Parteien, die an Zahl nicht viel von einan- 
der verfchieden fein mochten, und das Bertrauen auf die Feſtigkeit der 
Stadtmauern, alle dieſe Urfachen wirkten zufammen, um Toledo in 
einem fait beftändigen Zuftande des Krieges und der Empörung zu 
erhalten. Der Chalif Hakem, der Enkel Abderrhaman’s, benutzte end- 
lich irgend einen Kriegslärm ald Borwand, um auf einem hocge- 
legenen Punkte der Stadt, an der Stelle, wo die heutige Chriſtophs⸗ 
firche fteht, eine Burg zu bauen, die ihm die Unterwürfigkeit ber 
Stadt gewährleiften follte. Zur Feier der Vollendung dieſes Baues, 
welchen man den Toledanern nicht aufgezwungen, fondern aufgefchwaßt 
batte, wurde ein großes Feſt in der neuen Gitadelle veranftaltet, zu 
welchem der Chalif oder fein verantwortlicher Minifter einen großen 
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Theil der Bürgerfchaft einladen ließ; aber von fünftaufend Gäften, 
die im fröhlichen Getümmel durch das Thor der Burg gezogen waren, 
fehrte Kein Ginziger in die Stadt zurüd: fie wurden bis auf den 
legten Mann erjchlagen und in einer großen Grube verfehartt, die 
may zu dieſem Zwede von vornherein in Bereitfchaft gelegt hatte, 
Diefe energifche Regierungshandlung fchaffte denn wirklich auch einige 
Zeit Ruhe; aber ſchon 834 brach ein neuer Aufitand aus, der troß 
der Eitadelle erit vier Jahre fpäter durch den Hunger gedämpft wer 
den konnte, jo daß Har wurde, die Maßregel des Chalifen Hafem 
oder feines verantwortlichen Minifterd ſei doch im Grunde nur eine 
halbe geweien, und die Regierung habe das Wohl des Staates durch 
ungeitige Großmuth Preis gegeben. Ob fi nun der Chalif und fein 
Kabinet jene Lehre zu Nutze gemacht, und ob fie bei der nächften 
Gelegenheit zehntaufend der unruhigen Köpfe von Toledo haben abs 
ſchlagen laſſen, davon erinnere ich mich nicht gelefen zu haben. 

Im Anfang des eilften Jahrhunderts verlegte der Statthalter 
Mahomed’3 auf Erden feinen Fürftenfik nach Toledo, und fünfzig 
Jahre fpäter wurde die alte Refidenz der gothifchen Könige von Als 
phons VI. zurüderobert, der zu diefem Ende einen förmlichen Kreug 
zug andgefchrieben hatte, an welchem Ritter und Reifige aus allen 
Ländern der Chriftenheit Theil nahmen. 

Vergebens rückten die Sararenen fpäter zu wiederholten Malen 
mit unermeßlicher Heeresmacht vor Toledo; diefe Stadt blieb hundert 
und fünfzig Jahre lang das Bollwerk Gaftiliend gegen das Bolt 
Ismael's, bis die Araber durch den großen Sieg bei Lad Navas über 
die Sierra Morena hinausgeworfen wurden, deren Päfle fie während 
der letzten dreihundert Jahre ihres Neiches in Spanien faum noch in 
einzelnen unbedeutenden Streifzügen überjchritten.“ 

Die Sonne war ſchon längft am Horizont verfchwunden, als wir 
nach der Stadt zurückkehrten und, aufwärts durch die fteilen Gaſſen 
kletternd, unfere Wohnung erreichten. Da die Wohnungen, wie ich 
ſchon früher bemerkt, meift hinten hinaus, dem Hofe zu liegen, fo flieht 
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man bei Abend auf der Straienfeite wenig erleuchtete Fenſter, was 
die Straßen ftill und trübfelig macht; auch begegneten wir jehr wenig 
Menjchen. Die fchweren Hausthore waren verfchloffen, und nur bier 
und da bemerkten wir einen Diener oder eine alte Frau, welche den 
Brafjero für den abendlichen Gebrauch mitten auf die Straße geitellt 
hatte und mit einem Wedel die Kohlen anfachte, fo daß man in der 
Dunfelheit die Funken weit umber fliegen ſah. Zu Haufe glühte 
ebenfalld der Braflero, fladerten die dreiarmigen Leuchter, und dort 
fanden wir den Tijch gededt, auf dem alsbald unfer befcheidened Diner 
aufgetragen wurde. Natürlicher Weiſe tit, fobald der Abend hereinges 
brochen, der Fremde in Toledo auf feine Stube angewiejen. Das 
Iheater war wirklich zu fchlecht, die Kaffeehäufer eng, trübfeltg und 
finfter, und ein ziemlich alter Wind, der an den Felfen berfegte, ließ 
ſelbſt keinen Spaziergang auf den Marftplag zu. Ich geitehe auch, 
dag wir von der heutigen Tour ziemlich ermüdet waren und und deß⸗ 
halb bald in unfere Schlafgemächer zurüdgogen. Vorher nahmen wir 
übrigens noch freundlichen Abfchied von unferem lieben Reifegefährten 
Herm W., den feine Gefchäfte fhon am anderen Morgen nah Madrid 
zurüdttefen. Gr hatte fi für den Eilmagen einfchreiben laſſen, der 
ungefähr zehn Stunden zur Fahrt von hier nach der Hauptftadt braucht, 
wobei man Aranjuez rechts Liegen läßt. 

Am anderen Morgen gingen wir nach der Kirche San Juan de 
108 Reyes, einem fchönen Dentmal gothifcher Kunft aus den Zeiten 
Ferdinands und Iſabellas, zum Dank für den Steg über Die portus 
otefifchen Waffen bei Toro erbaut, Das Innere der Kirche, mit 
vielen BildhauersArbeiten geſchmückt, unter welchen fi übrigens 
große Kunftwerke befinden, ift bier und da etwas überladen, wie dieß 
Eigenthümlichfeit der Bauwerke des fogenannten gothique fleuri tft; 
ſchön in Kreuzforn geordnet mit hoch oben angebrachten Zenftern find 
die Wände mit der feinften Steinfiligrans Arbeit bedeckt, ein breiter 
prachtvoller Fries, der fich unter den Fenſtern rings herum zieht, trägt 
immerwährend die Infchrift Ferdinandus et Ysabella, und das ges 
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frönte F und Y begegnet dem Auge auf allen Schildern, unzählige 
Heiligenftatuen mit zierlichen Baldachinen überdedt ftehen in langen 
Reihen zwifchen großen Wappenfchildern, fo daß fat nirgends die 
glatte Wandfläche fichtbar bleibt, Der oben erwähnte Fries erweitert 
fih an einem der Kreuzpfeiler zu einer um denfelben herlaufenden freis 
fchwebenden Gallerie, welche die fchönfte Kanzel bildet, die wohl ge 
dacht werden kann; in reich ornirten Bogen überdedt das Gewölbe 
diefen reizenden Raum, der, obwohl von feiner befondern Ausdehnung, 
doch zum Prächtigften gehört, was in Kirchenbauten in Spanien zu 
finden fein wird, Iſt die Kirche reich und mannigfaltig, fo iſt es 
noch mehr der daranftoßende Kreuzgang, in dem ebenfalld Statuen in 
Menge anf wunderfchönen Unterſätzen fih an die Strebpfeiler an- 
lehnen; halbverfallen, wie er leider ift, gibt er mit den üppigen Ran- 
kengewächſen, die zu den ſchlanken, von dem feinſt durchbrochenen 
Maaßwerk ausgefüllten Fenftern hereinwuchern, ein Bild von unbe 
Schreiblich malerifcher Wirkung. An den Anßenwänden fieht man eine 
traurige Merkwürdigkeit: eiferne Feſſeln nämlich in langen Reihen auf 
gehängt, welche man den Mauren in Granada abgenommen, und 
welche fie chriftlichen Sflaven anzulegen pflegten; es find Ringe, durd) 
ſchuhlange dicke Eifenftäbe verbunden, und müſſen dem Anfehen nad 
von außerordentlicher Schwere fein. 

Bet der Kirche San Yuan beginnt ein Stadtviertel, welches man 
in dem eng begränzten Toledo, deflen fehmale Gaſſen und zufammen- 
gedrängte Häufer und deutlich gezeigt, wie fehr man bemüht war, bier 
anf dem Felöfegel jeden Schuh breit des koſtbaren Raumes gehörig 
zu benußen, nicht vermuthet, Ieere, öde Stätten nämlih, mit Trüms 
merhanfen aller Art bedeckt und von alten Wohnhäufern umgeben, die 
trog ihrer Armfeligkeit in Bauart und Form fo echt manrtfch find, 
dag man glaubt, irgendwo in einem fyrifchen Orte zu fein. Ob die 
Kriege hier ihre verwüftenden Spuren binterlaffen, oder große Feuers⸗ 
brünfte, oder ob hier ein mauriſcher Herrfcher ebemald Gärten und 
Badanlagen befaß, wer weiß das? Der weite Plag ift öde und leer, 
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aber trogdem intereffant und malerifh. Schutthaufen Tiegen überall 
umber, deren Geröll fich in langen, fehrägen Linien bis an den Tajo 
hinunterzieht. Die bellgelben Gebäude, von denen ich oben fpradh, 
fheinen fich wie fcheu zurüdgezogen zu haben, um mit ihrem Iuftigen 
Aufbau die wüften Stätten ängftlich zu betrachten. In diefem Stadt 
viertel muß ſich das Maurentbum am längften erhalten haben; heute 
gehört es zum Audenquartier, und da wir unferem fundigen Führer 
folgten, fo zeigte er und in jedem fcheinbar baufälligen Gebäude, oder 
hinter jeder Mauer, wo wir höchitend eine alte Scheuer erwarteten, 
einige fehöne Denkmäler altarabifchen Glanzed. Nachdem wir an einem 
derfelben angeflopft, öffnet fi uns ein altes, zufammengeflidtes Thor, 
und wir treten in einen Hof, in defien Hintergrunde fih ein Gebäude 
erhebt, das ſchon von außen durch feine Form etwas verfpriht. Wie 
find wir aber überrafcht, ald wir nun diefen Raum betreten und Die 
reihen Knäufe auf den achteckigen Pfeilern ſehen, welche die Bogen 
tragen, die in zterlicher Hufetfenform von einem zum andern gefprengt 
find, Die Bogenftellungen trennen das Gebäude in drei Schiffe und 
tragen noch viele Spuren von Bergoldung, bunter Malerei und Stuls 
fatur. An den Wänden und Säulenfchäften die zierlichiten Arbeiten 
in glänzenden, alle Karben zeigenden FayencePlatten! Leider war in 
diefem Raume arg gehaust worden. Die Deden find hberabgefallen 
und die rohen Sparren fchauen herein. Die Malereien waren größ« 
tentheils zerfraßt und abgefchlagen, und in den Eden lagen ganze 
Haufen der Eoftbarften Azulejod, wo wir uns für ein paar Realen 
nach Belteben herauslefen durften. Heute beißt dieſer Bau Santa 
Maria la blanca, und war einft die Hauptfynagoge von Toledo. 
Nahe bei diefem Bauwerke, in dem von außen ganz unfchein 
baren Haufe, von welchem ich oben fprach, befindet ſich die andere, 
frühere jüdiſche Synagoge, ein fchöner Raum, ebenfalls im beften mans 
riihen Styl und dabei vortrefflich erhalten; man erfennt noch deutlich 
- den prächtigen Plafond mit Botferieen, mit ihren Vergoldungen in 
herabhangenden Tropfen wie Eiszapfen und Berfteinerungen ausſehend. 
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Veberhaupt iſt diefe Dede noch vortrefflich erhalten und von einer 
wunderfchönen aus dem Achte entfpringenden Eintheilung, zierlicher, 
fternförmiger Gafjaturen, die nach der Mitte anfteigen. In den Eden 
find noch Ueberrefte der wunderbaren arabifchen Bogen, in unzähligen 
Höhlungen durchbrochen, die ihnen dad Anfehen von Bienenzellgeweben 
verleihen. Bon unten find die Seitenwände bis auf Mannshöhe noch 
mit gut erhaltenen Azulejos bededt, an diefe fchließen ſich die zier⸗ 
lichen Studarbeiten an; doch tft leider die frühere Malerei auf den- 
felben verfchwunden, und man fieht deutlih, daß die ganze herrfiche 
Fläche von Bandalenhänden weiß übertüncht wurde. Auf den beiden 
furzen Seiten des langen Saaled befinden fich oben in der Höhe 
Feine Räumlichkeiten, welche durch die bekannten Eunftreichen mauris 
fchen Gitter von dem Saale felbit abgefperrt waren. Diefe Gitter 
find das Zierlichfte, was man fehen fann, gerade goldene Linien, die 
fih jo unglaublich verfchlingen und umminden, daß das Auge faum 
folgen kann, und fo in den Zwifchenräumen die zierlichiten Figuren, 
meiſtens Achtede oder Sternchen, bilden. Hier und da fieht man in 
der Studarbeit noch Spuren von Infchriften, die aber ebenfalls durch 
weiße Tünche faft ganz zugededt und vertilgt find. Heute tft diefe 
Kirche dem San Benito Abad geweiht und wird gemeinhin el Tranfito 
genannt, 

Veber den öden Platz, in welchem die Synagoge Itegt, gehen wir 
abermald und kommen nad kurzer Zeit an dem ſchönen arabifchen 
Thurme, Santo Tome, vorbei wieder in beliebte Stadtviertel und end» 
lich auf den Sammelplap des Toledaner gewerblichen Lebens, den Zo⸗ 
codover. Dieſer Feine Marftplag zeigt ebenfalls noch deutlich feinen 


maurifchen Urjprung, er ift von regelmäßiger Form, mit Beinen 


Häufern umgeben, deren jedes von dem andern verfchteden ift. Aber 
an faft allen entdeckten wir etwas, das die Zeit feiner Erbauer vers 
räth; hier ein paar fchlanke Säulen, welche einen Balkon mit ziers 
licher Brüftung tragen, dort einen zugemauerten Bogen in Hufeifen- 
form; an jenem Haufe ein paar ſchmale vergitterte Zenfter, in dem 
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anderen daneben einen zierlichen Hof mit Mofaitpflafter, einem Meinen 
Springbrunnen und offenen Arcaden. Leider dient er nicht mehr den 
Zwecken, zu denen ihn feine Erbauer beftimmt, und verfehwunden find 
Weiber und Kinder, die fich ehemals beim Klange des Sattenfpiels 
einem füßen Nichtöthun hingaben. In den Eden, wo früher Teppiche 
und Polfter lagen, erblickt man jebt Pferdegeſchirr unorventlich durch 
einander geworfen,.und aus dem Haufe jelbit Elingen ftatt der Guitar« 
renflänge taktmäßige Ambosfchläge zu uns herüber. 

So find faft alle Häufer des Zocodover, wo ehemals die alten 
Geſchlechter wohnten, auf's profaifchfte umgewandelt, und den heutigen 
Bedürfnifien entfprechend, reihen fih hier Werkitätten und Kramläden 
an einander, Dadurch tft num freilich der Platz beiebt, und interel- 
fante Bauerngruppen ans der Mancha, die rothe wollene Dede auf 
der Schulter, den fpiken Hut auf dem Kopfe, beforgen ihre Einfäufe 
oder ftehen plauderud und Gigarren rauchend bei einander, während 
ein paar Reiter aus dem toledaner Gebirge in ihrem bunten, malert- 
fchen Eoftüme, welches an's Andalufifche erinnert, mit Meffern und 
langen Flinten bewaffnet, über den Zocodover galoppiren und Tuftig 
nach dieſem oder jenem Fenfter hinaufgrüßen, wo fih.ein Paar 
bfigender Augen unter einer fhwarzen Mantille fehen läßt. — Der 
Platz tft mit Bäumen bepflanzt und mit Steinbänfen von fehr alter 
Form verjeben, die wir beim Fleinften Sonnenftrahle, der ſich auf den 
Platz fchleiht, auch jebt im Winter fait immer befeßt fanden. Frei⸗ 
lich war vom fehönen Gefchlechte nicht viel zu fehen, vom anderen das 
gegen ganze Reiben bleichfüchtiger Seminariften -in langem ſchwarzem 
No, die bier unbeweglich faßen, wie Krähen auf einer Stange. 

Auf der ſüdlichen Seite des Zocodover, ungefähr in der Mitte, 
befindet fi ein großer TIhorbogen, hinter welchem die gepflafterte 
Straße fteil wie ein Dad den Tajo hinab fällt. Wir folgen ihr 
einige Schritte, denn hier befinden fich zwei der merkwürdigſten Baus 
werke von Toledo: das Spital von Sta. Cruz, links dicht an der 
Straße, von welcher ihr Vorhof durch ein äußerſt funftreiches Gitter 
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getrennt tft: rechts eine Caſerne, neben welcher fich ein altes Latten⸗ 
thor befindet, durch welches der Weg zu dem mit Necht berühnten 
Alcazar von Toledo führt. 

Kaum ift man aus dem Ihorbogen getreten, fo zieht die Façade 
des Spital! die Blicke unmwiderftehlich auf fih, und nachdem man die 
Schwelle des den Vorhof umgebenden Eifengitters überfchritten, bleibt 
man gefeffelt ftehen; das Gebäude imponirt nicht durch feine Größe, 
aber fogleich erfennt man, dag man etwas ganz Ungewöhnliches vor 
fi hat. Aus der erften Zeit der Renaiſſance ftammend, ift ein Reiz 
über die Verhältniſſe des Ganzen und der Einzelheiten ausgegoſſen, 
ber bei genauer Betrachtung zur Bewunderung binreißt. Der Haupt- 
eingang, eine vieredige Thüre mit darüber angebrachter Halbkreisbe⸗ 
frönung und feine nächiten Umgebungen find von einer Feinheit des 
Berftändniffes und einer Zartheit der Ausführung, die ihn zu einem 
der hervorragendften Erzeugnifje diefer Kunftperiode machen. Nachdem 
man das geräumige Veſtibul durchſchritten, gelangt man in einen 
weiten Hof mit zwei Bogenftellungen über einander von ſehr gut abs 
gewogenen Proportionen, aber bei einer Wendung rüdwärts trifft der 
Blick auf die Haupttreppe, die in drei Armen von dem Hofboden zum 
oberen Stod führt und ein Ausruf freudiger Meberrafchung ift die 
unmwillfürliche Wirkung diefes Anblickes. So einfach in der ganzen 
Anlage, gibt es_ nichts zierlicheres und wohlverftandeneres, wobel das 
Ornament edler vertheilt und die Einzelheiten Tünftlerifcher durchge⸗ 
bildet fein könnten. Herrliche Säle mit gefrümmten, prächtig ge 
ſchnitzten Holzdeden liegen um den Hof her und die Kirche im grie⸗ 
hifchen Kreuz angelegt mit einem fchlanfen Dom in der Mitte, muß 
gleichfalls von wunderfchöner Wirkung geweſen fein, nun find leider 
zwei der Kreuzarme durch eingefchobene Wände davon abgefchnitten 
und fo der Raum verftümmelt. Bon dem großen Gardinıl Mendoza 
wurde diefer Bau an der Stelle der alten Burg der Gothenkönige, 
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wurde, 1504 gegründet und zu einem Findelhaus beftimmt. Heinrich 
von Egas, der Sohn des Erbauerd der Kathedrale von Toledo, ers 
richtete den Bau, der ihn zu einem der eriten Künftler feiner Zeit ers 
hebt. Nach Durchwanderung aller Räume dieſes Haufes, das fpäter 
ein Spital wurde und heute eine Cadetteuſchule ift, wandten wir nicht, 
ohne und das Bild der herrlichen Treppe, einer wahren Perle, noch 
einmal recht eingeprägt zu haben, uns dem Alcazar zu. 

Um ihn fehen zu dürfen, muß man fi die Erlaubniß beim 
Direktor der Kriegsſchule Holen, der in der eben erwähnten Caſerne 
wohnt und mir eine Art Plaßoffizier zu fein fchien. Wir ließen und 
bei ihm melden, er empfing und recht wohlwollend und als ihm unfer 
wortführender Ardhiteft in einer wohl gefeßten Rede unferen Wunfch vor⸗ 
getragen, gab er und eine fchriftliche Erlaubnig zum Beſuche des 
Alcazar; doch hatten wir und damit feinen Führer erworben, der ung 
zu den prächtigen Ruinen hinaufbegleitete, um und Dieß und Das zu 
erflären; eö wurde uns vielmehr bei Borzeigung unferes Papiers von 
einem Manne der Wache nur das vorhin erwähnte Gitterthor geöffnet, 
und dann mochten wir unfern Weg den Berg hinauf juchen, fo gut 
und das möglich war. Doch konnten wir nicht fehlen; denn faum 
waren wir fo weit empor geftiegen, um die Gaferne unter und zu 
feben, fo erblicten wir über uns auch fchon die gewaltigen Maflen 
des Alcazar, der, von allen Seiten frei ftehend, troßig und ernft in 
das Land hineinfchaut. Diefed ehemalige Schloß von Toledo ift eine 
der prächtigften und interefianteiten Ruinen. Wer es verfteht, Tann 
hier 1leberbleibfel auffinden von der Baukunſt vieler Jahrhunderte, 
die hier nach einander ergänzten und reitaurirten; ob fih noch Spu—⸗ 
ren von dem erften Erbauer, dem Gothenkönig Wamba auffinden 
laſſen, vermochte felbit unfer Oberbaurath nicht mit Beitimmtheit ans 
zugeben. Gothiſche, maurtfche und caftilifche Fürſten haben den Alca⸗ 
zar der Reihe nach bewohnt und ihn nach dem je herrichenden Ger 
ſchmacke verändert und ausgeſchmückt hinterlaſſen, eines der feltfamften 
Gebäude, die vielleicht jemals exiflirt. Leider ift hiervon faft gar 
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nichts auf unfere Zeit gekommen; die gewaltigen Kämpfe in und um 
Toledo Tegten den größten Theil diefes Schlofjes in Trümmer, und 
fo blieb es lange ftehen, bis endlih Karl III. den Wiederaufbau 
unternahm und mit Föniglicher Pracht vollführte; ihm alfo hat man 
die jebige großartige Ruine zu verdanken. Daß ed nur Ruine ift, 
daran tragen die Spanier felbft die Schuld; denn in den erften Jahren 
des Unabhängigkeitskrieges fchoflen fie den Alcazar in Brand, um die 
Franzofen daraus zu vertreiben. Da indefien das mächtige Gebäude 
von würfelähnlicher Form meiſtens aus feiten Granitmauern beftand, 
fo konnte das Feuer dem Aeußeren nicht viel anhaben, das denn auch 
namentlih in feiner der Stadt zugefehrten Hauptfagade, majeftätifch 
und großartig ausfieht. Hier iſt die Maner des Gebäudes von zwei 
ftarten Thürmen flanfirt, welche eine äußere Gallerie mit einander 
verband. Noch deutlich fieht man das kunſtvolle fleinerne Geländer 
derfelben faft unverjehrt au der Bordermaner. 

Prächtig tft der große innere vieredige Hof und wäre eines Pals 
ladio würdig, bietet aber in neuefter Zeit ein trauriges Bild der Zers 
flörung. Die jonifhen und korinthiihen Säulen, welche die zwei 
Reihen rings umberlanfender Arcaden tragen, find vortrefflichfter Ars 
beit, doch ftehen nur die untern noch alle aufrecht, und find ihre 
Gapitäle theilweife abgefchunden und zertrümmert, die Säulenſchäfte 
vom Rauche gefchwärzt und auf mehrere Schuh hoch umgeben von 
Steins und Kalktrümmern. Die breiten prächtigen Treppen, welche 
im Hintergrunde des Hofes nach den oberen Gemächern führten, Tiegen, 
da die Borderwand eingeftürzt ift, vor den Augen bloß da, und mans 
her der marmornen AZußtritte iſt aus feinen Fugen gewichen, aus 
denen nun Grad und Strauchwerk Tuftig emporgewachſen iſt. Steigt 
man hinauf, fo bleibt man oben ſchwindelnd flehen, denn dort, wo 
man ehemals ein weites Beftibufe betrat, befindet fich nichts mehr, 
als vier nadte Seitenmauern, die vor uns tief hinab gehen. Die Ges 
wölbe und Platten des Fußboden find verfehwunden, und an einigen 
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Stellen blicken wir Durch zerbrochene Kellerbogen auf den unterſten 
Grund des Schloffes hinab. 

Menn wir nun den Treppen folgen, die uns binunter in dem 
Keller führen, fo erflaunen wir über diefe mächtigen unterirdiſchen 
Bauten. Der Begriff eines Kellers reicht hier nicht aus; es find uns 
terirdifche Hallen und Säle, die in einem großen Quadrat rings unter 
dem Gebäude durch einander laufen. Bon Seiten der Franzoſen 
wurden fie ald Ställe benupt, und es hatten bier die Pferde mehrerer 
Regimenter Plap. Auch Heute noch befindet fi eine Heine Caval⸗ 
Serie» Abtheilung bier, Doch nehmen fich die paar Pferde und die weni⸗ 
gen Leute in dem unermeßlichen Gebäude faft unheimlich oder komiſch 
aus. Die letztere Wirkung machten mir zwei diefer Reiter, die auf 
der weiten Terrafle vor dem Schloffe faßen und fingend die Knöpfe 
ihrer Uniformen pußten. Dieß iſt alles Leben und aller Glanz, die 
übrig geblieben find von dem Palafte des reichiten Königs der Chris 
ftenheit. 

Nachdem wir uns ziemlich lange in dem alten Schloffe aufgehal⸗ 
ten, auch Oberbaurath Leins nach Herzensluſt gemeflen und gezeichnet, 
traten wir wieder ind Freie und feßten uns, ehe wir wieder zur Stadt 
binabftiegen, auf den Rand des Berged, wo wir eine prächtige Aus⸗ 
fiht in das Tajothal und auf die weite Mancha hatten, um biefe 
Ausfiht zu genießen und dabei einen Kleinen Kriegsrath zu halten, 
Da wir nach dem ſüdlichen Spanien wollten, fo hatten wir freilich 
von Madrid aus bis hieher den richtigen Weg eingefchlagen, fanden 
und aber, was dad Weiterfommen per Eilwagen anbelangte, bier auf 
jenem Bunte, wo die Welt fo zu fagen mit Brettern vernagelt tft. 
Jede Spur einer Chauffee hört bei Toledo auf, und was an Straßen 
und Wegen von hier weiter führt, find äußerſt unebene Pfade für 
Maulthiere und Pferde, höchſtens für Heine Bauernlarren. Die große 
Straße von Madrid nah Sevilla Tief freilich nördlich bei Toledo vors 
bei in einer Entfernung von vielleicht vier Leguas und im der deutfchen 
Heimath hätten wir im gleichen Falle nur dorthin zur nächften Sta- 
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tion zu reifen gebraucht, um einen Play im nächftantommenden Haupts 
wagen oder in einer Beichaife zu erhalten. Letztere aber find für 
Spanien ganz unbekannte Dinge, und was den Eilwagen anbelangt, 
fo find fämmtliche Pläße deflelben gewöhnlich ſchon lange Zeit vorher 
in Madrid für die ganze Tour bis nach Sevilla befept, fo daß man 
felbft auf den größeren Zwifchenftationen, wie Baylen und Cordova, 
befürchten muß, wochenlang liegen zu bleiben. Das Alles hatten wir 
freifich in Madrid fehon überlegt, hatten eingeden? unferer höchſt fatis 
ganten Eilwagentour, nur mit flilem Grauen den Marterkaften bes 
trachtet, der jeden Abend vor den Kenftern unferes Hotels mit zehn 
bis zwölf Manlihieren befpannt wurde und Abends um zehn Uhr nach 
Sevilla abging, bis wohin er drei Tage und vier Nächte brauchen 
follte, jet aber im Winter oft fünf Tage und fünf Rächte unterwegs 
blieb. 

Einen Ritt von Toledo nad Andalufien hatte man und wieder 
eben fo ernftlich abgerathen wie damals, als wir unfere Tour zu 
Dferde duch die Manche machen wollten. Alle die wir um Rath 
fragten, meinten achjelzudend, im Winter fei dieß eine gewagte Ges 
ſchichte, das Wetter kalt, Flüſſe und Bäche Häufig ausgetreten, die 
Straßen öde und leer und wenn man aud bie und da Reitern ber 
gegnete, fo wäre einem eine folche Begegnung noch unfieber, als gar 
feine. Endlich fanden wir Jemanden, der uns die Sache in einem 
befieren Licht darftellte und nnd mit gutem Rath an die Hand ging; 
ed war dieß ein freundlicher und Tiebenswürdiger Landsmann, Herr 
Steinfeld, der und bei dem Aufenthafte in Madrid mit Freunde 
lichkeit jeder Art überhäufte, und in deflen gaftlichem Haufe wir 
Abends manche Partie Whiſt fpielten, und manchen vortrefflichen Punfch 
tranfen, Möge ed ihm und feiner Gemahlin, einer Tiebenswäürdigen 
Andalufieriu, dafür recht wohl ergeben auf Erden! Herr Steinfeld 
meinte nun, für gefunde Leute, wie wir, Die auch des Neitens nicht 
unfundig feien, wäre eine ſolche Tour nah Andafuflen felbft im 
Winter wohl zu machen; ja, da er in nächfter Zeit ſelbſt in Sevilla 
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Geſchaͤfte habe, fo ſei er nicht abgeneigt, wenigſtens mit uns den 
Mitt über die Felfenpäfle der Siera Morena zu machen. Die Sache 
-war danach reiflic überlegt und befprochen worden; Herr Steinfeld 
und noch einer unferer Bekannten wollte mit dem Eilwagen nah Val 
de Penas fahren; dort follten wir am beftimmten Tage ebenfalld eins 
treffen und dann vereint unfern Weg zu Pferde fortfeben. Ob wir 
nun direft von Toledo nach Val de Penas reiten oder nah Madrid 
zurüdfehren und von da den Eilwagen nehmen follten? Diefe Frage 
befchäftigte uns, als wir friegsräthelnd auf der Terrafie des Alcazar 
bei einander faßen. Unſer Oberbaurath Hatte fih zur Fahrt ent⸗ 
fchlofjen; er that es in der edlen Abficht, und dadurch einen wichtigen 
Dienft zu leiften; denn wir mußten doch Jemanden haben, der unfere 
Koffer von Madrid nach Val de Penas beforgte, und fo gewann er 
noch einen Tag zu Befichtigung des Taller del Moro, des Grifto de 
la Iug, der Parroquia San Roman und wie die alten Bauwefen, die 
er umermüdlich aufjuchte, alle hießen. Der Maler Horichelt und id 
mochten und dagegen nicht zur Eilmagentour verftehen und entichloffen 
und alfo zu einem neuen abenteuerlichen Ritte. Schon feit einigen 
Tagen hatten wir pro und contra Eilmagen mit uns felbft gefämpft 
und waren jebt recht froh, als wir endlich mit uns im Neinen zur 
Stadt hinabftiegen. Am Zocodover fei einer der erften Pferdever 
miether von Toledo hatte man uns gefagt, und wir fanden auch bald 
deſſen Behaufung, und zwar in jenem Heinen maurifchen Hofe, von 
dem ich vorhin gefprochen, wo wir den großen Haufen Pferdegeichirr 
gefehen. Der Patron war ein dicker Mann mit einem ernften und 
finfteren Gefichte, der faum von feinem Stuhle aufftand, ald wir in 
feine Wohnung traten, und unter einem fteifen Kopfniden mit feinen 
Fingern leicht den breiten Rand feines Hutes berührte. Unſeren Wunſch, 
Pferde und einen Begleiter nach Val de Penas zu erhalten, nahm er 
ſehr herablafiend auf, wechfelte aber einen bedeutfamen Blick mit 
zweien feiner Stallleute, die neben ihm flanden, die aber” beide fehr 
hoch Die Achfeln zuckten und meinten, das ſei ein weiter Weg. „Sehr 
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weit,“ bekräftigte der Patron, „bei zweiunddreißig Leguas.“ „In wie 
viel Tagen können wir das zu Pferde machen?“ fragte ich ihn. Er 
rechnete an den Fingern nach: „Erſtes Nachtquartier Mevenes, fieben 
Leguas; den zweiten Tag nach Fuentelfresno, acht Legnas; den drite 
ten nach Almagro, acht Leguas; bleiben für den vierten Tag ebenfalls 
noch acht Leguas nad Bal de Penas — wenn die Herren, fuhr er 
lächelnd fort, fi) ausdauernd genug fühlen, vier Tage lang täglich 
beinahe acht Leguas über fehr ſchlechten Weg zu reiten. Wenn es die 
Thiere aushalten, meinten wir, fo foll es an uns nicht fehlen. Das 
fei eben die Frage, entgegnete der Patron wichtig; er müfle und. das 
Befte geben, was in feinem Stalle fet, und daß er dafür einen höhes 
ven Preis verlange, als für ein gewöhnliches Reitthier, das würden 
wir doch wohl begreiflich finden. Wir fanden dieß aber durchaus nicht 
begreiflih , fondern erflärten ihm, nur auf den in Spanien gewöhn⸗ 
lichen Preis, und zwar für Tag und Pferd einen Duro unterhandeln 
zu wollen. Zuerſt zuckte er verächtlich die Achfeln, gab auch ein paar 
Garajo von fih und meinte, das fei der Preis für einen fehlechten 
Eſel, für ein mijerables Maufthier, höchftens für eine Tagereife zur 
Sommerzeit. Natürlich machten wir auf diefe Bemerkung bin Miene, 
den Hof zu verlaflen; doch hielt er uns mit der Bemerkung zurüd, 
er wolle nochmals das Ganze berechnen. Wir brauchten alfo drei 
Pferde, zwei für un, eines für den Begleiter: feien täglich drei Du⸗ 
ros, in vier Tagen zwölf, für die Rückreiſe eben ſoviel, mache vierund- 
zwanzig. Allerdings pflegt man bei Neittouren fo in Spanten zu 
rechnen, doch mit dem Unterfchiede, daß man für drei Tage der Hin 
reife nur zwei zur Rüdfehr annimmt; davon wollte aber der Pferdes 
vermiether nichts hören. Vierundzwanzig Duros und ein Trinkgeld 
für unferen Begleiter, im Falle wir mit ihm zufrieden feien, das war 
fein Ultimatum, auf welches endlich eingegangen wurde, unter ber 
Bedingung, morgen früh um fechs Uhr abzureifen. Wir befahen noch 
Pferde und Sattejeug — eine Borfiht, welche bei ähnlicher Beran- 
laſſung fein Reiſender in Spanien verfänmen follte Auch unſern 
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Begleiter ließen wir uns vorftellen; es war ein junger Burfche mic 
einem pfiffigen Gefichte, der uns freundlich angrinste, 

So waren wir alfo für ‚den nächften Tag engagirt und froh, 
dem verhaßten Eilwagen entronnen zu fein. 

Da der Tag ſchön und Mar zu Ende ging, fo machten wir noch 
einen Spaziergang an den Tajo hinab, und zwar bis tief an das 
Flußufer unterhalb der Brüde von Alcantara. Da Itegt eine alte 
feine Mühle zwifchen den Felſen des Ufers fo ſtill und melancholiſch, 
wie ich mid lange nicht erinnerte, Achnliches gefehen zu haben, Ein 
Wehr von ſchwarzen, bemoosten Steinen flaut das Wafler zu einem 
Heinen dunfeln See, der unergründlich tief zu fein fehetnt und dabei 
fo verführerifh ruhig und Mar ift, fo anlodend und geheimnigvoll 
glänzend, daß ed, glaube ’ich, für ein betrübtes Gemüth gefährfich 
wäre, bier Tange hineinzuſchauen; ift man doch bier In der tiefen 
Schlucht, namentlich wenn der Abend niederfinkt, wie von allem Leben 
abgefchnitten. Geheimnigvoll gludst und murmelt dad Waſſer neben 
uns und fchleift in feltfamen Tönen an den ſteilen Felswänden, wäh- 
vend es eiffertig dahinfchiegt und uns zugurufen fcheint: Komm mit, 
fomm mit! — Dunkle Abendfchatten Tiegen ſchon auf der tiefen 
Shluht, und nur das dahinftrömende Waffer Teuchtet und glänzt 
eigenthümlich. In unbeftimmten Umriſſen fehen wir gegenüber auf 
der Stadtſeite Die alten Thürme am Waffer ftehen und die zerbrödelten 
Mauern, welche fi den Abhang binaufziehen. Dort bemerken wir 
noch die gewaltigen Ueberreſte eines alten Gebäudes, Das ftaffelförmig 
bis zur Stadt emporfteigt und von irgend einem Erzbiſchof von To⸗ 
ledo erbaut wurde, um die Stadt mit einer größeren Menge Waſſers 
zu verfehen, das Bier mittelit eines Druckwerkes emporgehoben werden 
ſollte; doch wurde es nie heendigt, die dien Mauern verfielen nah 
und nah, und jegt biiden die Teeren Benfterhöhlen recht unheimlich 
zu und berüber. 

Wollte man eine pafiende Decoration für den Styr malen, fo 
brauchte man nur die Felfenfchlucht an ber alten Mühle hier zu co⸗ 


Toledo. 233 


piren. Der Pfad, auf dem wir hinabgeklettert, iſt in der Dunkelheit 
nicht mehr zu erkennen; man fühlt fich abgefehnitten von der ganzen 
Welt, und während wir hoch über uns die Felfenzaden, fo wie die 
innen des Alcazar vom legten Strahle der Abendfonne beleuchtet 
fehen, tönt e8 in und, die wir und fo tief unten in der Nacht befin⸗ 
den: „Laßt alle Hoffnung binter euch!" Den prächtigſten Schluß 
Diefer Unterweltdecoration macht vor und Die hyohe fehwarze Brüde 
von Alcantara, deren einziger riefenhafter Bogen fich in dem ruhigen 
Waſſer wiederfplegelt und fich zu einer vollfommenen Rundung abs 
fhließt, ein Kreis, der, von der Abendröthe angeftrahlt, jenſeits der 
Brüde in röthlicher. Gluth glänzt, mit feiner finfteren Einfafjung den 
Eingang zur Hölle vorftellen könnte. Allerlei Rachtvdgel, Eulen und 
Fledermäuſe umfchwirren uns, während wir fchweigend aufwärts 
Mettern. Uns alle Drei hatte die Dede des Ortes feltfam erfaßt, fo 
wie nicht minder der Gedanke an unfere morgende Trennung, vors 
audfichtlich freilich nur für wenige Tage, aber — wer fann das fo 
genau willen, wenn man fi mit fpanifchen Eilwagen und Reitgelegen- 
heiten einlaffen muß? Erft als wir wieder in unferer Zocande bei 
unferem Braffero faßen, nach dem Eſſen unfern auten, heißen Punſch 
teintend, thauten unfere Gemüther wieder auf, dag wir im Stande 
waren, unfere Heinen Gefchäfte zu arrangiren. Der Verabredung 
gemäß follte und Leins mit Herrn Steinfeld und deffen Freunde nach 
vier Tagen zu Bal de Penad treffen, er nahm auch den größten 
Theil unferer Baarſchaft mit; denn Horfchelt und ich wollten, um für 
alle Fälle fiher zu gehen, nur das eben Nothwendige mit uns führen. 
Unfere Heinen Nachtſäcke verforgten wir dagegen reichlich mit Wäſche, 
um nicht wieder in Berlegenheit zu fommen, wie bei unferem Ritte 
durch Die Mancha. Alfo in vier Tagen Zufammentreffen in Bal de 
Benad, dem Heinen Orte, wo der berühmtefte fpanifche Landwein 
wächst! Und fo trennten wir uns denn wirklich am andern Morgen 
mit einem Infligen „Auf Biederiehen in der Ihönften Bal de Penas⸗ 
Raune 
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Uniere Pferde. Abſchied von Toledo. Eine öde Landichaft. Drgaz. ine Bolada mit Ihren 
Gaͤſten. Welpe. Devenes. Schöne Bergformen. Eine verdäctige Hochebene: Diner im 
Breien. Ein fhöner Abend. Yuente el fresno. Man bält mich für den Alkaden. Eine ärm- 
Side Schlaffammer. Breundliche Degen» und hübfche Dörfer. NReitverguügen. Erinnerungen 
an Syrien. Der Efel und der Bod. Geltiame Mufif bei einem Begräbnis. Almagro. Der 
Miftäfer. Gerrliher Sonnenaufgang. Anblid der Sierra Morena. Man Hält uns für 
Räuber. Val de Penas. Unfere Freunde. Don Alonzo de Santa Eruz. Fußwanderung. Eine” 
große Denta. Ritt zu Efel. Dur die Sierra Morena. Naubvögel und Jagdluſt. Ganta 
Elena. Die beutiche Niederiafung La Garolina. 


Am vierten Februar verlteßen wir Morgens früh um fünf Uhr 
unfere Konda und fchritten durch die noch menfchenleeren Gaflen Tor 
ledos zur Brüde von Alcantara hinab, wohlu wir der fleilen Gaſſen 
wegen, die wir beim Einreiten genugfam kennen gelernt, unfere Pferde 
und Führer beſtellt hatten. Der Letztere war pünftlih und wartete 
fhon auf uns, zugleih mit dem Pferdevermiether felbft, der und 
nochmals feine Thiere Lobte und und zu gleicher Zeit eine glüdliche 
Reiſe wünfchte. Was diefe Thiere anbelangt, fo waren es zwei nicht 
übermäßig gut ausfehende Pferde und ein flattliches Maulthier; von 
den erfteren hatte fich der Maler Horfchelt einen hochbeinigen Rappen 
ausgefucht, und ih mir einen unterfeßten Braunen erwählt; das 
Maulthier wurde von unferem Führer beftiegen, nachdem es vorher 
mit unferen Nachtſäcken, Mänteln und einigem Proviant beladen 
worden war. Diefe Ladung war oben auf dem Sattel vertheilt, fo 
dag fie einem Hohen Polfter gleihfah, und ungefähr bis zur Stirme 
des Thieres reichte, Mit Hülfe einer Heinen Mauer ſchwang fih num 
anfer Arriero auf feinen hohen Sig und fah nun dort oben aus wie 
ein Courier der Wüfte anf feinem Reitkameel. Die Zäumung des 
Maulthiers und vermittelft derfelben feine Leitung war auch nicht 
weniger einfach und patriarchaliſch, denn fie beftand aus einem Halften 


Ein Ritt nad Andalufien. 235 


ſtrick, welcher unferem Maulthier, weil e8 fehr jung und feurig war, 
ausnahmsweiſe durch das Maul gezogen wurde, Sch hatte jedoch 
noch nie ein zierlicheres und fchlanferes Gefchöpf der Art gejehen und 
fand hier zum erften Mal, daß der Baftard von Pferd und Efel zuweilen 
außerordentlich ſchön fein kann; ed Hatte nichts von den fonft fo 
plumpen Formen feiner Kameraden: die Füße waren ſchlank und voll: 
fommen rein, hatten die feinen Fefleln des edlen möütterlichen Pferdes 
und den zierlichen Huf des väterlichen Eſels; auch der Kopf war fchön, 
das Auge glänzend und feurig und felbft die Ohren fo anftändig 
kurz, als das bei der nicht zu verläugnenden Abkunft nur möglich 
war. Daß der Geiit des Thieres, feine LZeiftungsfähigfett dem Aeuße⸗ 
ren volltommen gleich kam, erfuhren wir in der erften Zeit nach 
unſerem Abreiten. Denn faum hatten wir uns in die Sättel ge 
fchwungen, fo ritt unfer Führer ein paar Schritte voraus, mühfam 
fein Thier an dem Halfterſtricke haltend, und biidte zurüd, wobei er 
uns zurief, ob Alles in Ordnung ſei; er ließ und kaum Zeit, unfere 
Steigbügel anzupafien und nachzufehen, ob unfere langen Gewehre feit 
in dem eifernen Haken am Sattel hingen, denn als er und hoch zu 
Roß fah, fchnalzte er mit der Zunge, ftimmte ein andalufiiches Lied 
an, daß ed von den alten Mauern und Felſen wiederhallte, und ließ 
fein ungeduldiges Thier vorwärts fchießen. 

Obgleich der Weg von der Alcantarabrüde ziemlich fteil nach der 
gegenüberliegenden Höhe hinauf führt, auch nichts weniger als gut 
und eben, vielmehr mit Zelsplatten und Steingerölle aller Art bedeckt 
war, fo ging doch das Maulthier in fcharfem Trabe aufwärts, und 
wir bemühten uns, mit ftarfer Sporenhülfe nachzuellen. Auf der 
Höhe angelonmen, zügelten wir den Eifer unferes Führers und bes 
deuteten ihn, einen Angenblid zu Halten, da wir von bier aus der 
alten, prachtuollen Stadt noch einen letzten Blick ſchenken wollten. 
Dazu hätten wir auch keinen beflern Augenblid wählen können. Zu 
unferer Linken ſtieg die Sonne auf und ſchoß ihre eriten Strahlen 
über das öde Fellenplatenu und durch die Schlucht des Tajo auf ben 
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Alcazar von Toledo, der nun in dem goldnen Lichte flimmerte und 
ftrahlte. Die grauen Häufer der Stadt unter ihm lagen noch theil⸗ 
weife im Schatten; nur hie und da wurde die Kuppel einer Kirche 
oder die Zinnen eines hohen Thurmes ebenfalls von dem Sonnenlichte 
überglängt, dazu die tiefblauen Schatten in der Felfenfchlucht, welche 
der Fluß durchſtrömt, mit den auffteigenden Teichten Waflernebeln, die 
fih in der Höhe ebenfalls heller färbten und durcfichtig wurden, — 
das Alles gab ein unvergebliches Bild, ein Gemälde mit der präch- 
tigften Abwechslung von Schatten und Licht, von verfchwindender 
Nacht und aufftrahlendem, glänzendem Sonnenlichte. 

Leb wohl, Toledo, du ſchoͤne ritterlihe Stadt, leb wohl auf 
Nimmerwiederfehen! — War e8 und doch im erften Augenbitde wahr⸗ 
baft traurig zu Muth, von diefer herrlichen Zelfenburg fcheiden! zu 
müſſen; fühlten wir Doch, wie vielleicht jener unglückliche Feldherr der 
Mauren, der wohl lange auf derfelben Stelle ftand, während feine 
gefchlagenen Schaaren gegen Weiten zogen, und fi nicht trennen 
konnte von der Burg feiner Väter und endlih in wilden Schmerze 
feinen Dolch zog und ihn weit von fih ab in die Schlucht des Tajo 
fchleuderte, „wo er ruhen fol“ — wie der tapfere Sarazene zähnes 
knirſchend ſprach, — „ein Pfand, das ich wieder holen muß, ein 
Zeichen meiner verpfändeten Ehre, das ich audläfen werde,“ Wenn 
wir auch einen Dolch dort hinabfchleuderten und auch feine fo wilden, 
fehmerzlihen Worte fpradhen, wie der unglüdliche Maurenfürft, fo 
ſandten wir doch innige und herzliche Blicke nach der alten Steinmafle 
hinüber, und riefen ihr freundliche Worte des Abſchieds zu, wofür fi 
die Stadt zum Gegengruß jebt ganz in das hellſte Sonnenlicht klei⸗ 
dete und uns aus hunderten von leuchtenden und ftrahlenden Fenſter⸗ 
augen nachblidte; ja fogar beredt war ihre Erwiderung auf unferen 
Gruß, denn als wir unfere Pferde wandten, um weiter zu reiten, 
begannen drüben die Gloden der Kathedrale zu läuten, und Die 
mächtige Stimme der Campana de Toledo ſchien und nachrufen zu 
wollen: kehrt bald wieder! ehrt bald wieder! — Bergeblicher Wunſch; 
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Das war ja gerade das Herbe an dem Abſchiede von all dieſen fchömen 
Drten, daß wir fie vorausfichtlich wohl auf Nimmerwiederfehen verließen. 

Unfer Zührer hatte ungeduldig das Ende diefer Träumereien er- 
wartet, und fobald er ſah, daß wir unfere Pferde umwandten, trabte 
er wieder Iuftig vor uns ber, flimmte aufs Neue fein Lied an, und 
ohne fih weiter nach und umzufchauen, überließ er es uns nachzu⸗ 
folgen, was übrigens feine Kleinigkeit war, da unfere Pferde feinem 
Maulthier weder an Kraft noch Ausdauer gleichkamen. 

Es ift eigenthümlih, wie faft überall in Spanien alle Spuren 
von Kultur verfchwinden und nichts mehr die Nähe einer großen 
Stadt anzeigt, fobald man dieſe aus dem Geficht verloren hat. Kaum 
war Toledo Hinter uns im Thale verfunfen, fo umgab uns eine förm⸗ 
fiche Steinwüfte, in welcher der Weg, auf dem wir ritten, eine folche 
Benennung eigentlich gar nicht verdiente, denn er war nichts mehr als 
ein rother Streifen Sand, der ſich zwifchen den grauen Felsblöcken in 
beftändigen Schlangenwindungen bin und ber zog. Wir befanden und 
auf einer Hochebene, die rings um und, fo weit dad Auge reichte, 
nicht die geringfte Kultur oder die Spuren von menfhlichen Wohnuns 
gen zeigte. Um fo eigenthümlicher Hang in diefer Dede der tiefe 
Zon der großen Glode von Toledo, der durch den Nordoftwind ges 
tragen, noch eine Zeit lang über die weite Fläche deutlich zu uns 
berüberdrang. Endlich verfiummte auch er, und wir trabten feierlich 
geftimmt in der ftillen fehweigenden Landfchaft. Es war ein feltfam 
geformtes Plateau, auf dem wir ritten, deſſen Oberfläche bald ftieg, 
bald ſich fenkte, und und ringsumber den Anblid auf ſchön geformte 
Bergketten gewährte, die in fehr großen Entfernungen hinter weiten 
Thälern um uns zu Iiegen fchienen; namentlich vor uns Tag ein im⸗ 
pofanter Gebirgszug — wir glaubten ſchon, die Sierra Morena zu 
feben; doch waren ed noch die Montes de Toledo, die wir in den 
nächſten Tagen pafficen follten, ehe wir das ebengenannte Gebirge, 
wohl das majeftätifchite Spantens, erreichten. 

Unfer Weg blieb fih in feiner Unebenbeit Immer gleich, nur lief 
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er zumellen in ziemlicher Breite durch eine Schlucht von Felsblocken 
gebildet, um fich Hinter derfelben vielleicht in zwanzig Heine Fußpfade 
zu theilen, die in allen möglichen Wendungen zwifchen großen Steinen, 
mit denen das Feld beſäet war, durchliefen, Die Vegetation, die wir 
erblidten, war fehr gering, die Wiefen braunroth, und zwifchen Den 
Steinen bemerken wir hie und da einen Burbaumftrauch, Ginfter, fo 
wie kalte Sträuche, welche ihre nadten Aefte zeigten. Wir ritten den 
ganzen Morgen fort, ohne irgend jemand zu begegnen, was wir von 
andern Heifenden fahen, war eine Familie zu Efel, die mit und aus 
Toledo zug, ein Mann und eine Frau mit zwei Kindern, die wir 
aber bald Hinter uns Tießen. Auch unfer Führer verminderte uns 
nicht durch feine angenehme Gegenwart die Dede der Landfchaft; er 
war auf feinem flinten Maulthiere weit voraus, und nur, wenn er 
einen Heinen Hügel erftieg, fahen wir, wie er auf der Höhe deſſelben 
nach und umſchaute und winkte, und dann gleich wieder verfihwand. 
Buwellen holten wir ihn durch ein halbſtündiges ſcharfes Traben 
wieder ein, doch Tief fein Thier einen fo eigenthümlichen Paß, daß 
wir im Schritt beitändig hinter ihm zurückblieben; und immerwährend 
durch das fchlechte Terrain in fehneller Gangart zu reiten und dabei 
die häufig flolpernden Pferde aufmerffam zu führen, dazu hatten wir 
auch gerade Feine Luſt. So ließen wir ihn denn ziehen, vauchten 
unfere Gigarren, fangen deutfche Lieder und fprachen von der Heimat. 
Segen Mittag änderte fi) auch die Landſchaft und wurde anges 
nehmer für das Auge. Bor und tauchte eine nicht fehr entfernte 
Bergkette auf, an der Horfchelt mit feinen guten Augen Felſen und 
Geſträuch entdeckte. Die Hochebene, auf der wir ritten, ſenkte fich zu 
einem weiten Thale hinab, und unfer Weg, biöher hart und fteinig, 
wurde mit einem Mal weich und fandig; zu unferer Rechten fahen 
wir einen Heinen Bach, der im rafchen Lauf dur das Thal eilte, 
und in defien braunrother Fläche einen angenehmen grünen Streifen von 
Gras und Heinem Gefträuche bildete. Bor uns hatten wir eine fanfte 
Anhöhe, auf welcher unfer Führer einen Augenblid hielt und uns 
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etfriger ala bisher zuwinkte; wir gafoppirten ihm nach und fahen von 
Dort oben ein Kleines Dorf, das wir in einer guten halben Stunde 
erreichen konnten, Unſer Rachtquartier konnte e8 übrigens nicht fein, 
Dazu war ed noch zu früh; follte Doch unfere erfte Tagreife acht Les 
guas, das find über vierzehn deutfche Stunden, betragen. Das Dörfs 
hen vor uns hieß Orgaz, und unfer Arriero hatte befchlofjen, dort 
zu frühflüden, was ihn übrigens zu folcher Eile antrieb, daß er bald 
in einem Hohlwege, der zum Dorfe führte, verfchwand. So fehnell 
wir konnten, folgten wir ihm, doch war das Terrain zu fehr conpirt, 
um ſchnell darin zu reiten. Der Bach, von dem ich vorhin fpradh, 
tief nahe bei dem Dorfe Hin, ja eine Zeit lang im Wege felbft, fo 
dag wir auch Hier auf gewiffe Art Tängere Zeit tief Im Kothe ritten, 
ehe wir die erften Häufer von Orgaz erreichten; ja in den erften 
Straßen des Dorfes blieben uns die Waſſer des Baches treu zur Seite, 
und wir mußten unfere Thiere bald rechts, bald links Teiten, um eins 
mal tiefen Pfügen, das anderemal hohen Dünger: und Steinhaufen 
auszuweichen. Da es Sonntag war, befanden fi) die Einwohner 
meiſtens vor ihren Häufern, blicten uns freundlich grüßend an, und 
da fie wohl fahen, daß der voranellende Arriero zu und gehöre, fo 
riefen fie und zu, ob wir rechts oder links reiten müßten. Endlich 
erreichten wir einen einen Plap mit der Kicche und fahen gegenüber 
an einem fcheunenartigen Gebäude ein großes offenes Thor, unter 
welchem unſer Felipe freundlich grinfend Stand, beide Hände in bie 
Hofentafchen geſteckt. Wir ritten in den Hof, wo wir abfliegen und 
unfere Pferde übergaben. 

Ein ſpaniſches Wirthshaus ift für den müden und hungrigen 
Relfenden in feiner Armfeligkeit ein trauriger Aufenthalt, dabei aber 
fo malerifh, als man etwas fehen Tann, Ein finfterer, von einem 
ſchadhaften Dache halbbedeckter Hof tft mit Karren von verfchiedener 
Größe, mit Fäflern und Decken, welche von dem Rüden der Mauls 
tiere herabgenommen wurden, angefüllt, und mit diefen nüßlichen 
Gefchöpfen ſelbſt, welche in einer Ecke bei einander ftehen, die Köpfe 
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Wände, und durch vielfach verſchlunge 
ausgehauene Steingitter, die biefe Kap 
man den Blick in das geheimnißvolle 
ganges. Bon den herrlichen Grabmale 
und wie fchön find die Kapelle des hei 
de Reyes Nuevos, welche von ihrem 
Portado durch die Kapelle bis zur Sac 
der vortrefflichften Mufter elegantefter 
Doch es wäre fein Ende, die Kunſtſch 
zuzäbfen. Nur derjenigen unter dem TE 
die ganz arabifch ift, und deren wimn 
Wölbung bei je längerem Betrachten ei 
und endlich des von Garbinal Cißnerı 
zu dem vom Seitenſchiff aus eine her 
architektur gefrönte Thür von der Han 
Der Capitelvorfaal, defien Wände mit 
Bourgogne gefhmüct find, hat eine 
von der man faum weiß, ob Araber o 
fo fehr durchdringen fich die wechſelvo 
Formen, und Alles leuchtet von den 
pitelſaal ſelbſt aber, defien Wölbung gı 
und von weldher zahlloſe Stalattiten £ 
nur einen Raum, der ihm annäherung 
großen Saal des venetianifhen Dox 
ſchauen im Kreife herum in doppelter 
fürften auf den Beſucher herunter. 
erhöht der ergbifchöfliche Stuhl, bede 
und überragt von einem fehönen Bilt 
beiden Seiten erheben fih mehrere Ra: 
fühfe, und die Wände find bederft mil 
fen Bildern Johanns von Burgund. 
Schon vorhin erwähnte ich des 
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einer Schärpe um die Hüften be» 
Knie, von welchem bis zum Knö— 
eichte mit vielen herabhängenden 
Schuhe darunter zu fehen waren, 
ngebunden, wo dagegen einfache 
feidung vertraten. Bel biefem Ko⸗ 
Röpfe, welche dazu gehören, von 
usdrucke find; ebenfo it auch ihr 
jener Kerl dort, auf den langen, 
e uns nicht nur bereitwillig Plag, 
dern bot mir auch auf zierliche 
Papiercigarre an, welche er eben 
zu ſteclen. Da ich fein Gefchent 
einhändigte, fo konnte ich über- 
nit einander gefprochen zu haben, 


ven, daß der Aufenthalt in der 
fe, denn nachdem er mit der 
lich, ihm zu folgen, ließ uns im 
ftlettern, und brachte uns auf 
e krachte und wankte, Dort äffe 
‚ine völlig leere Kammer ohne 
und bedeutete und, wir würden 
3ein bedient werden. Da wir es 
eiben, fo brachte man eine Kifte, 
? ein paar niedrige Schemel, auf 
te Eier, Hart gekocht, Brod, wel 
kandwein, der vortrefflih war. 

wir und gegenfeitig hoch und 
e, als in Spanien zu Pferde zu 
Bereat auf fämmtliche Landfute 
feer getrunfen hatten, ftolperten 
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hängen lafien, und von allen andern lebenden Weſen, als da find: 
Hunde, Kapen, Schweine, Ziegen, Hühner, die ebenfalld bier ihren 
Aufenthaltsort haben, forgfältig gemieden werden; denn das fpantfche 
Maulthier tit tüdifch und boshaft und fchlägt und beißt, fo wie et- 
was in feine Nähe kommt. Neben dem Karren liegt ein großer Hau⸗ 
fen von Sätteln, fo gruppirt, daß fie eine bequeme Unterlage abgeben 
für einen der Arrierod, der, den fpigen Hut auf dem Kopfe, die bren⸗ 
nende Papiercigarre im Munde, faul und behaglich da Liegt und mit 
feinen bligenden Augen die eintretenden Fremden muftert. Beim Ein- 
gang eines folchen Hofes befindet fich gewöhnlich ein Ziehbrunnen, und 
bier fieht man irgend ein Mädchen befchäftigt, Waſſer herauf zu holen, 
um die angelommenen Thiere trinken zu laſſen. lm folche Kleinig⸗ 
keiten befümmert fich der Arriero felbft nicht; fo unfer edler Felipe, 
denn nachdem er fein Maufthier irgendwo feftgebunden, Tieß er unfere 

. Bferde auf der Stelle flehen, wo wir abgefeflen waren, und trat fo 
gleich in Die Küche, welche zugleich Wohnzimmer und Salon tft, um 
mit Begierde eine neue Papiercigarre zu drehen und anzuzünden. Diefe 
Küche ſtößt gewöhnlich an den Hof, von dem fie durch die offene 
TIhüre ihr Licht empfängt, und ift meiltens ein großes finſteres Ge⸗ 
mad, bis unter die fchwarzgeräucherten Dachſparren reichend, von wel 
hen Schinken, Spedfeiten, Büfchel ſpaniſchen Pfeffers, auch fogenannte 
Liebesäpfel und dergl. mehr herabhängen. 

Auf dem Boden brannte ein hellloderndes Feuer, und um Dass 
felbe faßen und flanden vielleicht ein halbes Dupend fchöner, junger 
Kerle, die man, was Koftüm und Haltung anbelangt, auf einem un⸗ 
ferer Theater ohne alle Zuthat zur Darftellung einer Räuberbande 
hätte benügen können. Keck auf dem Ohre trugen fie den caftiliants 
ſchen Hut mit der niederen Krämpe; die verfchnürte, aber meiſtens 
fehr geflickte Jacke, ſtand auf der Bruft offen und ließ ein ſehr gelbes 
‘Hemd fehen, das um den Hals von einem ſtrickartig zuſammengedreh⸗ 
ten, meiftens gelben oder rothen Tuche zufammengehalten wurde. Die 
engen, kurzen Beinfleider, an denen noch Spuren von zahllofen Knö⸗ 


N . 
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pfen zu fehen waren, wurden mit einer Schärpe um die Hüften bes 
feftigt, und flatterten unten um die Knie, von welchem bis zum Knö⸗ 
hel hinab eine lockere Gamaſche reichte mit vielen berabbängenden 
Schnüren, weit klaffend, wo dann Schuhe darunter zu fehen waren, 
oder waren mit Bindfaden zufammengebunden, wo Dagegen einfache 
Sandalen die eben genannte Fußbefleidung vertraten. Bet diefem Kos 
ftüm ift es übrigens gut, daß die Köpfe, welche dazu gehören, von 
angenehmen, meiftens ſchalkhaftem Ausdrude find; ebenfo tft auch ihr 
Benehmen und ihre Redeweife, und jener Kerl dort, auf den Iangen, 
glänzenden Gewehrlauf geftüßt, machte uns nicht nur bereitwillig Platz, 
um an das Feuer zu gelangen, fondern bot mir auch auf zierliche 
Art und mit wahrem Anftande feine Papiercigarre an, welche er eben 
im Begriff war, felbft in den Mund zu ſtecken. Da ich fein Gefchent 
annahm und ihm dafür eine Puros einhändigte, fo konnte ich über⸗ 


zeugt fein, daß wir, ohne ein Wort mit einander gefprochen zu haben, 


als die beften Freunde fchieden. 

Felipe ſchien übrigens zu glauben, daß der Aufenthalt in der 
Küche für ung nicht anfländig genug fet, denn nachdem er mit der 
Wirthin geflüftert, winkte er und feierlich, ihm zu folgen, ließ und im 
Hofe eine hühnerartige Treppe binaufflettern, und brachte uns auf 
eine Altane, die unter jedem Schritte krachte und wankte. Dort äffs 
‚nete er und eine Thüre, welche in eine völlig leere Kammer ohne 
Fenfter und fonftige Oeffnung führte, und bedeutete ung, wir würden 
augenblictich mit Eiern, Brod und Wein bedient werden. Da wir ed 
aber vorzogen, auf der Terraſſe zu bleiben, fo brachte man eine Kifte, 
welche den Tiſch vorftellen follte, forwie ein paar niedrige Schemel, auf 
welche wir und fegtenz Daun kamen die Eier, hart gekocht, Brod, wel 
ches weiß und gut, und fehwarzer Landwein, der vortrefflih war. 
Schon beim dritten Glaſe verficherten wir uns gegenfeitig hoch und 
teuer, daß es nichts Amujantered gebe, als in Spanien zu Pferde zu 
reifen, beim fechöten brachten wir ein Pereat auf fämmtliche Landkut⸗ 
fchen aus, und ald wir unferen Krug leer getrunfen hatten, ſtolperten 
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wir die Treppen hinab, zahlten unfere Zeche, mein Freund mit dem 
langen Gewehr bielt mir den Bügel und dann galoppirten wir durch 
das Dorf, dießmal unferem Felipe voraus, der Mühe hatte, und nad 
balbftündigem ſcharfem Ritte wieder einzuholen, 

Das Dörfchen Orgaz liegt in einem breiten Thale, in welchem 
man einige Spuren von bebauten Feldern ſieht; auch führt eine ziem- 
lich breite und ordentliche Straße hindurch und gegen den Höhenzug, 
den wir ſchon früher gefehen und nun überfteigen mußten, Weber 
dDiefe Berge war die Straße nicht ohne Kunft angelegt, und obgleich 
wir hoch hinauf mußten, ging fie doch fo bequem in Wendungen, Daß 
wir, ohne unfere Thiere zu ermüden, lange Strecken traben konnten. 
Wir brauchten ungefähr zwei Stunden, bis wir von Orgaz aus Diele 
Höhen erreicht hatten, Oben hatten wir eine weite und nicht uninters 
effante Ausficht nach allen Seiten; namentlich vor und war dad Ter- 
rain und die Fernficht mannigfaltig belebt. Die Steinwäfte, welche 
Toledo auf der Oſt⸗ und Weftfeite umgibt, Tag hinter uns, und rüds 
wärts blickend fahen wir deutlich das wild zerriffene Plateau, welches 
wir beute Vormittag Durchritten; in grauer Färbung mit gelblichen 
und zöthlichen Streifen lag es da, faft wie die weiten Flächen der 
Mancha anzufchauen, nur waren die Terrainlinien bier in dem zers 
Hüfteten Boden weniger Tangweilig als dort, wo fih Hügel an Hügel 
reiht, fait alle gleich geformt. Bor uns dagegen fahen wir zuerft am 
Zuße des Berges, auf deſſen Höhe wir uns befanden, das Döürfchen 
Vevenes, unfer heutiges Nachtquartier, und hinter demfelben eine Kleine 
Ebene, an deren Ende fih Die Montes de Toledo erhoben, ein tüch⸗ 
tiger Gebirgsftod in ziemlich weiter Ausdehnung voll Schluchten und 
Felöpartieen, den wir morgen zu überfchreiten hatten; für heute aber 
waren wir bald am Ziele, und da ich vom langen Ritt recht müde 
geworden war, fo ftieg ich von meinem Pferde ab, ſchlang den Zügel 
um meinen Arm und fpazierte mit einem böchft angenehmen uud bes 
haglichen Gefühl auf dem breiten, gut unterhaltenen Wege unferem 
Nachtquartier zu. 
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Devened Hatte ein fattlicheres Ausfehen als Orgaz; eine recht 
anftändige Kirche, um welche die Heinen weißen Häufer lagen, deren 
letztere fi) an die Bergwand fchmiegten, von der wir berabzogen. Hier 
faben wir auch Spuren von Gärten, fogar einige Feine Landhäufer, 
und vor einem derfelben ſaß eine Gejellfchaft von Herren und Damen 
beifanmen, plaudernd und in die weite Ebene hinausſchauend. Felipe 
erkundigte fich bier nach der beiten Pofada, worauf ihm freundlich der 
weitläufigite Beicheid zu Theil wurde. Zu unferer Rechten auf der 
Berghöhe, von der wir herabftiegen, befand fich ein altes Mauerwerk, 
die Ruine eines Schloſſes oder dergleichen, und nicht weit davon eine 
Heine Kapelle, deren Glocke bei unferem Einzug in's Dorf melodiſch 
fäutete, 

Die Pofada lag am Ende des Dorfes, beinahe das letzte Haus 
nah dem Thale zu. Wir ritten in einen von Mauern umfchlofienen 
Hof, und kamen dann in die von andern fpantfchen Pofaden ber uns 
ſchon bekannte große Halle, wo die Familie des Wirths mit den ein⸗ 
gefehrten Fremden und deren Thieren in angenehmer Gemeinfchaft Iebt, 
Man kann einen folchen Plag mit einer großen Scheuer vergleichen, 
oder mit einem Schuppen, der durch Pfeiler, welche das Dachgebälke 
tragen, in verfchiedene Abtheilungen gethetit wird. In einer derjelben 
befindet fi) die Küche, gegenüber flehen Maufthiere und Pferde, und 
der Mittelraum wird zu Handel und Wandel und fpäter zu Schlafe 
ftellen für die Fremden benützt. Da wir aber von Felipe ald etwas 
ganz Abfonderliches gepriefen wurden, fo erhielten wir das einzige 
Schlafzimmer des Haufes, und zwar das der Wirthin und ihrer Täch« 
ter, welche fich für die Nacht anderswo einquartierten. Dieß Schlaf 
zimmer ‚war auch eine der oben erwähnten Abthetlungen und nur durch 
eine dünne Lehmwand von dem großen Raum abgejchieden. Ein Fen⸗ 
fter ohne Glas ging auf die Straße, und das Meubfement beitand 
aus einem gewaltigen Bette, einigen Stühlen, einem Tiſche und zwei 
großen hölzernen Truhen; an der Dede befanden fih Schnüre, von 
welchen eine Unzahl Weintrauben herabhingen. 
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Da Devenes nicht an der Hauptſtraße liegt, auch die Zeit des 
Meifeverkehrs für Spanten noch nicht gefommen war, fo befand fich 
der große Raum vor der Küche ziemlich Teer; und zwei oder drei 
Maulthiere und vielleicht ein Dugend Efel ftanden vor den Krippen, 
letztere träumend oder in ſtille Selbftbefchaulichkett verloren, den Kopf 
tief herabhängend, eins der langen Ohren abwechjelnd geſenkt. Von 
den dazu gehörigen Arrieros, fhönen, kräftigen Burfchen, wie die in 
Orgaz befchriebenen, waren einige befchäftigt, Päde abauladen und die 
Sättel auf einen Haufen zu werfen, andere aber hatten es fih an 
dem Lodernden Herdfeuer fhon bequem gemacht, rauchten Papiercigars 
ren, und einer trällerte ein Lied, wozu er auf einer verflimmten Gui⸗ 
tarre herumgriff. Der Ausdrud „Herdfener iſt eigentlich eine unriche 
tige Bezeichnung, Indem ſich in diefen Pofaden nirgends ein Herd bes 
findet, vielmehr brennt das Feuer auf dem gepflafterten Boden, öfter 
aber auf einem abgenügten Mühlfteine, der in die Erde einge- 
ftampft ift. 

Unfere Wirthin, die Padrona, eine wohlbeleibte Frau mit freunde 
fichem, gutmüthigem Gefichtsausdrufd — fie ſtemmte gerne ihre Arme 
in die Seite — führte und in das Schlafzimmer, und als wir uns 
dort unferer Manta's und Gewehre entledigt hatten, erfuchte fie uns, 
die Difpofition für unfer Abendeffen zu treffen, d. h. ihr unfere Wünſche 
hierüber mitzutheilen. Da aber immer noch eine fpanifche Converſa⸗ 
tion außerordentlich fchwierig für und war, wir namentlich von den 
Benennungen der eßbaren Gegenftände nur fehr dunkle Begriffe hat⸗ 
ten, fo führte ih die Padrona in den Raum vor der Küche, wo ich 
beim Ginreiten einige fehr fchäßenswerthe Gegenſtände erblidtz hier 
hingen nämlih an der Band eine lange Reihe von rothen Feldhüh—⸗ 
nern, auch Hafen und ein ausgeweidetes Reh. Nachdem ich an diefer 
Stelle der Hanswirthin unfern großen Hunger pantomimifch darge 
ftellt, zeigte ich auf einige der Wildforten, dann auf den Keſſel am 
Feuer, und gab ihr zu verftehen, mein Wunſch fet, daß einige diefer 
vortrefflihen Sachen ihren Weg dorthin finden möchten. Dazu wuß 
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ten wir Gier, Chocolade, Wein und Brod bei ihrem wahren Namen 
zu benennen, verwabrten uns feierlich gegen allen Ajo, d. i. Knob⸗ 
lauch, und wurden von der guten Padrona beftens verftanden. 

Da es draußen noch ganz hell war, fo machten wir einen Spar 
ziergang durch das Dorf; es hat ein befjeres Ausſehen, ald die meiften 
in der großen Mancha: Die Straßen waren mit Heinen SKiefelfteinen 
gepflaftert und die niedrigen Häufer, welche flache Dächer hatten, mit 
weißer Farbe fauber angeftrichen. Glasfenſter fchienen bier als ein 
überflüffiger Artikel betrachtet zu werden, nur an einem einzigen Ges 
bäude, einer Zeugwaarenhandlung, vor deren Thüre Manta's und rothe 
Schärpen im Winde flatterten, fahen wir dergleichen; im Uebrigen 
wurden die überaus Heinen Fenfteröffnungen zur Nachtzeit einfach mit 
hölzernen Läden verfchlojjen, blieben e8 auch wohl während des Tages, 
— und bei manden Häufern fahen wir dies, — wo dann Licht und 
Zuft durch die weit offen ftehende Hausthüre in's Innere drang. Von 
der Einwohnerfhaft von Yevenes bemerkten wir wenig, nur bie und 
da fland eine Gruppe von Männern, alle in langen, meiflens braunen 
Mänteln, Cigarren rauchend und plaudernd bei einander; Kinder ſpiel⸗ 
ten frübjährlich auf der Gaſſe mit Steinen und Meinen Hölzchen, und 
die Weiber und Mädchen fchienen fih in die Wohnung zurüdgezogen 
zu haben; nur zuweilen erjchienen ein paar unter den Hausthüren, 
um und neugierig nachzufchauen. Im Allgemeinen nahm ſich Yeves 

„nes fehr ftil und öde aus, namentlich der Pla vor der Kirche, wo 
das Gras zwijchen den Steinen wucherte. Bon diefer Kirche felbft 
iſt nichtö zu fagen, ed war ein ziemlich großes Gebäude aus grauen 
Steinen und in gar feinem Style erbaut. 


Nah Haufe zurüdgelehrt, fanden wir unfer Schlafgemach beftene 


hergerichtet, den Tiſch mit einem weißen Tuche gededt und Die beiden 
großen Truhen, um ihnen ein Anfehen zu geben, mit farbigen Schürs 
zen verhängt. Unſer Abendeffen war recht gelungen und hätte man 
es felbft unter andern Umftänden vortrefflich nennen kennen, Feldhühner 
mit Reis, einen gefchmorten Hafen, Eier mit Schinken, dazu ſchnee⸗ 
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weißes Brod und fait fchwarzer Wein, nicht zu vergeflen die herrlichfte 
Chocolade der Welt, wir tafelten töniglih, und zu unferer voll 
kommenen Reftauration von den Mühfeligkeiten des Rittes fehlte nichts 
ala ein guter Schlaf, der aber auch fo freundlich war, und alsbald 
in feine Arme zu nehmen, und bis zur Morgendämmerung zu beglüden, 
obgleich wir frühzeitig mit den Hühnern zu Bette gegangen waren. 
— Gfüdfelige Zeit, an die ich mich oft erinnere, fowie an unfere uns 
freundliche, finftere fpanifche Kammer, wenn in der Heimat die fchlafs 
Iofen Nächte oft fo unendlich Lang erfcheinen und das weiße gefpenftige 
Gaslicht Durch die hellen Fenfterfcheiben dringt. 

Unfer edfer Felipe, der nicht minder gut dinirt und gefchlafen 
ald wir, wedte und beim Grauen des Morgend, Wir Heideten uns 
an, zahlten unfere Zeche, die in den meilten diefer Pofaden für Mits 
tage oder Nachteffen, Bett und Frühſtück gewöhnlich einen Duro bes 
trug, 2 fl. 30 fr. ıh.; das letztere befteht in der Regel and Choko⸗ 
lade und Picatoftes, d. h. in Dlivenöl gebardenes Brod. 

Da unfere Pofada, wie ſchon bemerkt, am Ende des Dorfes lag, 
fo waren wir bald im Freien, ritten noch eine kurze Strede abwärts 
und befanden und dann in der Fläche, die wir geftern Abend vom 
Berge aud gefehen, bemerkten aber, dag uns in Betreff derfelben unfer 
hoher Standpunkt einigermaßen betrogen hatte, und daß von einer 
ausgedehnten Ebene nach unferen Begriffen durchaus keine Rede war; 
nebendem, daß die Morgendämmerung noch alles in ihren Schatten e 
Hüfte, Hatten fih auch Nebel aufgemacht, die und dicht und fältend 
umgaben; auch fanfen fie nicht wieder herab, fondern hoben fich hoch 
empor, den Himmel mit grauen Wolken überziehend. 

Eine Zeitlang ritten wir im Thale fort, an Fruchtfeldern vorbet, 
bald aber wurde der Weg fandig, es ging aufwärts eine Heide hinan 
durch lange und breite Gaflen, die von mannshohen Burbaumfträuchen 
gebildet waren. Das Terrain war gänzlich verfchteden von dem, wel 
ches wir geftern durchritten, und nicht fo Tangweilig als das Felfen- 
plateau zwifchen Toledo und Orgaz; hätte uns ein heller Sonnenfchetn 
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beglückt und die Landfchaft gefärbt, fo würden wir fie wunderſchön 
gefunden haben, fo aber bei grauem trübem Regenhimmel machten 
die Schluchten, durch welche wir ritten, einen gewaltigen, ernten Eins 
drud, Bald ging es zwifchen Felſen hindurch, neben dem Flußbette 
eines Haren Bergwaflers dahin, deren wir heute viel fahen, bald über 
breite Wiefen, rechts und links mit grünen Gebüfchen befäumt, fange 
Streden aufwärts, ohne eigentlichen Weg, und auf der Höhe ange 
fommen, hatten wir meiftens rechts und links den Anblick einer düftern, 
aber prachtvollen Gebirgslandfchaft, wie man fie bei und in Deutfch- 
land nicht fehöner fehen kann, Die vielen Wafler, welche überall her⸗ 
vorfprudelten, begünftigten eine reiche Vegetation, und wenn wir fo 
vom Wege in die Berge hineinfchauten, fo erblicdten wir an dem nie 
deren Gebirgszug neben und unter und deutlich alle Quer⸗ und Län 
gentbäler, ausgezeichnet Durch ihre miannigfaltigen grünen Schattirungen. 
Bei einer folhen Partie wurde einmal das heimatliche Gefühl meines 
großen Malers außerordentlich rege, denn er machte mich auf einen 
herrlichen Bergkegel aufmerkfam, der feiner Behauptung nach das ges 
nanefte Ebenbild des Wendelfteines im baterifchen Oberlande ſei. Schöne 
Formen hatte diefer Spanier allerdings; fein Fuß war grün bewachlen, 
an ihn fchloffen fih graue, nadte Felspartieen, und fein Haupt, in 
violettem, bläulichem Duft, fehlen von den freilich tiefhängenden Wol- 
fen berührt zu werden, Neben ihm öffnete fich ein breites Thal, defr 
fen Grund mit Wiefen bededt war, weder Weg noch Steg hatte, und 
weiter hinten von einer Menge Eleiner Berge eingefchloffen war, von 
denen einer über den andern hervorſah. Intereſſant war uns dieſes 
Thal, weil fih in feiner Mitte ein grauer Feld erhob, der die faft 
ſchwarzen Mauern einer mächtigen Burg trug, die noch ziemlich wohl 
erhalten fchien; wenigftens bemerften wir unverfehrie Thürme, eine 
volltommen gefchloffene Umfaſſungsmauer und ein großes Gebäude 
mit hohem Giebeldach. So viel wir aber weiter fehen Tonnten, waren 
die Fenfter ohne Glas und Läden, und aus feinem der zahlreichen 
Schornfteine fräufelte fih irgend ein freundlicher Rauch hervor. 


248 Schzehntes Kapitel, 


Ünfer Weg war heute belebter als geſtern; Iange Züge Maul 
thiere famen und enigegen oder wurden von und eingeholt, wogegen 
Schaaren von Efeln ohne Ladung uns den Borrang abliefen und luſtig 
bei und vorbeitrabten; unfere Pferde waren vom geftrigen Marfche 
etwas ermüdet, und das beitändige Auf und Abklettern an den Ber⸗ 
gen, bald durch fumpfige Wiefen, bald über glatte Steine hinweg, 
fie fie zu Feiner fchnellen Gangart kommen; nur zuweilen erlaubte 
und irgend ein Sandftreifen oder ein Stüd feſten Weges einen halb» 
flündigen Trab, doch war dieſes nicht andauernd genug, um ed den 
Reitern zu Eſel gleichthun zu können, von denen beftändig Andere mit 
freundlichem Gruß, aber lachend an unfern Rozinanten vorbeizogen. 
Diefe Heinen ſpaniſchen Efel haben eine merkwürdige Behendigkeit; 
mag dad Terrain fein, wie es will, mag es fteil aufwärts oder ab⸗ 
wärts geben, über einen fußbreiten, ſchlüpfrigen Pfad oder über breite, 
glatte, abhängige Felſenplatten, die vier Heinen Hufe bewegen fich mit einer 
faft Tächerlichen Gefchwindigfeit dahin, das unbedeutende Thierchen, 
oft mit einem ſchweren Kerl beladen, trippelt beftändig fopfnidend ein⸗ 
ber, Holt uns ein und iſt kurze Zeit nachher in den Schluchten, die 
wir vorfihtig Hinabreiten müfjen, unfern Augen wieder entfchwunden. 
Felipe ärgerte fich jedesmal darüber, doch mußte er felbft mit feinem 
kräftigen Maufthiere langſam thun, denn auch dieſes war ſchon ein 
paarmal geftolpert und hatte fih, von dem ſchweren Gepäck niederges 
drüdt, nur durch die größte Kraftanftrengung aufrecht erhalten. 

Wir waren fchon mehrere Stunden geritten und der Weg führte 
fett einiger Zeit beftändig aufwärts, die umliegenden Berge ließen wir 
unter und und famen gegen Mittag auf eine weite Hochebene, mit 
ſpaͤrlichem Graſe bewachfen und mit großen Gruppen von Buxbaum⸗ 
fträuchen überfäet, durch welche unfer Weg bald rechts, bald links lief, 
Zu beiden Seiten hatten wir niedere Hügelfetten, ebenfall® mit Ges 
ſträuch bewachfen, zwifchen denen bie und da ein blauer Rauch empor 
flieg; auch bemerkten wir Rinder⸗ und Schafheerden, hörten entfernte 
Hundegebell und fahen von Zeit zu Zeit einen Hirten, auf fein langes 
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Gewehr geftäßt, und aufmerkſam nachbliden. Felipe hatte ſchon fett 
einiger Zeit eine ernſte Miene angenommen, vauchte weniger Papiers 
eigarren als fonft, und meinte endlich, bier, wo wir und gerade bes 
fänden, ſei eine etwas unfichere Gegend, und den Hirten, Kohlenbren- 
nern und Forſtwächtern, die fich bier beftändig herumtrieben, nicht recht 
zu trauen. Er erfuchte uns darauf, das Maulthier mit dem Gepäd 
in die Mitte zu nehmen, felbit aber ziemlich weit von einander zu 
reiten, um mehr Terrain überfhauen zu können, und unfere Gewehre 
aufzuheben, daß man fie aus der Entfernung jehen könne, 

Wie weit die Furcht unferes tapfern Arriero begründet war, bin 
ich nicht im Stande anzugeben, daß aber die Hocebene, auf welcher 
wir während ein paar Stunden ritten, ein höchſt ödes und unheim⸗ 
liches Ausſehen hatte, war in der That nicht zu läugnen. So weit man 
blicken konnte, entdedte man feine Spur einer menfchlihen Wohnung, 
und was wir von Unferesgleichen in der Entfernung zwifchen den Bux⸗ 
baumfträuchen zumellen hin und her ftreichen fahen, war auch gerade 
nicht Zutrauen erwedend. Diefe Kerle mit ihren dunklen GSefichtern, 
ihren zerlumpten Anzügen, mit Ledergamafchen oder Stridfandalen, 
namentlich aber mit dem fpigen Hute, der ja bei und ala Attribut 
eines fpanifchen oder italienischen Banditen gilt, fahen mindeftens wie 
ächte Strauchdiebe aus. Doch paffirte und durchaus nichts Unanges 
nehmes, und gegen zwei Uhr hatten wir glüdlich das Ende jenes Plas 
teaus erreicht und erblickten vor uns eine breite Schlucht, die wieder abs 
wärts zur Ebene führte. Einiges, was ich im Vorbeigehen gefehen, ſchien 
mir anzudeuten, daß das Terrain hinter und nicht immer fo unbewohnt 
und öde gelegen, zuweilen fahen wir große Stein« und Trümmerhaufen 
und einmal fogar die Ruine eines Bauwerkes nah Art alter Wafjers 
feitungen; ich zählte wentgftens zwanzig Pfeiler, die noch durch Bogen 
verbunden waren, deren Ende und Anfang aber ebenfalld durch Trüm⸗ 
merhaufen bezeichnet war, konnte aber fpäter nicht in Erfahrung brins 
gen, wad man von diefem eigenthümlichen Baumerfe hier anf der Hoch⸗ 
ebene wiſſe. 


yayını ungewuac, Otvu uw ywogepuosne wire yinguyepugs uity gusen 
rothen Wein mitgegeben, der allerdings nad dem Bockſchlauche ſchmeckte, 
aber und troßdem vortrefflich mundete. 

Nachdem wir abgefpeiöt und wieder aufgegäumt Hatten, erlaubte 
und Felipe unfere Gewehre wieder an bie Sattelhafen zu hängen; wir 
ſchwangen und auf, und da der Weg vor und etwas beffer war, trab- 
ten wir fuftig den Bergabhang hinab. Hier oben auf, der Höhe des 
Gebirges war eine Heine Waflerfcheide, und wir ritten jegt mit den 
fprudelnden Bergwaſſern, während und andere bis dahin entgegen ges 
rauſcht waren. Cine Zeit lang fiel Weg und Flußbett zufammen, Doch 
war der Grund ziemlich hart, beftand aus feinem weißen Kiesfande, 
und nebenbei ſchien das Mare, frifche Waffer den Füßen unferer müden 
Thiere wohl zu thun. 

Im Berhäftniß, wie wir abwärts fliegen, verminderte fih auch 
das Dede und Finftere der Landfchaft; die Felſenkronen, welhe uns 
auf der andern Seite der Hochebene umgeben, waren verfchwunden, 
und die Berge und Hügel vor und neben und hatten abgerundete 
Häupter, oft mit Buſchwerk bedeckt, die niedrigeren fogar mit grünen 
Biefen. Auch unfer Weg lief an einer breiten Schiucht fanft ab⸗ 
wärts, vor und fchob ſich die Rerafette immer mehr aus einander. 


nach Beten zu war unfere Ausficht durch die muldenförmigen Aus- 
Täufer des Gebirges verdeckt und fo bemerften wir die Sonne nicht, 
wie fie niederſank, ihr volles Licht dagegen fiel auf das Thal vor 
und und beglänzte diefes fowie den Himmel auf wunderbare Wetje; 
namentlich den fepteren Habe ich felten fo ſchon gefehen; er ergfühte 
in tiefem Purpurroth, Teichte Wölkchen, die emporzuflichen ſchienen, 
waren umfränzt mit bfauen und violetten Tinten, die, wie die Sonne 
tiefer und tiefer ſank, in herrlichfter Mannigfaltigkeit glänzten, endlich, 
zum fanfteften Roth verblaßten, wodurch denn der Himmel zwiſchen 
ihnen eine unausſprechlich fhöne meergrüne Färbung erhielt. 

Die Ebene vor uns war vielfach unterbrodhen bafd durch Wiefen 
oder Meine Waldungen, bald durch weite Streden ſchwarzen Bodens, 
des fuffhtsarften Landes, dann wieder auch durch fange Streifen 
rothen und gelben Sandes. Weit am Horizonte hob fi ein majer 
ſtãtiſcher Gebirgezug, den wir ſchon Heute Morgen erblickten, in fchd- 
nen Kormen, jetzt bei untergehender Sonne in tiefdunkler prädtiger 
Färbung, wahrſcheinlich die Sierra Morena, an deren Fuß Bal de 
Penas Liegt, wo wir unfern Reifegefährten wieder zu finden hofften. 
Die Strahlen der Sonne gaben ber vor und liegenden herrlichen Lands 
ſchaft etwas unbefchreiblich Reizendes, etwas trugeriſch Glänzendes, 
das wir morgen nicht wieder zu finden hoffen durften, wenn wir die 
Ebene ſelbſt durchritten. Lieblich machten ſich von hier oben eine Menge 
Meiner Bäche, deren Lauf wir bald durch den gligernden Wafferfpiegel, 
bald durch eine Einfaffung des faftigften Grüns in ihren eigenfinnigen 
Mendungen n weit hinaus verfolgen konnten; dazu dampften nm” 
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in höchſt angenehmer Friſche. Uns war zu Muthe, als hätten wir 
den Winter hinter und gelafien im Thal des Manzanares und auf 
den Feljen von Toledo, und ſchauten jegt vor und in die weite, ers 
wachende Landfchaft, Die fich zu ſchmücken begann für die fchönere 
Jahreszeit; es war uns recht frühjahrlih zu Muth, ja der Boden 
ihien und den fo wohlbefannten füßen Duft auszuhauchen und die 
Knoſpen der Bäume und Gefträucher zufehends anzufchwellen. 

Da unfer jeßiger Weg nicht fo viel Steingerölle und Uneben⸗ 
heiten zeigte, fo ritten wir ziemlich fchnell und glaubten in kurzer 
Zeit unfer Nachtquartier erreichen zu können. Doch täufchte und der 
gewaltige Bogen, den die breite Thalfchlucht machte, und es vergingen 
ein paar Stunden, ehe wir hinabkamen; allein der Abend war fo 
ſchön, die Natur um uns fo großartig und herrlich, daß uns die 
Zeit vajch genug verging. Auch fehlte e8 nicht an Begegnungen und 
Bildern mannigfaltiger Art; bier tauchten einige Heine Hütten in 
einer Seitenſchlucht auf, dort ein ſchwarzer Meiler, deſſen bläuficher 
Rauch faſt gerade in die Höhe ftieg, da er von feinem Lufthauche 
bewegt wurde, Biel Spaß machte und eine Zeitlang ein Meier Bube, 
der auf einer Wiefe neben unferem Wege auf einem Kleinen fchwarzen 
Eſel galoppirte und von dem muthwilligen Thiere ein paarmal abges 
worfen wurde, worauf ihn der Reiter aber alsbald am Ohre oder am 
Schweif faßte, fich eine Strede weit mit fortichleppen ließ und dann 
mit lächerlicher Anftrengung wieder auf den Rüden des Thieres klet⸗ 
terte, worauf das Jagen alsbald wieder bis zu einem ähnlichen Abs 
fchluffe begann. 

Wir Hatten gehofft, von droben an immer abwärts ſteigend unfer 
Duartier zu erreichen, fahen uns aber getäufcht, denn als wir im 
Ihale ankamen, bemerkten wir eine neue Hügelfette, die quer vor und 
lagerte und noch überjchritten werden mußte. Diefe fei aber auch die 
legte, behauptete Felipe. Da der Boden aus weichem Sande beitand, 
fo meinte er, wir follten zu guter Legt noch ein Meines Wettrennen 
halten, worauf er alsbald mit feinem flinfen Mauithier im Galopp 
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voranging und wir ihm fo gut als möglich folgten. Auf der Höbe 
angelommen, fahen wir denn auch die weite Ebene dicht vor und und 
‚auf wenige Schritte dad Dorf Fuente el Fresno — unfer heutiges 
Nachtquartier. Mir ſchien es weniger groß als unfer geftriged, aus 
einer einzigen Straße beftehend, die am Abhange der lebten Hügel 
fette Hinlief und größtentheils nur eine Reihe Häufer hatte. Eine 
Heine Kapelle zeigte ein unbedeutendes Thürmchen. 

Unfer heutiger Wirth war der Alcade des Ortd, Don Joſe Marla 
Arritajo, ein freundliher Mann in brauner Capa, der und am Thore 
feines Haufes recht herablaflend empfing, ja mir vielleicht fogar den 
Steigbügel gehalten hätte, wenn ihm nicht ein herumlungernder junger 
Burfche bei dieſem Liebesdienft zuvorgelommen wäre. Die Pofada, 
welche der Herr Alcalde bielt, war in einem viel kleineren Mapftabe 
als unfere geftrige, die weite Halle fehlte und die Küche nur ein klei⸗ 
ned Gemach neben dem Thorweg, natürlich mit Hochloderndem Feuer, 
um welches fchon eine Menge Efeltreiber und andere Gefellen es fi 
bequem gemacht hatten, Ein paar hübfche zerlumpte Kerle, denen 
man bet und mit Schredien begegnet wäre, lachten uns freundlich ent- 
gegen, indem fie fih freuten, und wieder zu fehen. Es waren von 
jenen Reitern zu Efel, die heute Morgen den Zorn Felipe's rege ger 
macht und die es auch jetzt nicht unterliegen, ihn tüchtig zu neden, 
daß er mit feinem Iangbeinigen Maulthier zurüdgeblieben ſei. Hor⸗ 
ſchelt zeichnete den hübſcheſten diefer Burfche, worüber fich Alle wie 
die Kinder freuten und das ganze Haus herbeiltef, um das Bild 
Ehriftovald — fo hieß der junge Ejeltreiber — zu fehen. Daß hier 
auf Alle gezeichnet fein wollten, verfteht fich von ſelbſt. Der Maler 
fam nicht eher zur Ruhe, bis er auch den Alcalden, als den Würdigs 
ften, mit einigen Strichen ſtizzirt. 

Während dieß drinnen vor ſich ging, befprach ich mich draußen 
mit der Wirthin über unfer Diner, deſſen Hauptbeftandtheil aus 
Tauben mit Reis beftehen follte, und trat dann unter das Hoftbor, 
um mich in der Straße umgufehen. Seitwärts vom Haufe ftanden 
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fünf oder ſechs fehr zerlumpte Arriero’3, die heftig zufammen ſtritten, 
aber plößlich aufhörten, als fie meiner anfichtig wurden, ihre Hüte 
abzogen, auf mich zutraten, worauf der ältefte begann, mit außer 
ordentlicher Beredtfamkeit eine Menge Worte an mich binzufprechen, 
von denen ich „Alcazar de San Juan,“ von dem fie ber kämen, und 
„Senor Alcade“ verftand, womit fie mich anzureden fchienen. Wahr⸗ 
Iheinlich hatte mir nur mein andalufifches Koftüm in ihren Augen 
zu dieſer Würde verholfen, denn als ich ihnen achfelzudend ein paar 
Worte ihrer fchönen Sprache, wahrfcheinlich ſchauerlich genug, entgeg⸗ 
nete, prallten fie lachend zurüd und wandten fi von mir. Ein 
Mädchen, welches mit einem Kinde auf dem Schooß an der benadhs 
barten Hausthüre faß, erflärte ihnen mit luſtiger Miene, tch fei ein 
Fremder, der eben eingeritten, Senor Alcalde aber wohne im Neben⸗ 
baufe und fie möchten nur bineingeben. Das thaten fie denn auch, 
natürlich mit abgezogenen Hüten, und ich ging hinter ihnen drein, um 
die Audienz mit anzufeben, welche ihnen der Ortsvorfteher in der 
Kaminecke fipend augenblicklich erteilte. Es war komifch, wie er das 
bet trachtete, feine Stellung und das ernfte, würdevolle Geficht beizu- 
behalten, mit dem er dem Maler fiben zu möüffen geglaubt. Worüber 
der Streit gehandelt, kann ich nicht angeben, doch wurde er baldigft 
gefchlichtet, und beide Parteien fchienen ziemlich befriedigt das Haus 
zu verlaflen. 

Hinter der Küche wurde und eine Schlaffammer eingeräumt, die 
fehr einfach und Tändlih war, neben dem Lager, das man für uns 
hergerichtet, führte eine Leiter auf den offenen Söller des Haufes, und 
im Hintergrunde des Gemachs befand fich eine weite, unverfchließbare 
Oeffnung, die in den Raum ging, wo die Maulthiere und Efel ſtan⸗ 
den. Dabei war der Strohſack meines Bettes fo offenherzig, dag ein 
Heiner hungriger Efel mit dem Maul in feinem Innern wählte, Halm 
um Halm hervorzog und in ftiller Betrachtung verfpeiste, bis ich ihm 
ernftlich wehrte, 

Unfer Mittags oder Nachteffen wurde in einem einzigen Gange 
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aufgetragen, beftehend aus einer großen Schüflel voll Reis und ges 
tochter Tauben, und war mit einem folchen Aufwand von fpanifchen 
Pfeffer verfehen, daß uns ſchon nach dem eriten Löffel der Schweiß 
ausbrach und wir zur Abkühlung mehr Wein tranten ald gerade noths 
wendig war. Dazu war dad Amenblement und Eßgeräthe des Herm 
Alcalden fehr mangelhaft; man hatte uns ein Zifchchen Bingeftellt, 
faum groß genug für vwierjährige Kinder, welches den Maler mit feis 
nen langen Beinen zur völligen Verzweiflung brachte; hiezu pallend 
waren auc die Mefier, denn fie ſchienen aus einer Kinderküche herzu⸗ 
ftammen; glücklicher Weiſe aber waren die hölzernen Löffel recht groß, 
zum Trinken fanden wir bier wieder jened Glasgefäß, das wir ſchon 
in der Mancha gefehen in Geftalt einer Meinen Gießkanne, welches 
man hoch empor hebt und den Wein vermittelit des langen Rohre in 
den Schlund Hinabgießt. Diefe Art zu trinken bat bei den großen 
fehr gemifchten Gefellichaften, in welche man hier in Spanien häufig 
geräth, den Vortheil, dag die Lippen mit dem Glaſe gar nicht im 
Berührung kommen und man fih alſo nicht zu ſcheuen braucht, mit 
Jedermann aus demfelben Gefäß zu trinken, 

Um während der Naht nicht von dem vorhin erwähnten hung⸗ 
rigen Eſel beläftigt zu werden, zog.ich den Schragen, auf dem fich 
mein Lager befand, von der Fenfteröffnung zurück, und nachdem ich 
nod am Herdfeuer mit dem Alcalden, fowie unfern Freunden, den 
Efeltreibern, einige Papiercigarren ausgetauſcht und geraucht, gingen 
wir zu Bette, eigentlich zu Strohſack. Daß von Verſchließen einer 
ſpaniſchen Wirthshausthüre eine Rede tft, brauche ich wohl nicht zu 
fagen; obendrein aber haben diefe noch fo viel Spalten und Löcher, 
dag man durch Diefelben bequem Hindurch fchauen fann, was auch 
häufig genug von neugierigen Hausbewohnern gefchah, die vielleicht 
gern ſehen mochten, was die „Extranos‘ in ihren Zimmern trieben. 
Am heutigen Abend aber waren diefe Extrafios fehr ermüdet, legten 
fih alsbald nieder und fchliefen den Schlaf der Gerechten bis zur 
Morgendämmerung. 
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Nachdem wir am andern Tage die Chocolade gefrühſtückt und 
bereit zu Pferde ſaßen, erfchten unfer würdiger Wirth und Alcalde, 
um und einen tüchtigen Schnaps aufzundthigen, der, wie er fagte, 
gegen die Morgennebel vortrefflich fe. Und er hatte Recht, uns auf 
diefe Art innerlich zu durchwärmen, denn über die weite Ebene vor 
und ſtrich eine fo kalte Morgenluft, daß wir und feſt in unfere 
Mantas wideln mußten. Anfänglih wird es dem Fremden fchwer, 
diefe Manta, ein einfaches Tängliches Stud Zeug, ohne Aermel und 
Knopf, beim Tragen feft um fich zu behalten, hat man fich aber ein» 
mal einige Heine Kımftgriffe zu eigen gemacht, fo bleibt man warm 
und behaglich darin, wie das Kind in feinen Wideln. Man nimmt 
die Manta um die Schulter, wie eine Dame ihren Shawl, doch fo, 
daß die rechte Seite länger herabhängt, welche man, wie dad Ende 
eined Radmantels, fett über die Linke Schulter wirft, fo Hals und 
Bruft gleichzeitig bededend, 

In kurzer Zeit waren wir vollends zur Ebene niedergeftiegen, 
und wenn auch der Weg hier recht flach und weich war, — wir ritten 
meiftens durch ſchwarzen Moorboden, — fo hatte er dagegen die große 
Unbequemlichkeit, daß ihn ein Bach zn feinem Bette auserkoren hatte, 
tn deflen Waſſer unfere Pferde oftmals Tange Strecken bis an die 
Knie watetenz und wenn wir dem entgehen wollten und rechts oder 
links auf die Felder ritten, fo waren diefe fo feucht und ſchlammig, 
daß die Thiere hier nur mit großer Mühe fortlommen konnten. Ans 
genehm war es, daß die Sonne heute ebenfo prächtig aufging, wie 
fie geftern Abend niedergefunfen war, und ein Meer von lichten 
Glanz, welches fie rings umher ausgoß, ließ uns den fatalen Weg 
vergefien. Auch der heutige Morgen erinnerte uns wieder recht leb⸗ 
haft an das heintathliche Frühjahr; die Wiefen waren mit Than bes 
det und mit jenen weißen Fäden, die aus der Entfernung wie 
filberne Schleier glänzen; Alles glühte und ftrahlte im frifchen Licht 
der Morgenfonne, fo die feuchten Gräfer, das Waſſer zu unferen 
Füßen und die farbigen Streifen des Sandbodens, der bald hier, 
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bald da, rechts und links in der Ferne, fihtbar wurde. Neben uns 
weideten zahlreiche Heerden, und wo wir dicht an ihnen Hinritten, 
hoben fie die naffen Mäuler hoch empor, blickten und mit ihren treu- 
berzigen Augen an und brummten leiſe, vielleicht zum Willkomm und 
Abichied. 

Rückwärts blickend fahen wir unfer Nachtquartier Fuente el Fresno 
am Fuß des Berges gefchmiegt. Seit vorgeftern hatte fih nun das 
Terrain, durch welches unfer Weg lief, zum drittenmal verändert; bei 
Toledo eine fteinige Hochebene, hinter Yevened, eine Terraſſe tiefer, 
Waldboden, Wiefe, und Hier bei Fuente el Fresno, abermals ein paar 
hundert Schuh tiefer, eine fruchtbare Ebene, ftredenweife fogar wohl 
angebaut, gut bewällert, mit zahlreichen Viehherden. Es tt eigen. 
tbümlih, wie von Madrid aus oder von Toledo das Land gegen 
Oſten und Süden beftändig flaffelförmig abfällt. So befanden wir 
und bier auf dem Plateau, welches vom Fuß der Montes de Toledo 
bis nach der Sierra Morena reicht, welche auf diefer Seite nur einige 
hundert Fuß hoch emporfteigt, um nach Andalufien hin als eine neue 
Terraſſe von eben fo viel taufend Fuß bis in die Ebene von Baylen 
und Jaen niederzureichen. Durch die geringe Höhe der Sierra Mos 
rena gegen Norden kommt e3 denn auch, daß fie von niederen, unbes 
deutenderen Bergketten fo lange verdeckt wird. So fahen wir dieſes 
Gebirge heute Morgen, in der Ebene reitend, wieder nicht mehr, das 
gegen war ein anderer Gebirgszug am Horizonte aufgetaucht, ein Sets 
tenläufer der Sierra de Alcaras, welcher öſtlich allerdings mit der 
Sierra Morena zufammenzubängen fcheint. Auch die bläuliche Wand 
diefer Bergkette hatte fo die eigenthümlichen und malerifchen Zaden- 
formen, welche man jo häufig bet den fpanifchen Bergen antrifft, und 
woher auch wohl der Name Sierra = Säge für Gebirge im Allge 
meinen fommen mag, fowie auch der öfters wiederfehrende Ausdruck 
für Päffe und Schluchten dientes, Zähne, wie die dientes de la vieja 
zwifchen Sevilla und Antequera und Granada und Guadiz. Wenn 
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man bier in Spanien von einer Ebene fpricht, fo muß man ſich Feine 
Flächen darunter vorftellen, fondern das Terrain ift wellenförmig, ine 
dem fih ein Heiner Hügel an den andern reiht, woher es denn auch 
fonımt, daß der Weg jebt aufs und abwärts, jegt rechts und links 
fäuft. 

Die Begetation hatte fich fehon bedeutend verändert, Halde, Gin 
fler und niedere Buxbaumſträucher waren gänzlich verfehmunden, und 
dafür ſahen wir häufig Gruppen von ziemlich großen Steineihen und 
in der Nähe der Flußbette Eichen, Erlen und Pappeln, auch bemerfs 
ten wir in geichüßten Lagen wieder befjere Dlivenbäume; überhaupt 
ſchien die Gegend hier forgfältig angebaut zu fein. Ein paar Stuns 
den nad unferem Austritt erreichten wir die weitläufigen Gebäude 
eines ehemaligen Kloſters, welche jet zu Tandwirtbichaftlichen Zweden 
benügt wurden und auch eine Pojada enthielten. Wie die Lage der 
meiſten Klöjter, die ich noch gejehen, war auch dieje forgfältig ges 
wählt und hatte man dazu einen höheren Hügel auögejucht, der die 
Umgegend beberrichte und deſſen Fuß von einem ziemlich ausgedehnten 
Zeiche bejpült wurde; rings umher Lagen Kruchtfelder und fchöne 
grüne Wicfen. 

Felipe ſchien nicht Luft zu haben, fich bei der Pofada aufzuhals 
ten, „denn,“ fagte er, „heute hätten wir an guten Wirthshänfern und 
Dörfern die Auswahl,” Doc betrog ihn auch heute wieder ein tücki⸗ 
fcher Zufall; wohl paffirten wir ein yaar hübſche, reinliche Dörfer, 
wo Felive nicht anhalten wollte, weil fein Sinn auf ein zweites Klo⸗ 
‚fter gerichtet war, das wir um Mittag erreichen follten. Endlich fahen 
wir auch die Kirche deſſelben und daneben ftattliche Gebäude, die et» 
was verfprachenz; ald wir aber an das große Thor kamen, öffnete fi 
erit nach langem Pochen ein kleines Thürchen in demjelben, und eine 
alte Frau, die an der Spalte erichten, gab und den untröitlichen Be⸗ 
held, die Venta ſei vor einiger Zeit geichlojfen worden und fie dürfe 
niemand in die Gebäude fallen. Glüdlicherweife hatten wir, wie aud 
geitern, einigen Mundvorrath mitgenommen, weßhalb es und auch gar 
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nicht eingefallen wäre, ein Obdach aufzufuchen, wenn fich nicht gegen 
zehn Uhr ein fo fcharfer und kalter Wind erhoben hätte, daß wir un 
trog Spanien und allen Frühlingsbotſchaften, nad einem fladernden 
Feuer fehnten. Felipe Tieß übrigens fein Wort der Klage hören, er 
zuckte fetcht mit den Achfeln, und wir hatten bald in einem Winkel 
der hoben Mauer, welche den Kloftergarten umgab, ein winditilies 
Plätzchen gefunden. 

Nach glücklich beendetem Frühitüd, an welchem auch unfere Thiere 
theilgenommen, zäuntten wir diefe wieder auf, zogen die Sattelgurte 
fefter und ritten von dannen. Bald nachher famen wir durch dus 
feichte Flußbett des Guadiana, der, wie die meilten kleineren Flüſſe 
Spaniens, um dieje Zeit fehr wenig Waſſer enthielt, doch fahen wir 
an breiten Sanditreifen auf feinen beiden Ufern, die mit Steingeröfl 
bedeckt waren, daß der Fluß auch zeitweije anders ausfehen müſſe. 
Und dieß tft auch der Fall, namentlich im Frühjahr nach heftigen 
Negengüffen, wo er oft in vierundzwanzig Stunden anfchwillt und 
reipend durch die Ebene fhäumt. Für folche Fälle findet man denn 
wohl an den Hauptitraßen lange fteinerne Brüden aus alter Zeit, von 
denen aber die meiſten untauglich find, da die wilden Waſſer einitens 
Pfeiler und Bogen weggeriffen, an deren Wiederherftellung bier na⸗ 
türlich fein Menfch denkt. Diefe Nachläfiigkeit iſt unbegreiflich, na⸗ 
mentlih da es an dem herrlichften Baumaterial nicht fehlt. Die 
gleiche Sorgloſigkeit Herrfcht ja aber auch bei den Straßen felbit. 
Wie oft ritten wir ftundenlang durd tiefe Kothyfügen, felbit auf 
Hauptitraßen, an Stellen, wo fih fogar am einer Seite eine feljige 
Wand hinzog, von der man nur Steine abzuftoßen brauchte, die dann 
ohne weitere Mühe binabgerollt wären und fo die Straße verbefiert 
hätten. 

- Bas den Weg anbelangt, anf dem wir nun ſchon fett drei Tagen 
ritten, und der doch von einer wichtigen Stadt, wie Toledo, ausging, 
fo befand er fih in einem Naturzuftande, und die Ingenieure, welche 
thn angelegt, waren im wahren Sinne des Wortes Eſel geweien, 
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Bo der erſte Trupp dieſer nüplichen Thiere hinzog, da folgten die 
anderen fo lange, bi8 vielleicht fpäter ein feiner Kopf unter ihnen einen 
befieren Pfad über die benachbarten Aeder auffand, worauf denn die 
alte Straße für fernere Zeiten verlafjen blieb. 

Ad wir und zum Ritt von Toledo anfchidten, Hatte man uns 
auch wohl fehüchtern von Ladrones gefprochen, und aber mit noch 
größerer Beforgniß die Frage geftellt: was wollen Ste anfangen, wenn 
unterwegs ein tüchtiges Negenwetter eintritt? Und unfer Gaftwirth 
hatte gemeint, im Sommer fei er auch ſchon einmal nach Fuenta el 
Fresno geritten, aber im Winter — davor wolle ihn Gott bewahren. 
Und der Mann hatte recht. Was bei anhaltend fchlechtem Wetter in 
dDiefen Gegenden und auf diefen Wegen mit und geworden wäre, weiß 
ich felbit nicht. Doch hatten wir ja mit vielem Glück fchon drei Vier⸗ 
tel des Weges hinter und, auch war der Himmel Har und blau, der 
allerdings heftige Wind trodnete Felder und Straßen augenfcheinlich 
ab, und wenn ich meinem Reifegefährten fcherzweife die Frage ftellte: 
„würdeft du felbit bei Negenwetter Toledo zu Pferd verlaffen haben, 
oder in den Eilwagen geitiegen fein?“ fo antwortete er mir lachend: 
„Rein, das Leptere gewiß nicht, es tft doch ein ganz anderes Leben, 
fo fein eigener Herr zu fein und hoch vom Sattel herab in die Welt 
Schauen zu fönnen.“ — Und fo war es auch. Ich hafle nichts fo 
jehr, als das dumpfe Hinbrüten, in welches wir bei einer längeren 
Fahrt, ſelbſt in heiter Gefellfchaft, am Ende verfallen. Und fo taus 
fenderlei Schönes geht dabei für uns verloren, wird und von dem 
engen Rahmen des Wagenfenſters neidifch abgefperrt, fo viele Bilder 
und Eindrüde aller Art, die wir, frei um uns ſchauend, fo gerne in 
die Seele ſtrömen laſſen, — fchöne Bilder, prächtige Gedanken, die 
und erfreuen, wenn wir auch nicht im Stande find, den hundertiten 
Theil davon wieder zu geben. Wie angenehm ift es auch, um leib⸗ 
licher Genüſſe zu gedenken, mit der Befriedigung eines fchönen Dur 
ſtes nicht von der Stunde des Mayorals abhängig zu fein, der wie 
der auf den fchlechten Weg und elende Maulthiere angewiefen iſt. 
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So kommen wir jept an ein freundliches Dorf mit breiten und 
zugleich gepflafterten Straßen, an defien Eingang fi Felipe lächeln 
umfchaut und, indem er die auögefpreizten Finger der rechten Hand 
an den aufwärts gekehrten Mund hält, pantomimifch die gläferne 
Gießkanne bezeichnet, von der ich früher ſprach. Der vortreffliche Füh⸗ 
ver weiß eine noch vortrefflichere kleine Kneipe mit dem allervortreff- 
lichſten Landwein, der fehr gut ſchmeckt und nur wenige Kupfermüns 
zen koſtet. Wir reflauriren und, und dann geht es wieder luſtig vors 
wärts, bei Wiejen und Feldern vorbei, durch die Furth eines Baches, 
aufwärts über eine Haide, die fchon dichter mit ftarfen Olivenbäumen 
befegt if. Wir kommen bereitd dem Süden näher, find wieder in 
der Mancha und haben links die Stadt Ciudad real, die wir aber 
nicht fehen. 

Für mich war es höchſt intereflant, als wir nun an großen Oli⸗ 
venpflangungen vorbeifamen, wo gerade die Ernte gehalten wurde. 
Sch bemerkte, daß dieß bier auf die gleiche Weife vor fich ging, wie 
ih es häufig in Italien geſehen. Auch Hier Tagen um den Stamm 
herum große Tücher von grauer Leinwand, und Männer waren be= 
fhäftigt, mit langen Stangen die Früchte abzufchlagen, während Feine 
Burfhe und Mädchen überall an den Zweigen hingen und die jchön- 
ften Oliven in Körbchen pflüdten. Als es fpäter wurde und wir in 
die Nähe des Städtchen! Almagro, ded Zieles unfered heutigen Mars 
fches, kamen, geriethen wir in zahlreiche Haufen diefer nun nach Haufe 
zurüdtehrenden Arbeiter. Biele ſaßen auf Pferden und Efelu und er- 
innerten mih in ihrem Coftüm an die Bauern und Bebuinen bei 
Beirut und Jaffa. An den nadten Fügen hatten.fie Sandalen, dar⸗ 
über eine furze Hofe von Leinwand, eine Bloufe von gleichem Stoff, 
und über Alles das fiel ein breiter, Langer Mantel herab, oftmals 
weiß und braun geftreift und von gleichem Schnitt, wie ihn die Söhne 
der Wüfte tragen. Auch das flatternde Kopftuch fehlte nicht, hier ein 
Iofe umgewundened Tafchentuch,, gelb und roth, und um die Täu⸗ 
(hung vollftändig zn machen, trugen die meilten Männer auf der 
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Schufter die Tangen Stangen, welche fie zum Dfivenabfehlagen benußt, 
in derfelben Haltung, wie der Beduine die Lanze. Weiber und Kin⸗ 
der waren nicht weniger malerifch bekleidet, und die erfteren trugen 
häufig einen Anzug, der in der That unbefchreiblich fit; über ein fur« 
zes Röckchen hing die lange, farbige Manta herab, deren Ende über 
den Kopf gefchlungen war, was den Figuren etwas ˖Unbeſtimmtes, 

- aber höchſt Maleriſches gab. Die meiften der Weiber und Mädchen 
trugen Krüge auf den Schultern, Ähnlich den alten Amphoren. Ob⸗ 
gleich fie wahrjcheinlich den ganzen Tag nach fpantfchen Begriffen ftarf 
gearbeitet hatten, waren doch Alle luſtig und guter Dinge, ein alter 
Mann auf einem grauen Efel rip unbarmherzig tn die Saiten feiner 
Ouitarre, dazu knackten ein paar junge Burfche mit den Gaftagnetten 
und fangen eind der andalufifchen Lieder, fo feltfam Mingend für ein 
fremdes Ohr, von denen man anfänglich glaubt, fie haben alle die 
nämliche Melodie, was wohl daher kommt, daß die Wendungen am 
Schluffe in der That faft immer die gleichen find, und welche Vater 
fand und Abftammung ebenfowenig zn verläugnen vermögen, ald ein 
großer Theil des füdfpantfchen Volks ſelbſt. Wie oft glaubte ich zu 
träumen, fowte ich die Klänge jener Lieder, namentlich aus weiblichen 
Munde, vernahm, und wenn ich die Augen ſchloß, fühlte ich mid 
lebhaft zurückverſetzt nach Damaskus, wo an fchönen Abenden, wenn 
wir auf der Terrafie unferes Hauſes wandelten, die Stimmen unfiht- 
barer Sänger fih in gleichen melancholiſchen Tönen ebenfo tremufts 
rend wie hier vernehmen ließen. 

Aber wir find ja in Spanien, wo der Ernft eines folchen Liedes 
gleich wieder gemildert wird durch die nedifchen Seguidillas, Zigens 
nerliedchen, die nur dem Volke bier eigen find und allenfalls mit den 
Öfterreichtichen Schnaderhüpferln in Rhythmus und Melodie verglichen 
werden können. An Beweglichkeit und Scherz übertreffen die Nach⸗ 
kömmlinge ihre Vorfahren in vieler Hinfiht, und wenn der Drientale 
felten aus feinem Gleichmuthe heraustommt, fo tft die geringite Klei⸗ 
nigkeit im Stande, den füdlichen Spanier zu erfreuen. So trieben 
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fich heute Abend bei unſerer Begegnung an der Spitze des Zuges der 
Landleute ein Eſelfohlen und ein kleiner ſchwarzer Bock mit einander 
herum, welche bald das Ziel der allgemeinen Aufmerkſamkeit wurden 
und Guitarre, Caſtagnetten und Geſang verſtummen ließen. Es gab 
aber auch nicht leicht etwas Poſſierlicheres, als wenn der kleine Eſel 
mit ſeinem gravitätiſchen Weſen, den ſchweren Kopf bedächtig auf⸗ und 
abnickend, dahinſchritt und ihn nun der Bock in den ausgelaſſenſten 
Sprüngen fo fange angriff, bis fein geduldiger Gegner begann, den 
Kopf zwifchen die Vorderfüße zu fleden, hinten auszufchlagen und 
endlich in den unbehüfflichiten Courbetten davonfprang. Ja, wenn 
er auf diefe Art in Bewegung gefebt war, fo fonnte er gar nicht mehr 
zur Ruhe fommen und tanzte unter dem fchallenden Gelächter afler 
Zufchauer auf dem benachbarten Ader ganz allein umher, wobei er 
aber beftändig ausfchlug und von fih ftieß, als müfle er fich eine 
ganze Menge unfichtbarer Gegner vom Leibe halten; hierauf verfiel 
er dann wieder in feinen Heinen Hundetrab, und das wartete der 608» 
bafte Bock ruhig ab, um dann feine Beleidigungen fogleich wieder 
aufs neue zu beginnen. 

Die ganze Schaar, Alt und Jung, tntereffirte fih für dieſes 
Kampffpiel und feuerte unter immerwährendem Lachen bald den Eſel, 
bald den Bod anz dieß trieben fie fo fort, bis wir nach einer Meinen 
halben Stunde Almagro dicht vor und liegen fahen. Bon außen ges 
waͤhrte diefer Ort ein ungleich ftattlicheres Ausfehen ald umfer früheres 
Nachtquartier und präfentirte fih als eine hübſche Stadt mit einer 
bedeutenden Kirche und emporragenden Gebäuden verjchiedener Art. 
Wir wünfchten unfern Begleitern einen guten Abend, der freundlich 
erwiedert wurde, und trabten fehneller vorwärts, um unſer beutiges 
Reiſeziel zu erreichen, wurden aber dicht vor dem Eingang in die 
Straße noch einige Augenblicde durch einen Zeichenzug aufgehalten, der 
und entgegen kam und von einer Muſik begleitet war, wie ich nie 
etwas Aehnliches gehört. Dem Zuge voraus fchritt nämlich ein Mann 
mit einem Bombardon, dem fechd Sänger folgten, welche in ziemlich 
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funftlofer Weiſe einen Pfalm vortrugen, zu welchem befagtes Bombar⸗ 
don in den tiefiten und rauheſten Tönen den Grundton angab. Etwas 
Roheres und Ohrenzerreipenderes erinnere ich mich nicht gehört zu 
haben ; ja es machte troß der ernften Handlung einen wahrhaft komi⸗ 
ſchen Eindrud, auch konnte man in Verſuchung fommen, fih ein paar 
Sahrtaufende zurüdverfegt zu glauben, wo allenfalls die Druiden einen 
ihrer Mitbürger auf ähnliche Art zur lebten Ruheſtätte geleitet haben 
würden. Dabei blied der Muſikant mit aller Kraft feiner Zunge, und 
als wir fchon zwifchen den Häufern von Almagro ritten, hörten wir 
noch einzelne der tiefen und brummenden Töne des Bombardons. 
Almagro ift ziemlich bedeutend, hat 8000 Einwohner, zwei Pfarr⸗ 
ficchen, einige Klöfter, und bier war früher die Refidenz der Groß» 
meifterin der Damen des Ritterordend von Galaträva ; die Straßen 
des Städtchend find breit, gepflaftert, aber fie Tagen einfam, ohne 
alles Leben; mitunter ſahen wir große ftattliche Häufer von zwei bis 
drei Stocdwerfen, ganz von Stein, die Fenſter mit Pleinen eifernen 
Balkons verfehen, mit mächtigen Einfahrten, über denen fih in Stein 
gehanene Wappen befanden. Zu den auffallenden Zügen, die dem 
Reifenden in Caſtilien entgegentreten,, gehört das häufige Vorkommen 
folh großer, durch ihre Bauart nicht felten den beiten Zeiten der 
ſpaniſchen Architektur angehörender,, aber unbewohnter,, verödeter und 
unbeimlicher Gebäude, welche bejonderd dazu beitragen , vielen jener 
Städte ihren ernften, düftern, aber eben deßhalb impofanten, geheim- 
nißvollen,, die Phantafie vielfach beichäftigenden Charakter zu geben. 
Es find dieß Wohnungen, zum Theil Stammhäufer und Majoratös 
fie adeliger Befchlechter, deren Beſitzer aber fchon feit Jahrhunderten 
zum größten Schaden des Landes in den Kreifen der Hauptitadt und 
den Intriguen des Hofes fogar auch das Andenken an Die würdige, 
wohlthätige Stellung verloren haben, die fie inmitten ihrer Befigungen 
behaupten könnten; kaum daß der Tod des Vaters den Sohn auf 
wenige Tage und vielleicht zum eritene und leptenmal in die Wohnung 
feiner Vorfahren führt, um die Huldigungen feiner Vafallen, die Ehr⸗ 
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furchtöbegeugungen der großen Anzahl auf mancherlei Weiſe von einem 
alten , reichen Gefchlechte abhängiger Menfchen anzunehmen, deren 
Wohl und Weh nachher gewiljenlofen Gefchäftsführern und Advokaten 
überlaffen bleibt. — Auch an freundlichen Häufern und zierlichen 
Gärtchen ritten wir vorbei, die wohlgepflegt erfchlenen und mit eiſer⸗ 
nen Gittern abgefperrt waren. Endlich famen wir auf den Hauptmarkt 
der Stadt, einen großen vieredigen Plap, rings mit Häufern umgeben, 
deren unterer Stof aus Arkaden beftand, in welchen fich Feine Läden 
und Boutiken befanden. Daß wir und dem Süden wieder näherten, 
fahen wir an großen Haufen Orangen und Granatäpfeln, die bier 
aufgeichichtet waren. 

Statt der geftrigen und vorgeitrigen Pofada führte unfer heutiger 
Gaſthof den Namen Fonda und beftand aus ein paar großen, um 
einen Hof gelegenen Gebäuden, welche oben eine offene Gallerie hat 
ten, von welcher aus man in die verfchledenen Zimmer gelangte. Ans 
fänglic glaubten wir, bier endlich einmal ein behagliches Unterlommen 
zu finden; als uns aber ein zerlumpter Kerl, halb Hausknecht, Halb 
Mozo, die beiten Gemächer des Haufed zeigte und fih fonft feine 
Seele in diefem „Hötel“ um uns befümmerte, vermißten wir ſchmerz⸗ 
lich unfere Pofaden der vorigen Tage mit ihrer gemeinfchaftlichen 
Küche und ihrem ganzen patriarchaliichen Wefen, befonders den herz 
fihen Empfang fänmtlicher Hausbewohner bis zu den Hunden hinab, 
die und ebenfalls mit freundlichem Schweifwebeln bewillkommt Hatten, 
während bier vor der Thüre eine Enurrende Beſtie lag, die der Mozo 
erft mit einem Fußtritt entfernen mußte, 

Man wies und zwei Gemächer an, eine Art Borzimmer mit einem 
Fenfter nach dem Hofe und ein Schlafzimmer ohne weitere Deffnung 
ald die Thüre, zu welcher wir hereintraten. Hier befanden ſich zpei 
große hölzerne Schragen mit einigem Bettwert, im Borzimmer aber 
ein wadeliger Tifch und zwei defekte Stühle Der Kellner ließ uns 
allein, und glei darauf erichien eine Magd, welche ung einen Bras 
jero mit faſt ausgebrannten Kohlen brachte, und ſich zu gleicher Zeit 


266 Schzehntes Kapitel, 


erfundigte, wann wir zu Nacht zu fpeifen wünfchten. In ganz Spa 
nien hatten wir unter dem jüngeren weiblichen Gefchlecht feine ſchmutzi⸗ 
gere Erjcheinung gefehen, als dieſe Donna; ihr einftens bunter Anzug 
Hatte eine graue Alchfarbe angenommen, die fih auch ihrem vollen 
Gefichte mitgetheilt hatte, aus welchem übrigens frifche Lippen, weiße 
Zähne und ein paar fchöne, große Augen hervorglänzten. E83 war 
uns nicht fehr angenehm, die Zubereitung unferes Nachtefjend in den 
Händen diejes Mijtkäferd zu willen, und um diefelbe fo weit als 
möglich zu überwachen, befchloffen wir, fräter in die Küche zu geben; 
vorher aber machten wir einen Spaziergang auf den Markt, wo wir 
für geringes Geld eine Anzahl der fchönften Orangen einfauften. 

Was wir fpäter in der Küche von der Anfertigung unferes Eſſens 
fahen, trug nicht gerade dazu bet, unfern Appetit zu vermehren. Man 
bereitete für und Hammelfletfch mit Reis, und obgfeih die Padrona 
des Haufed, welche in der Ede faß, die Kocherei höchftfelbft zu übers 
wachen fchlen und zuweilen mit dem Löffel in der Brühe herumfuhr, 
auch diefelbe koſtete, fo war es doch der Miftkäfer, der mit eigenen 
ſchmutzigen Händen die Ingredienzten hinzuthat, ala: Zwiebel, Salz 
oder Pfeffer. Daß fie dabet mit eben diefen Händen abwechſelnd in 
thr fchwarzes, flruppiges Haar fuhr, war noch nicht das Schlimmfte, 
und nach fpäter glücklich vollbrachtem Nachteffen verficherte mich Hors 
fchelt, er habe gefehen, wie der Miftkäfer vor der Thüre einiges Hol 
flein gemacht und ſich dabei eines Vortheils bedient habe, den man 
auch bei unfern Holzfpältern fieht, um den glatten Stiel des Bells 
fefter halten zu können. Doc in ähnlichen Fällen „fchließt man die 
Augen zu und greift es herzhaft an.” Daß wir ed mit unferem 
Nachteffen nach zwölfftündigem Ritte ebenfo machten, wird uns feine 
hungrige Seele verübeln; dabei war aber Hammelfleifch und Reis 
ziemlich fchlecht, der Wein mittelmäßig, und fogar unfer letzter Troft, 
die Chocolade, eine Brühe faft fo dünn, wie man fie im lieben Deutfch 
land zu trinken pflegt. Ueberhaupt hatten wir mit Schreden bemertt, 
daß je mehr wir und dem Süden Spaniens näherten, die Ehocolade 
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an Güte abnahmz es war nicht mehr die prächtige dicke Maſſe von 
Balencia und den Pofaden aus der Mancha, deren fingerdiden Rahm 
man mit dem Löffel abichöpfte und viefer dann doch noch in dem 
übrigen faft aufrecht ftehen blieb. So ändert fich alles in dieſer Welt, 
aber was half unfer Klagen? wir machten dadurch die Köchin nicht 
reinlicher und Die Ehocolade nicht dicker. Intereflant war und ein 
aroßer, fehr alter, meflingner, dreiarmiger Leuchter, welcher unferem 
Souvper leuchtete; dieſer hatte nämlich oben auf der Epige den kaiſer⸗ 
Lich öſterreichiſchen Doppeladfer, wohl funftlos gearbeitet, aber nicht zu 
verfennen. Obgleich man denfelben in Spanien an fait allen Gebäus 
Den aus der Regierungszeit Karld V. häufig findet, fo überrafchte es 
uns Doch eigenthümlich, ihn an einem Hausgeräth zu finden, doch 
fanden wir e8 angenehm, das befannte, liebe Wappenzeichen hier vor 
und zu fehen. 

Die ganze Fonda mit ihren ziemlich großen Gebäuden hatte Dabei 
etwas fo Oedes und Unheimliches, daß wir zum erftenmal unfere Thüre 
zu verriegeln fuchten und vor Schlafengehen tie Gewehre neben uns 
lehnten und die Mefier unter dem Kopfkiſſen verbargen. Morgen aljo 
follten wir Val de Penas erreichen und dort unfere Freunde wieder 
finden; ich fage Freunde, denn neben unferem Reifegefährten, Ober» 
baurath Leins, hatten uns befanntlih noch ein paar liebe deutfche 
Bekannte aus Madrid, Herr Steinfeld und Herr Weiß, am Fuß ber 
Sierra Morena Rendezvous gegeben, um mit uns durch den herrlichen 
Gebirgspaß zu ziehen. 

Schon dfterd während der langen Ritte der letzten Tage hatten 
wir und dieſes Zufammentreffen aufs Lebhafteſte und Freundlichſte 
ansgemalt, und befchloifen, wo möglich den Freunden zuvorzukommen 
und fie mit einem Glaſe des vortrefflichen Weines, der dort wächst, 
des beten ſpaniſchen Landweines — in der fchönften Val de Penas⸗ 
Zaune zu empfangen. Da wir aber von Almagro dorthin noch eine 
Strede von circa acht Leguas hatten, beſchloſſen wir, noch vor der 
Morgendämmerung aufzubrechen, was auch dem edlen Felipe recht an« 
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genehm zu fein fehlen, denn da er uns in Val de Penas verlaffen 
follte, fo hoffte er, am demfelben Tage mit feinen Thieren noch eine 
gute Strede des Heimwegs zurüdlegen zu können. 

Es war noch finftere Nacht, als er und wedte, kaum drei Uhr, 
und fogar in unferem Schlafzimmer recht empfindlich kalt. Wir klei⸗ 
deten und haftig an, und erhielten unfere Chocolade durch den Miſt—⸗ 
fäfer, den Felipe ebenfalls zu fo guter Stunde von feinem Strohſacke 
aufgejagt. Daß diefe edle Spanterin in ihrem vollitindigen Anzug 
zu Bett gegangen fein mußte, fahen wir deutlich an ihren Kleidern, 
welche fih genau in demfelben Zuftande befanden, wie Abends vorher. 
Unfere Rechnung war größer ald an den vorhergehenden Tagen, und 
fo verließen wir denn noch ziemlich fchlaftrunfen und mißmuthig die 
Honda und Mepperten durch die öden Gaflen Almagro's. 
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Der Himmel war Kar und flernenhell und die Kälte fo groß, daß 
der Boden Kart gefroren war, Wenn ich bei Diefen unferen Touren 
zu Pferde ſaß, fo war es mein erites Gefchäft, ſaämmtliches Gepäck, 
Waffen und alle Gegenftände zu unterfuchen, die tch bei mir trug, 
ob ich nichts zurückgelaſſen. Dieß hatte ich heute Morgen vergefien, 
mich feit in meine Manta gewidelt, und trabte, die brennende Gigarre 
im Munde, verdroffen und fchweigend über das Dämmerige Feld dahin; 
Horſchelt machte es ebenfo, und, Felipe, den die Bepadung feines 
Maulthiers aufgehalten hatte, kam Hinter uns drein. Auf einmal 
rief er und zu, wir möchten einen Augenblid Halten. Ich wandte 
mein Pferd um und fah fogleih, daß uns vom Stadtthore her Je⸗ 
mand eiligft nachlief und zumellen rief, Wir ritten zurüd, der ans 
kommenden Perfon entgegen, und fahen, daß es der arme Miſtkaͤfer 
war, der mir meine Geldtafche brachte, die ich im Zimmer liegen ges 
Safjen hatte, Ich Habe dieſe Thatfache als einen Beweis der großen 
Ehrlichkeit, die überhaupt unter dem fpanifchen Volle zu finden til, 
anmöglich verfchweigen können. Die Berfuchung war gewiß groß für 
Das arme Mädchen, denn wenn ich auch Feine Reichthümer bei mir 
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trug, fo führte ich doch in unferer gemeinfchaftlichen Reifefaffe mehr 
Gold, als die ehrliche Finderin in ihrem ganzen Leben zu verdienen 
hoffen durfte Daß wir fie großmüthig belohnten, verftand fih von 
ſelbſt; erhielt ich doch meine Geldtafche wieder und zu gleicher Zeit 
eine ziemliche Strafpredigt meines langen Malers, der fih recht leb⸗ 
haft die Folgen eines ſolchen Verluftes ausmalte, Diefer Vorfall 
hatte übrigens das Gute, daß er unfere üble Laune brach und wir 
von da angenehm plaubernd vorwärts gingen, — gingen im wahren 
Sinne des Wortes, denn bie Kälte des Morgens war fo empfindlich, 
daß wir nur gehend im Stande waren, unfere erflarrten Füße etwas 
zu erwärmen. 

Almagro Tiegt in der früher erwähnten Ebene, doch eine halbe 
‚Stunde von dem Orte entfernt fängt das Terrain ſchon an zu jener 
Bergfette aufzufteigen, die mit der Sierra de Alcaraz zufammenhängt 
und die wir während des geftrigen Rittes in ihren eigenthümlich ges 
zadten Formen beitändig vor Augen hatten. Bei unferem Ausritte 
fonnten wir der tiefen Finfternig wegen von dem vor uns liegenden 
Zerrain nicht viel erfennen und mußten nur froh fein, ohne zu ſtür⸗ 
zen, wenn auch befländig ftolpernd, das vor uns liegende Aderfeld zu 
paffiven, welches von den tiefen Geleiſen der Straße durchſchnitten 
wurde, entgegengefeßt aber von der Pflugſchar aufgerifien war, Bald 
übrigens graute der Zag im Oſten und der Hare fternfunkelnde Him⸗ 
mel über und verfprach einen guten Tag. Wir zogen emporfteigend dem 
Sonnenaufgange entgegen und erfreuten uns an der tiefen glühenden 
Röthe, welche bier dem ftrahlenden Geſtirn voranflog und die größere 
Hälfte des Himmelsgewölbes bedeckte. Bor uns zeichnete ſich Die 
Helle ſcharf ab zwifchen malerifh in einander gefchobenen Bergen, 
deren tiefe Thäler, vorhin noch in wechfelnden Schatten vom Schwarg 
zum Grau, von diefem zum Violett, fih nun plötzlich mit rother 
Gluth ausfüllten. Es ergriff uns eine wahrhaft feierliche Stimmung, als 
wir zugleich mit der Sonne immer höher und höher fliegen, und es war 
und, als hätten wir und mit ihr auf der Bergfette droben ein Ren⸗ 


A. 


+“ 


Ein Ritt nad Andalnfien. 9 


dezvous gegeben, eine Zuſammenkunft, in welcher fie uns viel Schönes 

erzählen würde von dem, was fie geftern in der Heimat bei unfern 

Ziehen gefeben. Der geitrige belebte Zag war zu folden Berichten 

nicht geeignet, aber die einfame Stille des frühen Morgens zu der 
gleichen freundichaftlichen Mittheilungen befonders geichaffen. 

Sept ſchoß der erfte Sonnenftrabl über die vor uns liegenden 
Berge daher, zitternd und flimmernd, einen gewaltigen Regen von 
Silber und Gold, von Brillanten und farbigen Evelfteinen, die ſich 
an Aeften und Gräfern feftbingen, um uns her ausbreitend. Der 
Boden zu unfern Füßen flammte glühend auf und war zu gleicher 
Zeit wunderbar fehattirt, denn jede Erhöhung, jedes Heine Steinchen, 
vorn vom Lichte Hell beftrahlt, warf hinter fich einen langen, dunklen 
Schlagſchatten. Faft unheimlich und geſpenſtig erfchienen unfere 
Schatten und die unferer Pferde, die langgeſtreckt hinter und drein⸗ 
zogen und und auf die ſchauerlichſte Art karrikirten. 

Die erfte Bergkette hatten wir eritiegen und fahen parallel mit 
Diefer eine zweite höhere, durch ein tiefes, aber nicht fehr breites Thal 
von nnd getrennt, Das Terrain hier oben war rauh und kahl; fpärlich 
wuchfen Sträucher und Heine Stetneichen zwifchen den fchteferfarbigen 
Felſen, von ganz eigenthümlich durcheinander geworfenen Formen. 
Man fagt, in der Nähe des Pafles, auf ben wir gerade ritten, bes 
finde fih noch vollfommen erfennbar ein ausgebrannter Bullen, eine 
Angabe, die ganz und gar zu dem Charakter der Gegend paßte. Die 
Erde rings umher ift fhwarz, und wenn man auch die Spuren von 
bearbeiteten Feldern fieht, fo find diefe wahrhaft troſtlos mit dichten 
Steingerdll überfät. Unſer heutiger Weg fehlen nicht fo wie der geftrige 
durch den Zufall angelegt zu fein, fondern man fah wohl, daß hier 
Menfchenhände thätig geweien waren und ihm feinen Lauf vorgezeichnet 
hatten. Daß er fehr fteil abwärts führte, Daran waren die fchroffen 
Bergwände ſchuld, und da wir in Spanien reiöten, wanderten wir 
und weiter nicht über die großen und Heinen Felſen und Steine, bie 
von den Höhen herabgerolit waren und ruhig mitten im Wege lagen. 
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Felipe gönnte uns übrigens keinen langen Spaziergang, denn 
anf der Höhe angefommen, ermahnte er uns aufzufleigen und fchneller 
zu reiten, er fchien große Eile zu haben, nad Bal de Penas zu 
kommen; dabei fing er fein vorgeftriged Manöver wieder an und ers 
fuchte und, die Gewehre in Bereitichaft zu feßen, da diefer Bergraß 
ebenfalls einer der verrufenften von ganz Spanien fei. Doch hatten 
wir nicht die mindefte Luft, und mit dem Selbfttragen der Waffen zu 
beichäftigen, indem wir auf dem außerordentlich holperigen Wege alle 
unfere Aufmerkjamfeit der Führung der Pferde zuwenden mußten, die 
jeden Augenblick ſtolperten. Horfchelts Pferd ftürzte einmal heftig auf 
Die Knie nieder, fprang aber glüclicherweife im nächſten Augenblick 
wieder auf, ohne feinen Meiter abzuwerfen. 

Jetzt hatten wir das Thal durchritten und fliegen an der zwei⸗ 
ten Bergfette in die Höhe. Mit jedem Schritte wurde übrigens die 
Gegend wilder und großartiger, und als wir auf der Höhe angeloms 
men waren, bielten wir mit einem Ausruf der Berwunderung an. 
Bor uns hatten wir eine der malerischiten Schluchten, die eine kühne 
Bhantafle nur erfinden kann; wie Couliſſen fchoben ſich mehrere hun⸗ 
dert Fuß hohe Felſen fenkrecht und ſcharf gezart fo in und durch eins 
ander, daß man die überaus fteil abfallende Straße nur wenige 
Schritte mit den Augen verfolgen konnte. Zur Linken hatten wir 
einen den Pfad noch überragenden halbrunden Berg, der uns die 
Ausficht ſperrte, rechts dagegen Lagen die Felszaden terraffenförnig 
unter einander und fchlofien ſich in weiter Ferne ſcheinbar an ein 
majeftätifches Gebirge, welches in prächtigen Umrifien und faft 
Schwarzer Färbung dort lag — die Sierra Morena, die wir jeßt end» 
lich und, wie wir glaubten, ziemlich nahe vor uns fahen. Gerade 
vor und den Weg und die Schlucht hinab aber war der Anblick ent» 
zückend fohön; tief unten fahen wir das Ende diefes Bergpaſſes ſcharf 
begrängt durch zwei riefenhafte Felswände, zwiſchen denen hindurch 
wir einen fchmalen Streifen ded grünen Ihales erblidten. Bon den 
duukelgrauen Felſen eingerahmt erfchien dieß im helliten Sonnenlichte 
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wie ein glänzender Lichtftreifen, Teuchtend und ftrahlend, während unten 
in der Schlucht und hier oben in dem Paſſe felbft die tiefen Schatten 
wahrhaft malerifch wechfelten mit dem glühenden Lichte der Morgens 
fonne, das rings um uns her die höchften Felsſpitzen vergofbete. 
Bir hätten bier ftundenlang verweilen können, namentlich Maler 
Horſchelt bedauerte es fehr, dag ihm die Zeit mangelte, eine Farbens 
ſtizze aufzunehmen, doch wollte fi Felipe auf unferen Vorſchlag, hier 
einen Ruhepunkt zu machen, durchaus nicht einlaffen, fondern fuhr 
bet diefer Zumuthung höchſt verdrießlich auf feinem Maufthiere hin und 
ber und meinte, das fei ein undankbares Unternehmen, hier auf dieſem 
verrufenen Plape anhalten zu wollen; er feinestheild habe nicht die ges 
ringfte Luft dazu. So zogen wir denn noch eine Heine Strede auf ebes 
nem Wege fort, bevor wir an den Bergabhang kamen, und erlebten anf 
dem „verrufenen Plage“ ein ganz eigenthünliches Abenteuer. Wir ritten 
tn einem fchmalen und tiefen Hohlwege, und ald wir an die Schlucht ges 
langten, fahen wir mit einemmale, daß und andere Retfende entgegenfamen 
und zwar, was das auffallendfte war, nicht zu Pferd oder Maulthier, 
fondern auf großen zweirädrigen Karren, deren jeder von mehreren 
Maulthieren gezogen wurde und fih langſam und mühſam herauf bes 
wegte, ſo dag die hölzernen Fuhrwerke zwifchen den Steinen bebenfs 
lich Trachten und Räder und Achſen ächzten. Die Karavane beftand 
aus vier Wagen, die hinteren mit Ballen und Kiſten beladen, wähs 
rend auf dem erften ein wohlgekleideter Mann faß, im langen Webers 
rot, den runden Hut auf dem Kopfe, auf dem Schoß eine Doppel 
läufige Flinte; Hinter ihm auf einem Strobfade befanden fich zwei 
Frauenzimmer und ein paar Meine Kinder. Das alles flieg fo plöß- 
lih vor und aus der Tiefe auf, daß wir im erſten Augenblid über 
raſcht anhielten, im zweiten aber um uns berfchauten, um in Dem 
engen Hohlwege eine Möglichkeit des Ausmweichens zu entdeden. Die 
war durchaus nicht vorhanden, und fchon wollte ich mein Pferd herum⸗ 
werfen, um wieder zurüdzureiten, als Felipe mit einem lauten Auss 
rufe des Aergers fein Maufthier gegen die ziemlich ſteile Wand des 
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Hohfweges trieb und es zwang, in ein paar tüchtigen Sägen hinauf⸗ 
zuſpringen. Horfchelt folgte ihm, indem er feinem Pferd einen tüchs 
tigen Hieb mit der Reitpeitſche gab, und ich machte es ebenfo. Doch 
da ich fah, daß das Gewehr des Malers bei dem Safe aufwärts 
beftig an einen Stein anfhlug, fo riß ich das meinige vom Sattel- 
Hafen in die Höhe und Fam fo mit hochgeſchwungenet Waffe droben 
an, wobei ich durch einen flüchtigen Bid auf den Mann im Wagen 
wohl bemerkte, daß diefer feine Doppelflinte wie zum Schuß empor⸗ 
bob. Wie groß aber war unfer Erftaunen, als wir und auf dem 
Beld über dem Hohlwege angelommen, von vier Guardias Civiles, 
zwei zu Fuß, zwei zu Pferd, umringt fahen, während ein paar auf 
der andern Seite der Strafe die Gewehre nach uns richteten. Ich 
hätte laut auflachen Fönnen, denn mir ſchien es im erften Augen» 
blicke Mar zu fein, daß man und bei unferer eifigen Flucht aus dem 
Hohlwege für zweidentige Gefellen hielt, die vielleicht von oben herab 
eine Attaque auf die Reifenden drunten verfuchen würden. Natüre 
uicherweiſe hielten wir ruhig, und um meine gänzlich friebfertigen 
Gefinnungen. darzuthun hing ich mein Gewehr wieder ruhig an den 
Sattelhaken. Nachdem fi ſämmtliche Gensdarmerie, auch die von 
der andern Seite um und verfammelt, trat ein Unteroffizier derfelben 
an Felipe heran und begann mit fehr ernfter Miene ein Examen, wos 
bel ſich jedoch bald Herauäftellte, daß wir harmloſe Reiſende waren. 
ur Eines wollte dem Manne ber öffentlichen Sicherheit nicht recht 
einlenchten; „warum,“ fagte er, „wenn eure Papiere anders in Ord⸗ 
wung And, zieht ihr hier allein in biefer verrufenen Gegend herum 
und babt euch nicht von Almagro ein paar meiner Kameraden mit⸗ 
neben faffen, wie es fonft wohl der Brauch iſt?“ Nun mußten wir 
— aß wirklich unſicher war, denn 
A trauen wollen, fo hätten wir 
E A müſſen begleiten laſſen. Um 
in die Vortrefflichkeit unſerer 
lte ich mich, aus meiner Geld⸗ 
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tafche ein wichtiges Dokument hervorzuholen, welches ich der Freund⸗ 
fichkeit des preußiſchen Gefandten in Madrid, Herrn Grafen von 
Galen, verdankte. Dieß war nämlich eine offene Ordre des Herzogs 
von H., General en chef der gejammten fpanifchen Gensdarmerie, 
welche befagte, daß uns damit das Recht verlichen jet, in allen Pros 
vinzen des Königreich Guardias Eiviles zu Pferd und zu Fuß fo 
viel zu requiriren, ald uns zum Geleite nothwendig feien. Dabei 
ſprach der Herzog den Befehl aus, und auch im jeder andern Weiſe 
Hülfe angedeihen Taflen zu wollen. 

Mit welch merkwürdigem Gefichtzausdruck der vor uns haltende 
Gensdarmerie⸗Unteroffizier dieß Papier durchlas, brauche ich nicht zu 
beſchreiben; er faltete es zuſammen, und als er darauf ehrfurchtsvoll 
ſeine Hand an den Hut legte, ſchauten ſich ſeine Kameraden ziemlich 
überraſcht an und wußten richt, was fie von der plößlichen Sinnes⸗ 
änderung ihres Chefs Halten follten. Ich glaube, ein paar der letzteren 
wären gar zu gern mit und nach Val de Penas zurüdgelehrt, doc 
bedankten wir uns auf's Befte für dieß Amnerbieten, welches und der 
Unteroffizter machte, wünfchten ihm einen guten Tag, ebenfo wie dem 
Herrn und den Damen im Wagen drunten und ritten fehr vergnügt 
die Schlucht hinab, 

Auf Felipe hatte das Vorzeigen des Papiers mit dem wichtigen 
Inhalte einen unverkennbaren Eindruck gemacht; er betrachtete uns 
fheu von der Seite und mit Zeichen der größten Hochachtung. Ob 
ed ihm merfwürdiger erfchten, daß wir uns überhaupt im Beſitz diefes 
Papiers befanden, oder daß wir troß deſſelben kein Gelett requirirfen, 
bin ich wahrhaftig nicht im Stande, anzugeben. Unſer Führer bes 
dauerte nur, von dem Borhandenfein defjelben nicht früher Kenntniß 
gehabt zu Haben; die in Almagro meinte er, hätten uns anders 
fpringen müffen, und die gefalzene Rechnung hätten wir ihnen zur 
Hälfte geftrichen. „So ein Papier,“ feßte er Hinzu, „Eönnte mich zum 
reichen Manne machen.“ 

Unterdejfen ritten wir vorfihtig den Zelbpaß hinab und erfreu⸗ 
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ten und an den grandiofen Formen, in denen die Kelsmafien rechts 
und links höher nnd höher emporftiegen. Der Berg hatte fehr wenig 
Abdachung und fiel rechts und links von dem Pafle fo fteil abwärts, 
dag wir unten wie durch ein koloſſales Felſenthor ins Freie traten. 
Der Rüdblid von hier war wahrhaft majeftätifh, und Horfchelt ließ 
fih durch feine Einreden Felipe's abhalten, die himmelhohen Felſen 
mit ihren wunderlichen Formen flüchtig zu ſkizziren. Was dieſem 
Paſſe noch einen eigenthümfichen Netz verlieh, war, daß fobald er 
hinter und Tag, wir auf der nun fanft abfteigenden Straße in weni⸗ 
ger ald einer Biertelftunde auf den Grund einer großen Thalebene 
von fo freundlichem, lachendem und heiterem Anfehen gelangten, daß 
der Contraſt der Wildniß Hinter uns unmöglich größer fein konnte. 
In den fanfteften Wellenlinien breitete fi die Fläche ftundenweit vor 
uns aus, zur Linfen mit den Ausläufern der Bergfette, von der wir 
eben herabkamen, eingefaßt, die aber, wie fie niedriger wurden, einen 
freundlicheren Charakter annahmen und flatt der dunkelgrauen Felſen 
nur malerifch zerflüftete Schichten und Streifen in Roth und Gelb 
zeigten, nebenbei auch eine Fräftigere Vegetation. Bor und und zur 
Rechten war die Landfchaft in einem weiten Bogen durch die Anfänge 
der Sierra Morena begrängt, die nach einen duftigen Morgen nun 
vom hellſten Sonnenlichte beftrahlt, in prächtigen dunklen Farben 
Hlänzten. Dabei war bie Kälte des frühen Morgens verfchwunden, 
Frühlingslüfte umfpielten uns, fo daß wir bald unfere Manta’s abs 
legten. Am Fuße des. Berges, den wir eben paffirt, lag ein freunds 
liches Dorf, Moral de Calatrava, mit breiten, reinlichen Straßen, 
hübſchen Häufern und ſpitzem Kirchthurm mit röthlichem Dace, der 
allerlei beimathliche Erinnerungen in und erweckte. Felipe fchlug vor, 
fih nach der harten Tour, die wir fihon gemacht, hier durch ein klei⸗ 
nes Fruͤhſtück zu reftanriren und führte und zu dieſem Zwecke vor eine 
kleine Pofada, wo wir einen vortrefflichen Wein, fehr gutes Brod und 
eine erträgliche Wurft fanden. 

Munter ging es dann weiter in die Ebene hinaus, auf einem 
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breiten, fandigen Wege, der den Hufen nnferer armen Thiere fehr wohl 
zu thun ſchien; wenigitens trabten fie Iuflig darauf los, hinter dem 
unermüdlichen Felipe drein, der und mehr und mehr zur Eile antrieb. 
Die Straße führte über Wiefen, bei gut angebauten Fruchtfeldern vor⸗ 
bei, und hie und da zur Abwechölung am Rande eines Baches, defien 
Ufer mit Erlen und Weiden befegt waren, und dabei Tief der Weg 
immer in der fanfteiten Wellenlinie auf und ab, ein Feiner Hügel bes 
fand fi am andern, was der ganzen Ebene ein eigenthümlich beweg⸗ 
tes, aber auch ziemlich langweiliges Anfehen gab. Webrigens tft dieß 
eine bemerkenswerthe Klähe, reihb an gutem Wein und Getreide, 
namentlich in regneriſchen Jahren und mit den ausgedehnteſten und 
futterreichiten Weiden, welche zahlreiche Viehheerden nähren. Unfern 
von Moral el Galatrava fließt der Javallon der Guadlana entgegen, 
den Plinius fchon als ein Wunder beſpricht. Zwiſchen Alcaraz und 
Oſſa de Montiel nämlich hat er feinen Urfprung in einer Reihe von 
Zeichen, und ift dann, der hohen Berge wegen, wodurd er ſich fein 
Bett gebrochen, eine Stunde lang nicht mehr fichtbar, um plößlich bei 
San Juan wieder zum Vorſchein zu kommen, weßhalb die Spanier 
fagen, er habe eine fo große Brüde, daß ganze Schafheerden auf der» 
felben weiden könnten. Durch dieß weite, bald fandige, bald jumpfige 
Ihal ritten wir nun fort, Stunde um Stunde, bi8 um Mittag, wo 
wir in weiter Ferne die Kirchthurmſpitze von Val de Penas erblid- 
ten, nach dreitägigem mühevollem Marſche das langerſehnte Ziel uns 
jerer Meinen Tour, wo und die Freunde vielleicht fchon feit mehreren 
Stunden erwarteten. 

„Hatje, Hatje!” fchrie Felive immerfort und trieb zur Eile. — 
Noch eine weitere Stunde und die Häufer von Bal de Penad traten 
deutlich hervor, ebenfo wie zu unferer Rechten die fchönen Formen der 
Sierra Morena. Bald fahen wir auch die Landftraße links auf den 
Höhen und konnten ihren breiten Streifen verfolgen, bis er in den 
Gaſſen von Val de Penas verfhwand. Abermals eine Stunde, da 
hatten wir die erſten Häufer des Ortes erreicht und unfer edler Zelipe, 
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ſtolz auf die glücklich vollbrachte Reife, ritt nun im Schritt, den rech⸗ 
ten Arm in die Seite geftemmt, der Hauptſtraße zu, die — es war 
gerade ein Feſttag — ziemlich belebt war. 

Bat de Penas hat zwei anftändige Fonda's, in welchen die beiden 
Zinien der von Madrid kommenden Diligencen anhalten, weßhalb wir 
ungewiß waren, wo wir unfere Freunde finden follten, Als wir durch 
die Straßen ritten, betrachteten wir aufmerffam die Häufer und Hoffe 
ten immer, das lachende Geficht unferes Dberbaurath Leins irgendwo 
zu entdeden, der ja verfprochen hatte, und ald pünktlichſter Reiſemar⸗ 
fhall zu erwarten. — Vergebens. Wir erreichten die erite Fonda, 
ritten in den Hof und forfchten zugleich, ob nicht geftern Abend oder 
heute Morgen einige Fremde angelommen ſeien. Es war Niemand da. 
Bir gingen in die andere Fonda, die gegenüber lag — auch da Nies 
mand, Man wird begreiffich finden, daß uns das ziemlich verdrieß- 
lich machte, um fo mehr, als man uns fagte, die Eilwagen von Ma- 
drid paffirten Bal de Penas gegen ein, zwei oder drei Uhr in ber 
Naht, So waren denn die fehnlichit erwarteten Freunde nicht einges 
troffen und fonnten im beften Falle erft morgen Früh ankommen. Wir 
kehrten in den erften Gafthof zurüd, wo wir unfere Pferde gelaffen, 
und da wir diefelben nur bis hieher gemiethet hatten, wir auch auf 
alle Fälle warten mußten, fo zahlten wir unfern Führer aus, beſchenk⸗ 
ten ibm auf's Beſte, worauf der edle Felipe einen herzlichen Abſchied 
von uns nahm, um fogleich wieder nah Moral de Calatrava zurüds 
zufehren. 

Unfer Gaſthof an der großen Straße nah dem Süden gelegen 
und zugleich Stattonsort der hier fich kreuzenden Eilwagen hatte eine 
faft großftädtifche Einrihtung. Ein Kellner in runder Jade, die Sers 
viette auf dem Linken Arm, — wir hatten einen folchen fett mehreren 
Zagen nicht mehr gefehen, — führte uns in den Speifefaal, wo eine 
hübſche und gut gededte Tafel bereit ftand. Man erwarte in einer 
Stunde, fagte er uns, die Eilwagen von Cordova und Granada, doch 
fönnten wir auch vorher fpeifen, wenn es uns beliebe. — Die Eil⸗ 
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wagen von Cordova und Granada, wie Das entzüdend klingt! Sa, 
wir waren diefen herrlichen Orten fhon um ein bedeutendes näher 
gerüdt, hatten die langweilige nnangenehne Tour von Madrid hie⸗ 
her glücklich umgangen und den angeftrengten Ritt hinter uns, auf 
wentge Stunden vor und aber die prächtige Sierra Morena, und in 
nächſter Nähe eine wohlbefeßte Tafel mit dem funkelnden Val⸗de⸗Penas⸗ 
Wein, befaßen biezu tüchtigen Hunger und Durft, und Died Alles zu⸗ 
fammengenommen verfüßte In etwas Die fehlgefchlagene Hoffnung, von 
den Freunden herzlich bewilllommt zu werben, 

Nach gründlicher, vollbrachter Mahlzeit, ausnahmsweiſe bei einer 
Taffe Kaffee, zu der eine von den wenigen guten Gigarren, die wir 
noch befaßen, nicht fehlte, ward unfer mißlungenes Rendezvous bes 
fprochen und mit Zuziehung des Kellners auch in feinen Folgen von 
allen Seiten beleuchtet. Die nächften Eilmagen, von denen einer unfere 
Freunde höchſt mahrfcheinlich brachte, erreichten Val de Penas alſo 
erft in der kommenden Nacht gegen drei Uhr Morgend. Was war 
nun zu thun? Wollten wir die Reifegefährten Hier erwarten, fo durf⸗ 
ten wir natürlich nicht zu Bette gehen oder mußten fchon um zwei 
Uhr wieder aufiteben. Beides recht unangenehm, Kommen fie aber 
morgen auch noch nicht, fo hatten wir von Bal de Penas nach Santa 
Elena auf der Höhe der Sierra Morena bei zehn Leguas, einen gar 
zu langen Weg, und dazu keine Pferde, die, wie der Kellner uns ver 
ficherte, bier in Val de Penas ſchwer zu befommen fein follten. Wir 
beſchloſſen demnach, noch heute Rachmittag auf irgend eine Art nach 
Santa Eruz, am Fuße des Gebirges, zu gelangen und den Freunden 
ein Schreiben zurüdzulaflen, worin wir ihnen unfern Entichluß ans 
zeigten und zugleich, daß wir dort in der Benta „zum halben Monde,“ 
wo die Eilwagen wenige Minuten anbielten, zu finden fein würden, 

Der Kellner, der das Haus voller Fremden hatte und und deß⸗ 
bald fein anftändiges Zimmer abtreten konnte, billigte unfern Entſchluß 
und meinte, das beite Mittel, um auf angenehme Art nah Santa 
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Cruz zu kommen, fet, ſich einer der vielen Gaferas, Frachtfuhrwerke 
anguvertrauen, die jeden Augenblick am Haufe vorbeipaffirten. Wir 
fchrieben alfo unfere Briefe an die Freunde, trugen einen hinüber im 
den andern Gafthof, und ald wir zurückkehrten, hatte der Kellner aud) 
bereits eine vortreffliche Fahrgelegenheit, wie er fagte, für und aufges 
funden. „Man kann fih bier nicht Jedermann anvertrauen,’ ſprach 
er mit hoch empor gezogenen Augenbrauen und einem wichtigen Schwen⸗ 
fen feiner Serviette; „aber da draußen iſt einer meiner genauen Bes 
fannten, Don Alonfo de Santa Eruz, der fih um ein Billige das 
Bergnügen machen wird, Sie mitzunehmen.” 

Wir gingen auf die Straße und fahen In einiger Entfernung 
einen zweirädrigen Karren, hochbeladen und mit vier Maulthieren bes 
fpannt, eined vor das andere. Das war die vortreffliche Fahrgelegen⸗ 
heit, Daneben ftand ein alter Kerl, unrafirt, ziemlich fchmierig ange 
zogen, mit einer fehr geflidten Capa, die er aber maleriſch über bie 
Schulter geworfen Hatte, und einem fpißen Hut voller Köcher, den er 
tel auf dem rechten Ohre trug — Don Alonfo de Santa Eruz. Hätte 
man nicht recht gehabt, fich unter ſolchem Namen einen Granden erfter 
Klaffe vorzuftellen, der zufällig in einer mit ſechs Pferden beſpannten 
Equipage vorbeitäme und fih ein Vergnügen daraus machte, ein paar 
fremde und ermüdete Gavalleros aufzuladen? Wir traten alfo zu Don 
Alonfo, um feine billigen Fahrbedingungen zu vernehmen, Er fah 
und ziemlich hochmüthig an und meinte, zwei Duros fei nicht zu viel, 
— zwei Duros, über fünf Gulden für einen Weg von nicht ganz vier 
Stunden auf einem ſchwer beladenen, ftoßenden Karren, Ich fragte 
ihn lächelnd, er meine wohl zwei Duros für Jeden, „Ratürlicher Weiſe,“ 
war Die Antwort, die ſehr würdevoll gegeben wurde, Sept brachen wir 
aber in ein fo gewaltiges Lachen aus, daß der Kellner davon anges 
ftedt wurde, und in welches fogar Don Alonfo felbft, nachdem er uns 
einen Augenblid recht fauer angefchaut, herzlich mit einftimmte. Um 
mit ihm in's Reine zu kommen, boten wir ihm einen halben Duro 
für und und unfer Gepäd, was er denn auch nach einigem Widerſtre⸗ 
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ben einging. Uuſere Nachtfäde, Mäntel und Waffen Iuden wir auf 
die Galera, zogen e8 aber vor, noch eine Strede zu Fuß zu gehen 
da die Ehaufjee breit und eben, das Wetter warm und angenehm 
war. 

So zogen wir denn abermals dahin, dießmal ald harmlofe Fuß- 
reifende, und wenn uns auch Don Alonfo zum Deftern einfud, den 
Karren zu befteigen, fo hatten wir doch feine Luft dazu, da wir fahen, 
wie er in den Geleifen bin und her geftoßen wurde, Die breite 
Chauſſee führte faft eben durch ein fihönes, wohlangebautes Land voll 
gut bearbeiteter Felder und Dfivenpflanzungen, zwifchen welchen bie und 
da ſpitzige Kirchthürme bervorfchauten. Daß wir dem Süden näher 
gerüdt waren, bemerkten wir auch an einzelnen Aloen, die bin und 
wider an den Rändern des Weges emporwuchfen. Zum Schuß der 
großen Straße von Madrid nah Sevilla gegen Räuber find jedesmal 
in einem Zwifchenraum von zwei bi8 drei Leguas, gewöhnlich auf hoch⸗ 
gelegenen Punkten Stationdhäufer für die Guardias Giviles erbaut, 
von denen Patrouillen dad Land durchitreifen, einzelne Boften aber 
auch an der Landftraße, vertheilt find, wo fie aus ihren runden zelt⸗ 
förmigen Erdhütten alles beobachten, was vorüberzieht. Auch wir ent 
gingen der Aufmerkſamkeit eined diefer Straßenwächter nicht, der und 
auf die Höflichfte Art von der Welt nah unferen Papieren fragte. 
Der früher erwähnte Befehl des Chefs der Gensdarmerie that auch 
bier wieder feine Wirkung, der Gensdarm legte ehrfurchtsvoll grüßend 
jeine Hand an den Hut und entließ uns mit einem freundlichen bue⸗ 
nad noches, ein Heiner Borfall, dem Don Alonfo aufmerkfam zufehaute 
und der und in feiner Achtung auffallend befeftigte. 

Inzwifchen war es dunkel geworden, und an dem Haren Nachts 
himmel ftrahlten und glänzten die Sterne in wunderbarer Pracht. 
Ich glaube jeder, der fich viel im Freien aufhält und häufig die ſelt⸗ 
famen Sternbilver dort oben fieht, faßt für irgend eins derfelben eine 
befondere Neigung. So tft e8 mir wenigitend ergangen, und wenn 
ih den Orion fehe, fo durchſtromt ein angenehmes, erwärmended Ge⸗ 
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Hohlweges trieb und es zwang, in ein paar tüchtigen Säben hinauf⸗ 
zufpringen. Horſchelt folgte ihm, indem er feinem Pferd einen tüche 
tigen Hieb mit der Reityeitfche gab, und ich machte ed ebenfo. Doch 
da th fah, daß das Gewehr des Malers bei dem Sabe aufwärts 
heftig an einen Stein anfchlug, fo riß ich das meinige vom Sattel- 
haken in die Höhe und Fam fo mit hochgefchwungener Waffe droben 
an, wobei ich durch einen flüchtigen Bl auf den Mann im Wagen 
wohl bemerkte, daß dieſer feine Doppelflinte wie zum Schuß empors 
bob. Wie groß aber war unfer Erftaunen, ald wir und auf dem 
Feld über dem Hohlwege angefommen, von vier Guardias Eiviles, 
zwei zu Fuß, zweit zu Pferd, umringt ſahen, während ein paar auf 
der andern Seite der Straße die Gewehre nah und richteten. Ich 
hätte laut auflachen können, denn mir fchien es im erften Augen 
blicke Klar zu fein, dag man uns bei unferer eiligen Flucht aus dem 
SHohlwege für zweidentige Gefellen hielt, die vielleicht von oben herab 
eine Attaque auf die Reiſenden drunten verfuchen würden. Natürs 
ficherweife Bielten wir ruhig, und um meine gänzlich friedfertigen 
Befinnungen. darzuthun hing ich mein Gewehr wieder ruhig an den 
Sattelhaken. Nachdem fich fänmtliche Gensdarmerie, auch die von 
der andern Seite um und verfammelt, trat ein Linteroffizier derjelben 
an Felipe heran und begann mit fehr ernfter Miene ein Examen, wos 
bet fich jedoch bald herausſtellte, dag wir harmlofe Reifende waren. 
Nur Eines wollte dem Manne der öffentlichen Sicherheit nicht recht 
einleuchten; „warum,“ jagte er, „wenn eure Paptere anders in Ord⸗ 
nung find, zieht ihr bier allein in diefer verrufenen Gegend herum 
und habt euch nicht von Almagro ein paar meiner Kameraden mit 
geben laſſen, wie es fonft wohl der Brauch iſt?“ Nun wußten wir 
aber in der Ihar nicht, daß diefer Paß wirklich unficher war, denn 
wenn wir dem Gerede von Felipe hätten trauen wollen, jo hätten wir 
uns von Toledo bis nad) Val de Penas müſſen begleiten laſſen. Um 
aber das Mißtrauen des Gensdarmen in die Vortrefflichkeit unferer 
Papiere gänzlich niederzuſchlagen, beeilte ich mi), aus meiner Gelds 
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tafche ein wichtiges Dokument hervorzuholen,, welches ich der Freund⸗ 
fichteit des preußifchen Gefandten in Madrid, Herrn Grafen von 
Galen, verdankte. Dieß war nämlich eine offene Drdre des Herzogs 
von H., General en chef der geſammten fpantfchen Gensdarmerte, 
welche befagte, daß und damit das Recht verliehen fet, in allen Pros 
vinzen des Köntgreichd Guardiad Civiles zu Pferd und zu Fuß fo 
viel zu vequiriren, als uns zum Gelette nothwendig feten. Dabei 
fprach der Herzog den Befehl aus, und auch in jeder andern Weiſe 
Hülfe angedeihen laſſen zu wollen. 

Mit welch merkfwürdigem Gefichtsausdruck der vor uns haltende 
Gensdarmerie⸗Unteroffizier dieß Papier durchlas, brauche ich nicht zu 
beſchreiben; er faltete es zuſammen, und als er darauf ehrfurchtsvoll 
ſeine Hand an den Hut legte, ſchauten ſich ſeine Kameraden ziemlich 
überraſcht an und wußten nicht, was ſie von der plötzlichen Sinnes⸗ 
änderung ihres Chefs halten ſollten. Ich glaube, ein paar der letzteren 
wären gar zu gern mit und nad Val de Penas zurüdgelehrt, doch 
bedankten wir uns auf's Beſte für dieß Anerbieten, welches uns der 
Unteroffizter machte, wänfchten ihm einen guten Tag, ebenfo wie dem 
Herrn und den Damen im Wagen drunten und ritten fehr vergnügt 
die Schlucht hinab. 

Auf Felipe hatte das Vorzeigen des Papiers mit dem wichtigen 
Inhalte einen unverfennbaren Eindrud gemacht; er betrachtete uns 
ſcheu von der Seite und mit Zeichen der größten Hochachtung. Ob 
ed ihm merfwürdiger erfchten, daß wir und überhaupt im Befig dieſes 
Papiers befanden, oder daß wir troß deffelben kein Geleit requirirken, 
bin ich wahrhaftig nicht im Stande, anzugeben. Unfer Führer bes 
dauerte nur, von dem VBorhandenfein deffelben nicht früher Kenntniß 
gehabt zu haben; die in Almagro meinte er, hätten und anders 
Ipringen müſſen, und die gefalzene Rechnung hätten wir- ihnen zur 
Hälfte geftrichen. „So ein Papier,“ fegte er hinzu, „Könnte mich zum 
reihen Manne machen,“ 

Unterdeffen ritten wir vorfidhtig den delspaß hinab und erfreu⸗ 
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ten und an den grandiofen Formen, in denen die Felsmaſſen rechts 
und links höher und höher emporftiegen. Der Berg hatte fehr wenig 
Abdachung und fiel rechts und links von dem Paſſe fo fteil abwärts, 
daß wir unten wie durch ein koloſſales Kelfenthor ins Freie traten. 
Der Rüdblid von bier war wahrhaft majeftätifch, und Horfchelt Tieß 
fih Durch feine Einreden Felipe's abhalten, die himmelhohen Feljen 
mit ihren wunderlichen Formen flüchtig zu fkigziren. Was diefem 
Paſſe noch einen eigenthuͤmlichen Reiz verlieh, war, daß fobald er 
hinter uns lag, wir auf der num fanft abfteigenden Straße in weni 
ger als einer Viertelftunde auf den Grund einer großen Thalebene 
von fo freundlichem, lachendem und heiterem Anſehen gelangten, daß 
der Eontraft der Wildniß hinter uns unmöglich größer fein konnte. 
In den fanfteften Wellenlinien breitete fich die Fläche flundenweit vor 
und aus, zur Linken mit den Ausläufern der Bergkette, von der wir 
eben herabkamen, eingefaßt, die aber, wie fie niedriger wurden, einen 
freundlicheren Charakter annahmen und ſtatt der dunfelgrauen Felſen 
nur malerifch zerflüftete Schichten und Streifen in Roth und Gelb 
zeigten, nebenbei auch eine Fräftigere Vegetation. Bor und und zur 
Rechten war die Landſchaft in einen weiten Bogen durch die Anfäuge 
der Sierra Morena begränzt, die nach einem duftigen Morgen nun 
vom hellſten Sonnenlichte beftrahlt, in prächtigen dunklen Farben 
glänzten. Dabei war die Kälte des frühen Morgens verfchwunden, 
Frühlingslüfte umfpielten uns, fo daß wir bald unfere Manta’d ab« 
legten. Am Fuße des. Berges, den wir eben paſſirt, Tag ein freunds 
liches Dorf, Moral de Ealatrava, mit breiten, reinlichen Straßen, 
hüdfchen Häufern und [pigem Kirchthurm mit röthlihem Dache, der 
allerlei heimathliche Erinnerungen in und erwedte. %elive fchlug vor, 
fih nach der harten Tour, die wir ſchon gemacht, bier durch ein klei⸗ 
nes Frübftüd zu reftanriven und führte und zu dieſem Zwede vor eine 
Heine Pofada, wo wir einen vortrefflichen Wein, fehr gutes Brod und 
eine erträgliche Wurſt fanden. 

Munter ging ed dann weiter in die Ebene hinaus, auf einem 
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breiten, fandigen Wege, der den Hufen unferer armen Thiere fehr wohl 
zu thun fehlen; wentgftens trabten fie luſtig darauf 108, hinter dem 
unermüdlichen Felipe drein, der und mehr und mehr zur Eile antrieb. 
Die Straße führte über Wiefen, bei gut angebanten Fruchtfeldern vor⸗ 
bet, und hie und da zur Abwehölung am Rande eines Baches, deflen 
Ufer mit Erlen und Weiden befegt waren, und dabei Tief der Weg 
immer in der fanfteiten Wellenlinie auf und ab, ein Meiner Hügel bes 
fand fi) am andern, was der ganzen Ebene ein eigenthümlich beweg⸗ 
tes, aber auch ziemlich langweiliges Anjehen gab. Uebrigens iſt dieß 
eine bemerkenswerthe Fläche, reihb an gutem Wein und Getreide, 
namentlich in regnerifchen Jahren und mit den ausgedehnteſten und 
futterreichiten Weiden, welche zahlreiche Viehheerden nähren. Unfern 
von Moral el Ealatrava fließt der Javallon der Guadiana entgegen, 
den Plinius ſchon als ein Wunder befpricht. Zwiſchen Alcaraz und 
Oſſa de Montiel nämlich hat er feinen Urfprung in einer Reihe von 
Zeichen, und iſt dann, der hoben Berge wegen, wodurd er fich fein 
Bett gebrochen, eine Stunde lang nicht mehr fihtbar, um plößlich bei 
San Juan wieder zum Borfchein zu kommen, wepbalb die Spanier 
fagen, er habe eine fo große Brüde, daß ganze Schafheerden auf der⸗ 
ſelben weiden könnten. Durch dieß weite, bald fandige, bald jumpfige 
Thal ritten wir nun fort, Stunde um Stunde, bid um Mittag, wo 
wir in weiter Zerne die Kichthurmfpiße von Bal de Penas erblid- 
ten, nach dreitägigem mühevollem Marſche das Tangerfehnte Ziel uns 
ferer Heinen Tour, wo uns die Freunde vielleicht fchon feit mehreren 
Stunden erwarteten, | 

„Hatje, Hatje!“ fchrie Zelive immerfort und trieb zur Eile. — 
Noch eine weitere Stunde und die Häufer von Bal de Penas traten 
deutlich hervor, ebenfo wie zu unferer Rechten die fchönen Formen der 
Sierra Morena. Bald fahen wir auch Die Landſtraße links auf den 
Höhen und konnten ihren breiten Streifen verfolgen, bis er in den 
Gaſſen von Val de Penas verfchwand. Abermald eine Stunde, da 
hatten wir die erſten Häufer des Ortes erreicht und unfer edler Felipe, 
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ſtolz auf die glücklich vollbrachte Reife, ritt nun im Schritt, den rech⸗ 
ten Arm in die Seite geftemmt, der Hauptitraße zu, die — es war 
gerade ein Feſttag — ziemlich belebt war. 

Bal de Penas hat zwei anftändige Fonda's, in welchen die beiden 
Linien der von Madrid kommenden Diligencen anhalten, weßhalb wir 
ungewiß waren, wo wir unfere Freunde finden follten, Als wir durch 
die Straßen ritten, betrachteten wir aufmerkſam die Häufer und hoff⸗ 
ten immer, das lachende Geficht unſeres Oberbaurath Leins irgendwo 
zu entdecken, der ja verfprochen hatte, uns als pünktlichfter Reifemars 
[hal zu erwarten. — Vergebens. Wir erreichten die erfte Fonda, 
ritten in den Hof und forfchten zugleich, ob nicht geftern Abend oder 
heute Morgen einige Fremde angefommen ſeien. Es war Niemand da. 
Wir gingen in die andere Fonda, die gegenüber lag — auch da Nies 
mand, Man wird begreiflich finden, daß und das ziemlich verdrieß⸗ 
fih machte, um fo mehr, als man uns fagte, die Eilwagen von Ma- 
drid paffirten Bal de Penas gegen ein, zwei oder drei Uhr im der 
Nat. So waren denn die fehnlichit erwarteten Freunde nicht einges 
troffen und konnten im beften Falle erft morgen Früh ankommen. Wir 
fehrten in den erften Gafthof zurüd, wo wir unfere Pferde gelaffen, 
und da wir diefelben nur bis hieher gemtethet hatten, wir auch auf 
alle Fälle warten mußten, fo zahlten wir unfern Führer aus, befchent- 
ten ihn auf's Befte, worauf der edle Felipe einen herzlichen Abfchied 
von uns nahm, um fogleich wieder nah Moral de Galatrava zurück⸗ 
zukehren. 

Unſer Gaſthof an der großen Straße nach dem Süden gelegen 
und zugleich Stationsort der hier ſich kreuzenden Eilwagen hatte eine 
ſaſt großſtädtiſche Einrichtung. Ein Kellner in runder Jacke, die Ser⸗ 
viette auf dem linken Arm, — wir hatten einen ſolchen ſeit mehreren 
Tagen nicht mehr geſehen, — führte uns in den Speiſeſaal, wo eine 
hübſche und gut gedeckte Tafel bereit ſtand. Man erwarte in einer 
Stunde, ſagte er uns, die Eilwagen von Cordova und Granada, doch 
könnten wir auch vorher ſpeiſen, wenn es und beliebe. — Die Eil⸗ 
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wagen von Cordova und Granada, wie das entzückend klingt! Ja, 
wir waren dieſen herrlihen Orten fchon um etn bedeutendes näher 
gerüdt, hatten die Tangwellige unangenehme Tour von Madrid hie 
ber glüdfich umgangen und den angeftrengten Ritt hinter uns, auf 
wenige Stunden vor und aber die prächtige Sierra Morena, und in 
nächſter Nähe eine wohlbefeßte Tafel mit den: funkelnden Val⸗de⸗Penas⸗ 
Bein, befagen hiezu tüchtigen Hunger und Durft, und dies Alles zus 
fanmengenonmen verfüßte in etwas die fehlgefchlagene Hoffnung, von 
den Freunden herzlich bewillkommt zu werden. 

Nach gründficher, vollbrachter Mahlzeit, ausnahmsweiſe bet einer 
Taſſe Kaffee, zu der eine von den wenigen guten Gigarren, die wir 
noch beſaßen, nicht fehlte, ward unfer mißlungenes Rendezvous bes 
fprochen und mit Zuziehung des Kellners auch in feinen Folgen von 
allen Seiten beleuchtet. Die nächſten Eilwagen, von denen einer unfere 
Freunde höchſt wahrfcheinlich brachte, erreichten Val de Penas alfo 
erft in der kommenden Nacht gegen drei Uhr Morgens. Was war 
nun zu thun? Wollten wir die Reifegefährten bier erwarten, fo durfs 
ten wir natürlich nicht zu Bette gehen oder mußten fhon um zwei 
Uhr wieder aufftehen. Beides recht unangenehm. Kommen fie aber 
morgen auch noch nicht, jo hatten wir von Bal de Penas nach Santa 
Elena auf der Höhe der Sierra Morena bei zehn Leguas, einen gar 
zu langen Weg, und dazu keine Pferde, die, wie der Kellner uns ver 
fiherte, bier in Val de Penas fchwer zu bekommen fein folten. Wir 
befchlofjen demnach, noch heute Rachmittag auf irgend eine Art nach 
Santa Eruz, am Fuße des Gebirges, zu gelangen und den Freunden 
ein Schreiben zurüdzulaffen, worin wir ihnen unfern Entſchluß an⸗ 
zeigten und zugleich, daß wir dort in der Benta „zum halben Monde,” 
wo die Eilwagen wenige Minuten anhielten, zu finden fein würden, 

Der Kellner, der das Haus voller Fremden hatte und und deß⸗ 
halb fein anftändiges Zimmer abtreten konnte, billigte unfern Entſchluß 
und meinte, das beite Mittel, um auf angenehme Art nah Santa 
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Cruz zu kommen, fet, fich einer der vielen Galeras, Frachtfuhrwerke 
anzuvertrauen, bie jeden Augenblick am Haufe vorbeipaffirten. Wir 
fchrieben alfo unfere Briefe an die Freunde, trugen einen hinüber in 
den andern Gafthof, und ald wir zurüdtehrten, hatte der Kellner auch 
bereits eine vortreffliche Fahrgelegenheit, wie er fagte, für uns aufge 
funden., „Man kann fi) bier nicht Iedermann anvertrauen, fprach 
er mit hoch empor gezogenen Augenbrauen und einem wichtigen Schwen⸗ 
Ten feiner Serviette;z „aber da draußen tft einer meiner genauen Bes 
fannten, Don Alonfo de Santa Eruz, der fih um ein Billiges das 
Vergnügen machen wird, Ste mitzunehmen.“ 

Wir gingen auf die Straße und fahen in einiger Entfernung 
einen zweirädrigen Karren, hochbeladen und mit vier Maulthieren bes 
fpannt, eines vor das andere. Das war die vortreffliche Fahrgelegen⸗ 
heit. Daneben ftand ein alter Kerl, unrafirt, ziemlich fchmierig anges 
zogen, mit einer fehr geflidten Gapa, die er aber malerifch über die 
Schulter geworfen hatte, und einem fpißen Hut voller Xöcher, den er 
keck auf dem rechten Ohre trug — Don Alonfo de Santa Eruz. Hätte 
man nicht recht gehabt, ſich unter folchen Namen einen Granden erfter 
Klaffe vorzuftellen, der zufällig in einer mit ſechs Pferden befpannten 
Equipage vorbeifäme und fich ein Vergnügen daraus machte, ein paar 
fremde und ermüdete Gavalleros aufzuladen? Wir traten alfo zu Don 
Alonfo, um feine billigen Fahrbedingungen zu vernehmen. Er fah 
und ziemlich hochmüthig an und meinte, zwei Duros fet nicht zu viel, 
— zwei Durod, über fünf Gulden für einen Weg von nicht ganz vier 
Stunden auf einem ſchwer beladenen, floßenden Karren. Ich fragte 
ihn lächelnd, er meine wohl zwei Duros für Jeden. „Natürlicher Weiſe,“ 
war die Antwort, Die fehr würdenoll gegeben wurde, Sept brachen wir 
aber in ein fo gewaltiges Lachen aus, daß der Kellner davon anges 
ftedt wurde, und in welches fogar Don Alonfo feldft, nachdem er und 
einen Augenblick vecht fauer angefchaut, herzlich mit einftimmte. Um 
mit ihm in's Reine zu kommen, boten wir ibm einen halben Duro 
für und und unſer Gepäck, was er denn auch nach einigem Widerftres 
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ben einging. Uufere Nachtfäde, Mäntel und Waffen fuden wir auf 
die Galera, zogen ed aber vor, noch eine Strede zu Fuß zu gehen 
da die Ehaufjee breit und eben, das Wetter warm und angenehm 
war. 

Sp zogen wir denn abermal3 dahin, dießmal als harmlofe Fuß⸗ 
reifende, und wenn und auch Don Alonfo zum Deftern einfud, den 
Karren zu befteigen, fo hatten wir doch Feine Luft dazu, da wir fahen, 
wie er in den Geleifen bin und ber geftoßen wurde, Die breite 
Chauſſee führte faft eben durch ein fchönes, wohlangebantes Land vol 
gut bearbeiteter Felder und Dlivenpflangungen, zwifchen welchen bie und 
da ſpitzige Kirchthürme hervorfchauten. Daß wir dem Süden näher 
gerät waren, bemerkten wir auch an einzelnen Aloen, die hin und 
wider an den Rändern des Weges emporwuchſen. Zum Schuß der 
aroßen Straße von Madrid nah Sevilla gegen Räuber find jedesmal 
in einem Zwifchenraum von zwei bis drei Leguas, gewöhnlich auf Hoch» 
gelegenen Punkten Stationdhäufer für die Guardias Civiles erbaut, 
von denen Patroutllen das Land durchftreifen, einzelne Poſten aber 
auch an der Zandftraße, vertheilt find, wo fie aus ihren runden zelt⸗ 
förmigen Erdhütten alles beobachten, was vorüberzieht. Auch wir ents 
Bingen der Aufmerkſamkeit eines diefer Straßenwächter nicht, der uns 
auf die Höffichfte Art von der Welt nach unferen Papieren fragte. 
Der früher erwähnte Befehl des Chefs der Bensdarmerte that auch 
bier wieder feine Wirkung, der Gensdarm legte ehrfurchtsvoll grüßen 
feine Hand an den Hut und entließ uns mit einem freundlichen bues 
nad noches, ein Heiner Vorfall, dem Don Alonfo aufmerkffam zufchaute 
und der uns in feiner Achtung auffallend befeftigte. 

Inzwifchen war es dunkel geworden, und an dem Maren Nachts 
himmel ftrahlten und glänzten die Sterne in wunderbarer Pracht. 
Ich glaube jeder, der fich viel im Freien aufhält und häufig die felte 
famen Sternbilder dort oben fieht, faßt für irgend eins derfelben eine 
befondere Neigung. So ift es mir wenigftend ergangen, und wenn 
ih den Orton fehe, fo durchitrömt ein angenehmes, erwärmended Ges 
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fühl mein Herz; er tft mir wie ein alter treuer Freund, mit dem ich 
plaudern kann und der mich zu veritehen fcheint, wenn ih aufwärts 
blickend an diefe oder jene Stunde meines Lebens denke. Wir beide 
haben und auch ſchon viel gefehen, im froftiger, fchneeglänzender Winters 
naht und an warmen Sommerabenden, wenn die Nachtigallen ſchlugen 
und ein leichter Wind weiße Blüthen fpielend herumwehte. Dann 
wieder auf ſchwarzem, tobendem Meer, wo der Orion nur hie umd 
da, wie mir zum Troſte, durch zerriffene Wolfen niederfah, ſowie auch 
im Sande der unendlihen Wüfte, wo er hellfunfelnd an dem flahls 
farbenen Himmelsgewölbe prangte. Er fit ein fo angenehmes, ver⸗ 
ftändliches. Sternbild mit feingm bligenden Gürtel, mit Keule und 
Schwert. Heute Abend blieb er und treulich zur Seite und war fo 
freundlich, uns nach mehritündigem Marſche endlich unfer Nachtquar⸗ 
tier Santa Eruz zu zeigen, hinter defien Häufern er ruhig niederſank. 
Lebewohl! rief ich ihm nach, und grüß mir morgen meine Xieben, die 
dich auch erbliden werden und wiſſen, wie gern ich dich anfchaue. 

— — Sept klapperten die Hufe unferer Maulthiere auf einem 
recht fchlechten Pflafter, und die Achſen und Räder knarrten und 
dröhnten. Das Dorf aber war von einer unausitehlichen Länge, und 
wir brauchten fait eine halbe Stunde, ehe wir die Venta „zum halben 
Mond’ erreichten, die ganz am andern Ende des Orts lag. Einen 
Gaſthof beſaß natürlih Santa Eruz nicht, und die Eigenthämer einer 
gewöhnlichen Venta waren hier an der großen Straße durchaus nicht 
darauf eingerichtet, Reiſende unferer Art zu empfangen. Der Weg 
duch die Mancha oder die Straße von Toledo nah Val de Penad 
wird wenigitens zur Sommerzeit hie und da von Metfenden beſucht, 
woher ed denn kommt, daß man in der einfachften Poſada oder In 
einer ganz gewöhnlichen Benta wentaftens ein Stück Speck findet, wie 
auch Zwiebel, Eier und Brod, Hier aber an der großen Straße, wo 
Diligencen in dieſen Heineren Orten nie längere Zeit anhalten, die 
Poſaden aljo nur von Maulthiertreibern und Kärrnern befucht werden, 
it es nicht Gebrauch, ein Mittag⸗ oder Abendefjen zu verlangen. Der 
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Einkehrende erhält hier nur einen Platz für ſich und ſeine Thiere zum 
Ausruhen und Schlafen, Waſſer aus dem Brunnen und eine Stelle 
am Feuer, das die Padrona beherrſcht, welche denn auch, wenn ſie gut 
gelaunt iſt, die Zubereitung deſſen, was der Fremde mitbringt, höchſt⸗ 
ſelbſt und gnädigft überwacht. 

Diefe Einkehrhäuſer an der großen Straße unterſcheiden fich nicht 
viel von den türktichen Karawanfereien oder den fyriichen Chan's, ges 
wöhnlich aber find es weitläufige Gebäude, um hinlänglichen Plag zu 
bieten für die große Anzahl der Zug⸗ und Laſtthiere, die von beiden 


Seiten des Wegs zufanmenftrönen. Ein mächtiges Thor verfchließt _ 


den Eingang, das erit nach tüchtigem Anklopfen geöffnet wird. Wir 
waren heute Abend diefer Mühe überhoben, denn wenige Minuten vor 
und war ein Zug Maufthiere angelommen, weßhalb der Gingang weit 
offen ftand, Die Thiere fchritten mit lang vorgeftredtem Halle, vor« 
fihtig und in guter Ordnung eins hinter dem andern, zum Hanfe 
hinein und nach dem Hofraume, wo fie fi, einer Iangjährigen Ges 
wohnheit folgend, fo aufitellten, daß fie von den Treibern bequem abs 
geladen werden fonnten. Wir mußten eine Zeitlang warten, bis der 
lange Zug eingelehrtt war. Das Innere der Benta erfchien ums von 
bier als eine weite Scheune, deren Balken und Sparren röthlich anges 
ſtrahlt waren von den Flammen eines großen Feuers, das wohl rechts 
tn einer Ede brannte. Nach ten Maulthieren triumphirte Don Alonfo 
auf feinem Karren ein und wir folgten ihm zu Fuße, vom langen Ritt 
und der Abendpromenade herzlich ermübdet. 

Ehe fi der Leſer mit und an dem lodernden Feuer niederläßt, 
wird es für ihm nicht unintereijant fein, die Beſchreibung einer dieſer 
Venta's an der Hanptftraße zu erhalten. Die metiten derfelben vers 
danfen ihre Entſtehung milden Stiftungen und Erbichaften zu dieſem 
Zwecke gemacht, oder wurden von irgend einem großen Herrn erbaut, 
defien Wappen in Stein gehauen dann auch meiitend über dem Thore 
zu fehen iſt. Hinter diefem Thor beginnt ein großer Raum, eine 
einzige gewaltige Halle, deren Dede vom Dache mit feinen Sparren« 


22 Sechzehntes Kapitel, 


wert gebildet und von zwei bis drei Reihen flarker fleinerner Pfeiler 


getragen wird. In dieſem Raum herrſcht Tag und Nacht ein beftän- 
diges Halbdunfel, welches ebenfo wenig das große Herdfeuer oder einige 
Dellampen zu vertreiben vermögen, als dad Tageslicht, dad nur durch 
ein paar unbedeutende Lucken oder fonftige Heine Deffnungen einzu 
dringen vermag. Das Auge muß fi zuerft an die Dunkelheit ges 
wöhnen, die bier herrfcht, ehe ed die Gegenftände rings umher erkennen 
Tann. Bermag man den ganzen Raum zu überfehen, fo bemerft man 
wohl, daß hier über hundert Maufthiere mit ihren Führern, Karren 
und Ballen Plab haben. Links vom Thor ſtehen die beladenen Fuhr⸗ 
manndfarren, fo eng ald möglich zufammengefchoben, und dahinter an 
den Wänden find die Maulthiere angebunden, die zuweilen ftampfen, 
fchnauben und fich fhütteln, wobei man ihre Halfterketten raſſeln Hört. 
Rings um die Pfeiler, welche das Dach tragen, fieht man Ballen und 
Fäffer, Kiften und Kaften, und ed dienen diefe wieder zum Lager 
einiger fchläfrigen Arriero’s, welche ſchon ausgeſtreckt dort Tiegen. 
Doch Tafjen wir alle die ebengenannten Gegenftände in ihrem 
Halbdunkel und wenden uns rechts vom Eingange, wo am andern 
Ende der Halle auf dem gepflafterten Boden ein gaftliches Fener hoch 
emporlodert. Um eine fünftliche Ableitung des Rauches befümmern 
fih die fpantfchen Bauleute nicht, er fucht feinen Weg theils durch die 
Dachlucken, theild zieht er hoch oben als Leichtes Gewölk durch die 
ganze Halle. Neben dem Herde befindet ſich gewöhnlich eine Art von 
Berichlag, wo der Ventero oder die Badrona das Bischen Küchenge⸗ 
ſchirr, auch Flaſchen und Gläfer aufgeftellt haben, welche fie zu ihrer 
Wirthichaft brauchen, daran fchließt fich öfters ein ſtarkes hölzernes 
Geftell mit mehreren oft mannshohen und verhältnigmäßig breiten 
Krügen von rothem Thon, wie in dem Landhauſe bei Valencia, welche 
den Wafjerbedarf für das Vieh enthalten; darüber befinden fich auf 
einem Brette Peine zierliche Gefäße für den Gebrauch der Reijenden 
felbft. In nächfter Nähe des Herdes fleht man eine Art Divan, Nas 
türlicher Weife roh von Holz gemacht, an den Wänden hinlaufen, auf 
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welchem bie und da ein Meines Polfter oder ein Stüd Teppich Liegt, 
— vielleiht für einen Gaft, den man befonders ehren will. Oben 
zwifchen dem Sparrenwerk des Daches Meben einige Kammern, die von 
bier aus wie Schwalbennefter ausfehen. 

Um den Yenerplag befand ſich ſchon eine zahlreiche Gefellichaft, 
von der einige tauchten, andere plauderten, dort welche ihr Abendeflen 
verzehrten, bier wieder andere begierig in die Pfanne fihauten. Die 
meiften faßen auf dem erwähnten Divan, andere aber auf Heinen 
niederen Schemeln, welche mich fehr an den Drient erinnerten. Hinter 
dem Fuer befand fich die Padrona, eine fehon äftliche ſtarke Dame, 
aber noch jehr rüftig und mit außerordentlich lebhaftem Mundwert 
begabt. Zu ihrer Seite befanden fi) ein paar Mägde, welche Wafler 
zutrugen oder Pfeffer, Salz und dergleichen darreichten. Vor der Frau, 
zwiſchen den glühenden Kohlen, ftanden Pfannen und Töpfe, in welchen 
das Nachtefjen für verfchtedene Gäfte fchmorte. Alle dieſe jedoch wagten 
fich nicht in die Nähe der eifrigen, aber ziemlich barfchen Köchin, und 
wern Einer fih etwas Feuer für feine Cigarre verfchaffen wollte, fo 
wandte er ſich mit einer höflichen Bitte an die Padrona, welche ihm 
alddann mit der eifernen Zange, bie neben ihr Tag, eine glühende 
Kohle darreichte, 

Unfer Erfcheinen machte fo gut wie gar fein Aufſehen; die Badrona 
ſchaute kaum von ihren Täpfen in die Höhe und nickte und fchweigend 
zu; doch rücten die Manfthiertreiber auf dem Divan fogleich zufammen, 
um für und Platz zu machen, ja ein ältlicher Mann, der aufitand, bot 
mir freundlich feinen Schemel an. Es tft etwas Wohlthuendes um 


die Freundlichkeit und Höflichkeit der Spanier; man bat bei ihnen . 


immer dad Gefühl, fich in guter Gefellfchaft zu befinden. Ohne von 
Fragen befäftigt zu werden, fieht man fich aufmerffam behandelt, wird 
. aufgefordert, näher zum Feuer zu rüden, wenn es kalt ift, oder welter 
zurüd, wenn die Flammen gar zu heftig aufpraffeln. Kaum zieht man 
feine Eigarre heraus, fo bietet man einem augenblicklich euer an, 
und wenn man einigen der Gäfte, die es fich gerade ſchmecken Tafien, 
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einen guten Appetit wünfcht, fo kann man ficher fein, nah alter 
arabifcher Sitte, eine ernftlich gemeinte Einladung zur Theilnahme zu 
erhalten. Letzteres habe ich faft immer hier in Spanien bemerli, und 
wenn man zwifchen diefen Leuten figt, fo wird jeden Augenblid eine 
Schüflel oder ein Glas angeboten mit der freundlichen Bitte, fich zu 
bedienen. | 
Don Alonfo hatte unterdeflen feinen Karren und feine Maulthiere 
beisrgt und als er darauf mit einem „ave Maria purissima! gefegne 
euch Gott das Nachtefien, Cavalleros!“ an's euer trat, bemerften 
. wir wohl, daß wir alsbald der Gegenfland der Unterhaltung wurden; 
hätten wir aber auch das Spantiche befier verftanden, fo wäre es uns 
Doch nicht möglich geweien, diefe Unterredung zu verſtehen, denn fie 
wurde nur durd einzelne Worte, Blide und Pantomimen geführt. 
Nur etwas davon begriffen wir zu unferem Leidwefen, daß nämlich 
nichtö zu unferem Abendeffen vorhanden war, denn auf Diefe Frage 
zuckte die Padrona bedeutfam die Achfelnz; doch meinte fie gleich darauf, 
fie wolle in’8 Dorf fchiden, um vielleicht ein Huhn und etwas Reis 
für uns zu kaufen. Da wir aber in Val de Penas gut und ziemlich 
fpät dinirt, auch fehr ermüdet waren, fo baten wir um etwas Choco⸗ 
lade, und um Anmwelfung eined Zimmers zum Schlafen. Letzteres 
ſchien einige Schwierigkeit zu machen, doch nahm fi Don Alonfo 
fräftigft unferer an, worauf denn eine der Mägde fortgefchtelt wurde, 
am unfere Lagerftätten in. Ordnung zu bringen, Auch die Ehocolade 
erfchten bald darauf, recht gut, aber leider wieder fehr dünn. 

Was unfer Fortlommen für den nächften Tag anbelangte, fo 
batten wir durchaus feine Luft, und darum zu befümmern, den morgen 
in der Früh mußten ja die Freunde kommen, mit ihnen Herr St, 
der das Land genau kannte und die beiten Arrangements treffen würde. 
Wir nahmen deßhalb von Don Alonfo Abfchied und ließen uns nad 
der Schlaffammer geleitenz eins der Schwalbennefter, von denen ich 
vorhin gefprochen. Die Einrichtung hier war über alle Befchreibung 
laͤndlich: auf einem Hölgernen, fehr kurzen Schragen Ing eine fingerbide 
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Bollenmatrage, ein Kopfkiffen von Seegras umd zum Zudecken mußten 
wir und der eigenen Manta bedienen, Doch ermüdet, wie wir waren, 
hatten wir und faum ausgeſtreckt, als auch fchon ein füßer, erquickender 
Schlaf über und kam. Selbſt im Traume befchäftigte ich mich übrigens 
mit der Ankunft der Freunde, und da ih das Glück habe, faft immer 
zu einer Zeit, die ich mir beflimme, erwachen zu können, fo war, id 
auch Hier gegen vier Uhr Morgens fchon vollfommen munter und 
faufchte auf die Ankunft des Eilwagens. Horſchelt fchlief noch, wurde 
aber auch bald darauf erwedt dur das Klingeln, Raſſeln, Klirren 
und Klappern, mit welchem nach Verlauf einer Piertelftunde die Mar 
brider Poſtkutſche ankam. Auch fprang mein Freund fogleih von dem 
Lager auf, eilte an’d Penfter und rief Iuftig, fie wären da, er habe 
den Oberbaurath beim Schein der Wagenlaternen fo eben in's Haus 
eilen fehen. Gleich nachher polterte e8 auch die Treppen herauf, die 
Thüre wurde haftig ‚geöffnet und die Erwarteten erfchienen. Daß wir 
und freudig begrüßten, kann man fich leicht denken, Hatten wir doch 
des Umherirrens ohne Kenntniß der Sprache und des Landes genug 
befommen und freuten und, die prächtige Tour über die Sierra Morena 
in Gefelfchaft von Freunden machen zu fünnen, die mit Allem genau 
befannt und die beften Erklärungen zu geben im Stande wären. Doc 
wie ward uns, ald nun Oberbaurath Leins haſtig erklärte, fie könnten 
leider die befprochene Tour nicht mit und machen; die beiden andern 
Herren, deren Reifeziel Sevilla war, hatten gehofft, übermotgen ihren 
Weg von Baylen mit dem Wagen weiter fortfegen zu können, aber in 
Madrid erfahren, daß auf allen Diligencen für die nächiten acht Tage 
fämmtliche Pläße bereit3 genommen feien, fie alfo in Baylen liegen 
bleiben müßten, wenn fie nicht mit dem heutigen Wagen ihre Reife 
fortfegten. Auch der treulofe Leins hatte darauf hin feinen Platz bis 
Baylen gekauft, was wir ihm im Grunde nicht übel nehmen fonnten; 
‚denn wie wir jet erfuhren, hatten weder er noch die andern geglaubt, 
uns in Bal de Penas fo bald und heil und gefund anzutreffen. 

Das Alles verftimmte mich fo, daß ih mich ziemlich erbodt in 
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meinen Bette herummwarf und den Drei eine glüdliche Meife, aber 
auch fonft noch Allerlei wünfchte, was ich bier nicht wiederholen mag. 
Bas fie und unter bewandten Umſtänden Gutes thun Tonnten, Das 
geſchah in höchſter Eile; Horfchelt ließ unſere ſehr zuſammengeſchwun⸗ 
dene Reiſekaſſe auffriſchen, und nahm von Herrn St. ein Paket guter 
Cigarren, welche dieſer für uns zurückließ. Drunten fluchte unter⸗ 
deſſen der Mayoral, im Verein mit Zagal und Delantero; die Maul⸗ 
thiere ſchüttelten ſich und ſtampften mit den Füßen, und das Schick⸗ 
ſal, roh und kalt, ließ uns allein in Santa Cruz zurück, frierend auf 
ärmlichem Lager, während unſere Bekannten wenige Augenblicke nach⸗ 
her im vollen Galopp von zwölf Maulthieren dem Gebirge entgegen 
fuhren. Horſchelt, der noch an's Fenſter ſprang, ſah ihnen kopfſchüttelnd 
nach, dann kroch er auch wieder unter ſeine Manta, worauf wir uns bis 
zum heranbrechenden Morgen allerlei tröſtlichen Geſprächen hingaben. 
Glücklicherweiſe hatten wir Beide vortrefflich geſchlafen, auch war 
die Sonne ſo freundlich, ſich ſehen zu laſſen und uns einen Strahl 
ihres Lieben Lichtes zu ſpenden. Waren wir doch glücklich bis hierher 
gekommen und hofften auch, die Sierra Morena ebenſo zu überſchrei⸗ 
ten. Wir kleideten uns an, gingen in die allgemeine Halle hinab, wo 
uns das praſſelnde Feuer recht wohl that, nahmen unſere Chocolade, 
und hielten mit Don Alonſo einen Kriegsrath über unſere Weiter⸗ 
reife. Nach feiner Ausſage waren die guten Pferde, von denen uns 
Herr St. gefprochen, in Santa Cruz gar nicht vorhanden. — In 
Gottes Namen, wenn wir auch weniger gute bekommen. Auch diefe 
fehlten, wie uns der Ventero verficherte. „Aber ein vortreffliches 
Maulthier?“ fragten wir. — Abermaliges Kopfſchütteln. „Run 
denn, ein Maulthier, wie ed gerade iſt.“ Auch ein folches war nicht 
zu bekommen, und nach langem Hin» und Herreden fahen wir denn zu 
unferer unangenehmen Ueberraſchung ein, daß es nur zwei Arten des 
Fortkommens für und gebe: per pedes apostolorum oder zu Efel, — 
zu jehr einem Efel, zu Efel, wie fie bei uns die Säde aus der Mühle 
tragen. Wir fahen und einen Augenblid an, hatten aber, Gott fei 
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Dank, Humor genug, laut hinauszulachen. Wir wollten nach Santa 
Elena, auf die Höhe des Gebirged, und glücklicher Weile fand fi 
eine Familie von dort, die mit vier leeren Efeln zurüdging. Um einen 
recht mäßigen Preis mietheten wir Ddiefelben, zwei wurden für unfer 
Gepäck beftimmt, die andern zur Ehre, und zu. tragen, 

Wir zahlten unfere Zeche und nahmen Abſchied von Don Alonfo, 
der und noch die gute Lehre: man muß in der Welt Immer zufrieden 
fein, mit auf den Weg gab, und durch ein vortreffliches Betfpiel vor 
Augen führte, Als wir nämlich auffigen wollten, fam ein Reiter auf 
gutem Maulthier bei der Benta vorüber. „Wenn wir nur folche Thiere 
befommen könnten!“ fagte ich feufzend, hatte aber kaum ausgeſprochen, 
als das Maulthier über einen Stein ftolperte, auf die Kniee fiel und 
feinen Reiter unfanft von ſich abwarf. 

Unfere Efel Hatten weder Zaum noch Halfterſtrick, weder Steig 
bügel noch Sattel. Die Stelle des legteren vertrat ein breites höl⸗ 
zerned Geftell mit aufgefchnalltem Strohkiſſen, das aber zu breit war, 
um fi rittlingd darauf fegen zu können, wir mußten «8 deßhalb fo 
befteigen, daß wir beide Füße nach einer Seite herunterhängen ließen, 
und nun flreben, das Gleichgewicht jo gut wie möglich zu behalten, 
Als Alles aufgepadt war und wir ebenfalls, flachelte unfer Führerydie 
Ejel nach der Reihe mit einem fpipigen Stode an einen unnennbaren 
Theil ihrer Körper, und fort Tiefen die Heinen Thiere, fo flint und 
behende, dabei aber mit fo komiſchem Kopfniden, daß ich, der noch 
obendrein den Maler mit feinen langen Beinen, die faft den Boden 
berührten, vor mir hatte, in ein lautes Gelächter ausbrechen mußte. 

Wenn man bei diefer Art zu reiten einmal die Befürchtung über- 
wunden hat, dag man rüdwärtd vom Efel fallen könne und fih auf 
dem Sig etwas hejmiſch fühlt, fo findet man die Bewegung der Thiere 
gar nicht unangenehm; man fpürt faum ihren fanften Trab miß Tommt 
dabei mit einer faft unbegreiflichen Schnelligkeit von deri_srelle. Die 
Thiere machen Meine gleichförmige Schritte, aber unermüdlich, unaufe 
börlih. Betrachtet man einen Gegenſtand an der Straße, fo glaubt 
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man natürlicherweife, man komme nicht vom Flecke, ift aber doch, ehe 
man ſich's verfieht, auf der Höhe der Straße angelangt, wo e8 denn 
abwärts mit noch etwas vermehrter Gefchwindigkeit gebt. Ich Dachte 
bei diefem Ritt an Aegypten, an Kairo, wo wir auch viele Touren 
auf gleiche Art machten, wo die Heinen Eſel gleichfalls vortrefilih find, 
doch nicht beſſer ald die fpanifchen. 

So ging ed denn die lang erfehnte Sierra Morena hinauf, Diefe 
Scheivelinie, welche die öde und flache Mancha von dem herrlichen 
Andalufien trennt. Wie ih ſchon früher bemerkte, tft der Gebirgszug 
auf diefer nördlichen Seite nicht hoch; der höchfte Pa, der von Des» 
pena⸗Perros, Hundeabgrund, fteigt durch fteile und wilde Schluchten, 
nicht über 400 Fuß, wogegen ſich das Gebirge auf dem füdlichen Abs 
bang nach Andaluflen um eben fo viele taufend Fuß, aber fanft nad 
und nach abdacht. Die ganze Breite der Bergkette mag fünf bis ſechs 
Stunden betragen, und die Länge von Diten nah Welten vielleicht 
fiebenundzwanzig Stunden. Bis zur glüdlichen Regierung Karls des 
Dritten war die Sierra Morena eine wilde Wüfte mit felfigen dürren 
Höhen und moraftigen Thälern, wo fih faum das Maufthier „im 
Rebel feinen Pfad ſuchte;“ in den Schluchten und Abgründen hauste 
„der Drachen wilde Brut“ und im Paſſe von Despena-Perros war 
die Räuberet in fchönfter Blüthe und brandfchagte die Karavanen. 
Der damalige Intendant von Sevilla, Don Pablo Dlavides, mochte 
wohl einfehen, daß es mit fpantjchen Händen ſchwer gehen würde, 
buch dieſe felfige Scheidewand, welche den glüdlichen Süden vom 
Norden trennt, eine gute Straße zu brechen, weßhalb er auf den klu⸗ 
gen Einfall kam, am ſüdlichen Abhange des Gebirges Golonien zu 
errichten, deren Bevölkerung man große Vortheile einräumte, und das 
für die Verpflichtung auferlegte, fich nach dem Innern des Königreichd 
einen 6 m Weg zu bahnen. Namentlihd waren ed Taufende von 
Deutfche nd unter diefen viele Schwaben, welche dem Rufe Don 
Pablos folgten und fich hier anfiedelten. Dabei hielt der Intendant 
von Sevilla, was er den Fremdlingen verfprochen und forgte aufs 
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Umfaffendfte für fi. So waren namentlich die deutfchen Anſiedlungen 
wahrhaft verfchwendertich ausgeftattet. Nicht nur fand jeder Coloniſt 
bet feiner Ankunft fein Haus fertig, feinen Boden und feinen Keller 
auf ein Fahr fang gefüllt, eine Kuh und ein paar Maulthiere tn fete 
nem Stalle, fondern die Coloniſten erhielten zugleich außer andern 
Borrechten die Zuficherung der Befreiung vom Kriegsdienft, von Zehn⸗ 
ten und Steuern auf ewige Zeiten. Leider dauerten diefe „ewigen 
Zeiten“ nicht gar zu fange, und nur bis zum Sturz des vortrefflichen 
Intendanten, nach welchem ihnen die Zehnten aufgendthigt wurden. 
Die Inquifition unterbrach die großen Bemühungen Dlavtded, den 
fetn König fchon früher anderer Verdienfte wegen zum Grafen von 
Pilo erhoben hattez er ward, als der Toleranz eifrigfter Befdrderer, 
der Keperet beſchuldigt und 1778 zu achtjähriger Gefangenfchaft und 
Bußübung in ein Kloſter eingefperrt, woraus er jedoch nach Venedig 
zu entfliehen Gelegenheit fand, fpäter aber nach Spanten zurückkehrte, 
wo er 1803 in einem Alter von 63 Jahren ftarb. Inter andern weis 
fen Beſtimmungen, die Dlavides für die neuen Colonien einführte, bes. 
fand fi) auch die, daß fein Gut zerftüdelt oder vom Nachbar erwors 
ben werben durfte, fondern im Fall einer Veräußerung oder -Berpfän- 
dung an einen neuen Pflanzer übertragen werden mußte. 

Obgleich ſpäter bei der Revolution auch noch mehrere der übrigen 
Privilegien dieſer Anfiedlungen verloren gingen, fo bilden fie doch 
heute noch Die Tachendften umd fruchtbarften Gefilde Spaniens und 
mildern auf das Angenehmfte den grellen Eontraft zwifchen den ſegen⸗ 
vollen Fluren Andalufiens und der fteinigen Manche, Wohin das 
Auge fich wendet, gewahrt e8 hier bald einzelne Höfe, bald niedliche 
und reine Dörfchen zwifchen wallenden Saaten und herrlichen Obſt⸗ 
pflanzungen jeder Art. - Zur ferneren Ausſchmückung trägt auch die 
üppige Natur das Ihrige bei, indem ein jeder Garten mit großen 
Aloen und Cactuszäunen umgeben ift, die, wenn auch die meiften 
Bäume und Sträncher kahl nnd nadt erfcheinen, Doch ihr frifches Grün 
nicht verlieren. Die Hauptftadt dieſer Anfledlungen tft la Garofina, 


36 Sechzehntes Kapitel. 


meiftend von Deutfchen bewohnt, welche fi denn auch bald an bie 
Arbeit machten, und nach fehwerem, ausdauerndem Schaffen den be= 
rühmten Pag durch die Felfen und Schluchten von Despena⸗Perros 
zu Stande brachten, — eine Chauſſee, die fih in ihrer prächtigen 
Anlage, in ihrer breiten und fanften Steigung mit jeder Kunftitraße 
von Deutfchland und der Schweiz meſſen fann. 

Wenn wir auch auf unferem heutigen Ritte verſucht waren, den 
ſpaniſchen Straßen alle Unbill, alle böfen Benennungen abzubitten, 
die wir ihnen insgeſammt beigelegt, ſo muß es den Reiſenden doch 
zu gleicher Zeit traurig berühren, wenn er bedenkt, was dieſes ganze 
herrliche Land unter einer kraͤftigen Regierung durch Herbeiziehung 
und Unterſtützung fremder Arbeitskräfte fein könnte, und welche glück⸗ 
jelige Zukunft fi) dadurch Taufenden unferer armen Landsleute er⸗ 
öffnen würde, die jebt über das Weltmeer ziehen, um bei den falten 
und herzloſen Yankees zu verfümmern. 

Unfere kleinen Efel trabten fo Stunde um Stunde Iuftig über 
die breite Straße dahin, die fanft aufftieg, zumellen aber auch wieder 
kurze Strecken abwärts führte. In einem Fleinen Dörfchen hielten 
wir unfere Mittagsraft, ritten dann eine Zeit lang in der Hochebene 
fort, worauf fih der Weg zu einem Thale hinabfenkte, hinter welchem 
fich Die ſchwärzlichen Mafjen des Gebtrges ziemlich ſteil erhoben, das 
dort bei Eoncepeion de Almuradiel feinen höchſten Punkt erreicht. 
Unfer Führer oder eigentlich Treiber verlieh bier die breite Straße 
und trieb feine Thiere, um den Weg abzulürzen, einen ziemlich ſteilen 
Zeljenpfad Hinab, was für uns Reiter nichts weniger als angenehm 
war. Bon einem Wege war bier eigentlich nicht die Rede: bald ging 

es durch das Bett eines Fleinen Baches, über NRollkiefel, bald über 
dreite Felfenplatten, die fo glatt waren, daß ich jeden Augenblid er⸗ 
wartete, mit meinem armen Eſel in die Tiefe zu rollen. Dabei wollte 
und der fpantjche Tyrann nicht einmal abfteigen laſſen, ftachelte viel 
mehr die Thiere immerfort, fchnalzte dazu mit der Zunge und fprang 
in großen Säßen nebenher. Das wir ohne Unfall hinabkamen, bes 
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trachtete ich ale "ein Wunder; denn rüdwärts blickend ſah ich bie 
Wand, weldhe wir herabgefommen waren, in erſchreckender Steilheit 
aufſteigen. 

Unten bogen wir wieder in die breite Chauſſee ein und betraten 
zu gleicher Zeit den Anfang des Paſſes von Despena⸗Perros, — eine 
wilde Schlucht von fteilen, viele hundert Fuß hoben Felfen gebildet, 
an deren einer Seite die Straße in malerifchen Wendungen hinführt. 
Sie iſt auch hier vortrefflich unterhalten, für die Durchlafiung der 
Waſſer, die von den Felfen herabriefeln, ift auf’3 Beſte geforgt, und 
an manchen Orten tft fie auf fühnen Bogen über die tiefen Schluchs 
ten weg geführt, welche die großen Gebirgswafler zur Zeit des Wins 
ters in die Felſen gerifien haben. Auf der linken Seite trennt uns 
vom Abgrunde eine hohe fteinerne Bruftwehr. Zur rechten Seite der 
Straße erheben fi) die zerflüfteten Steinwände eines Glimmerfchiefers 
in ſenkrechten Schichten, deffen rothe Farbe auffallend gegen das dunkle 
Grün der Stacheleichen und Pinten abfticht, welche auf einzelnen Ter⸗ 
raſſen, namentlich aber in den Schluchten des Gebirges wachen. Wo 
fich diefe, befonders auf der weftlichen Seite des Paſſes Hin und wies 
der erweitern, unterbrechen einzelne große grüne Rafenpläße, jet von 
Pflanzungen zierlicher Eriten umfäumt, im Frühjahr aber befchattet 
von blühenden Mandelbäumen, den düftern Charakter der Gegend. 
Hier weiden Viehheerden, und der mächtige Toro der Sterra Morena, 
der gewaltige Kämpfer auf dem Stierplaße, wetzt fein Hom an den 
Stämmen der Eichen, ſcharrt die Erde und ſchaut brüllend nad) dem 
vorüberziehenden Reijenden empor. 

Hin und wieder gewährten und die Wendungen der Straße noch 
einen Rückblick auf die rothe, kahle Ebene der Mancha bis nach dem 
fernen Gaftell des alten Eonfuegra und den Hügeln von Bal de Pes 
nad. Ich erinnere mich nicht, je Abbildungen dieſes Paſſes gejehen 
zu haben, und doc wäre das eine der dankharften Aufgaben, die fich 
ein Maler ftellen könnte; namentlich eine Strede weiter oben fahen 
wir einen Punkt, wo die Chauſſee unter überhängenden Felſen dahin⸗ 
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zieht, Hoch anf der fteilen Wand des Abgrundes. In der Höhe ſcheint 
die Straße plöglich aufzuhören, und dort erhebt fich zur Iinfen Seite 
derfelben, aus der nebenliegenden Schlucht aufiteigend, ein gewaltiger 
Felszacken, der mit einem Heinen Wachthaus der Guardias Civiles 
gekrönt ift und den Mittelpunkt der wilden Landfchaft einnimmt. Den 
Hintergrund bilden die fteilen Felswände mit den Bidzadlinien der 
Straße, Die hoch auf die Höhe führen, bis wo die erften Häufer des Dörf- 
chens Santa Elena freundlich herabfchauen. Hier ift die Gränge zwifchen 
der Mancha und Andaluflen; fie ift durch einen uralten Stein bes 
zeichnet, worauf auf der caftilifchen Seite die Worte virgen del fagra- 
rio de Toledo, und auf der andalufifchen die Santa faz de Jaen 
eingehauen find. Diefe bezeichnet das Schweißtuch der 5. Veronica, 
was man in Iaen zeigt, jene das in der Kathedrale von Toledo fo 
hoch verehrte Muttergottesbild. 
Obgleich es heute Morgen empfindlich kalt geweſen war, fo Hatten 
wir doch jept um die Mittagszeit fo heißen Sonnenfchein, daß wir 
und gegen die brennenden Strahlen ſchützen mußten und zu diefem 
Zwecke unfere Tafjchentücher nach Art der Beduinen unter dem Hut 
um den Kopf legten. Da es in dem erwähnten Paß auch längere 
Zeit aufwärts ging, fo rutfchten wir von unfern Efeln hinab und 
fhritten zu Buße, und an dem wahrhaft prachtvollen Anblick der wil- 
den Schlucht erfreuend. Außer und und unfern Treibern war weit 
und breit feine menfhliche Seele, und tiefe Stille lag über dieſen 
Fellengründen. Die Sterra Morena hat vor andern Gebirgen Spas 
niens den Vorzug, daß ihre Thäler und Schluchten dicht bewachfen 
find, und zwar meiftend mit &ebüfchen von dunfelgrünem, glänzendem 
Laube, ald: Stechpalmen, Pinien, Rosmarin, welche ihr felbit in der 
Nähe ein fehwärzliches Ansfehen geben und woher auch wohl ihr Name 
fommt, denn Sierra Morena heißt: das ſchwarze Gebirge. Aber auch 
andere Bäume und Gefträuche wachfen hier in großer Anzahl; überall 
fieht man Steineichen, Erifen mit fchönen Blüthen, Erdbeerbäume und 
Farrenkraͤuter, und wie wir fo dabinwandelten im heißen Sonnen 
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Scheine, umgeben vom Grün dur alle Schattirungen, fo war es uns, 
als fet der Winter vergangen und als befänden wir und auf einmal 
mitten im Sommer. Doc gingen wir ja auch der fchönen Jahres⸗ 
zeit und dem herrlichen Süden entgegen, und unfer Begleiter, der 
neben uns her [hritt und bemerkte, daß uns bei dem Bergfteigen recht 
heiß wurde, fagte, bier fet es kalt, aber fobald wir erft auf der andern 
Seite des Gebirgd angelommen fein würden, follten wir erft fühlen, 
was eine andalufiihe Sonne fet. 

Schon während des ganzen Morgens hatte fih in Horfchelt 
ſtarke Sagdluft geregt beim Anblid großer Raubvdgel, die von den 
Helfen ber über den Weg und wieder zurüditrichen, und ich hatte ihn 
faum davon abgehalten, fein Pulver unnüß zu verfchießen; Hier aber, 
als wir gegen die Höhe des Paſſes kamen, und ein ſtolzes Adlerpaar 
nicht Hundert Fuß über uns langſam und majeftätifch um die‘ Fels⸗ 
zaden fchweben fahen, Tieß ex fich nicht Länger halten, machte fich fertig 
und ſchoß eine Kugel in die Höhe; leider hatte er aber nicht, wie der 
Jäger Caſpar im gleichen Falle eine trächtige Blindfehleiche geladen, 
die Steinadler unterbrachen nicht ihren ftolzen Flug, noch viel weniger 
fam einer auf den Boden herab, wogegen dem Schüßen ein ironifches 
Lächeln von Seiten unfered Begleiterd nicht erfpart wurde, in welches 
auch die umliegenden Felfen einzuftimmen fchienen. Horfchelt ſchoß 
noch einige Male mit gleichem Erfolg; er traf nicht, da das Gewehr 
nach meiner Anficht zu fchlecht conftruirt und die Entfernung zu groß 
war. Doc Tießen fih die Adler nicht einmal verfcheuchen, ja, wahr⸗ 
Iheinlih von den Schüffen aufgeſchreckt, erfchtenen noch andere in 
der Ferne, ftrichen langſam über die Schlucht und verloren fih ohne 
Vebereilung wieder zwifchen den Felskronen. 

Wir hatten jebt das Wachthaus erreicht, von dem ich vorhin 
fprah, und waren im Begriff, unfere Efel wieder zu befteigen, als 
wir hinter und in der Schlucht das Klingeln und Raffeln vernahmen, 


mit dem fich eine fpanifche Diligence ſchon von weitem anzeigt; — 
Hadländers Werke. XXIV. 3 
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vielleicht eine prächtige Gelegenheit für und, den noch übrigen Theil 
ber Sierra Morena fchneller zu überfchreiten und Baylen zu erreichen, 
wo Oberbaurath Leind uns erwartete. Unfer Führer Pletterte auf 
die Straßenbrüftung und berichtete, es fei der Correo, der hinter uns 
drein komme. Der fpanifche Correo oder Courier ift gleichbedeutend 
mit der franzöfifchen Malle, befördert wie dieſe Briefe und Heine Pa⸗ 
fete, und hat nur Plag für zwei Paffagiere, Ihn unbefept zu finden, 
fonnten wir nicht hoffen, weßhalb wir ihn auch ziemlich gleichgültig 
näher und näher herantommen hörten. Endlich erreichte er und und 
zum Meberfluß fragte Horfchelt den Conducteur, ob er feine beiden 
Plätze nad Baylen frei habe. „Nur einen,” war die Antwort, wors 
auf wir die Achiel zudten, der Mayoral freundlich grüßte und der 
Wagen von ſechs flinfen Maulthieren auf der nun flark abwärts 
fallenden Straße bald unfern Blicken entſchwand. 

Genügfamteit ift eine fchöne Tugend und an ihrer Hand beitiegen 
wir unfern Heinen Eſel wieder, nachdem wir uns eine außerordentlich 
gute Cigarre angezündet und fie mit Hochgenuß rauchten. „Qui va 
piano, va sano,“ fagt.der Staliener. Und das Sprichwort bewährte 
fih freilich an uns, aber auch eben fo fano an dem vorausellenden 
Gorreo, der durchaus nicht piano fuhr, denn nachdem wir erft die 
Schlucht vor und binabgeftiegen waren, fahen wir ihn fchon hoch 
über uns nah Santa Elena hineinrollen. Wir hatten da hinauf 
noch ein tüchtiges Stück Weges, das wir abwechfelnd reitend und zu 
Fuß gehend zurüdlegten. Gegen vier Uhr famen wir droben an, 
und unfer Führer brachte und in eine von der Straße abgelegene, 
ziemlich große Benta, wo wir die einzigen Gäfte waren, anfänglich 
fogar die einzigen menfchlichen Bewohner überhaupt, denn nur ein 
großer Hofhund empfing und bellend, dann erſchienen einige Kinder, 
die ein paar Mägde herbeiriefen, und erft nach einer Viertelftunde 
fam der Ventero und die Padrona, welche auf dem Felde befchäftigt 
gewefen waren, 

Die Scharfe Gebirgsluft, verbunden mit der großen Sonnenhipe, 
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hatte mein Geficht dergeftalt verbrannt, daß ſich überall Blaſen zeigten, 
welche mich tüchtig fchmerzten. Das befte Linderungsmittel dafür find 
gefchahte rohe Kartoffel, weßhalb ich in Die Küche ging, um mir ein 
ſolches Mittel anzufertigen. Die Töchter des Haufes, ſowie fämmt- 
liche Mägde fahen meinem Beginnen mit großem Erftaunen zu, bie 
ihnen die Wirthin erffärte, e8 ſei eigenthümlich, daß die meiften Eng- 
länder rothe Haare und eine feine weiße Haut hätten. „Das habe 
fie fchon oft erlebt,“ febte fie Hinzu, „Ja, eine feine weiße Haut,“ 
wiederholte eind der Mädchen, „aber ein fchwarzes Herz.” Ob fie 
in dem Punkte gleichfalls etwas erlebt hatte, kann ich nicht angeben, 
vermuthe ed aber, da fich bier bei Santa Elena häufig Engländer 
aufhalten, um den Gehalt der umliegenden Minen zu unterfuchen. 

Unfer Diner war ländlich und befcheidenz nach demfelben zeich- 
nete Horichelt einen hübſchen Ochſenwagen und ich ging zurüd an 
den Bingang des Dorfes, wo ſich das Pofthaus befand; der Ritt zu 
Gel hatte uns nämlich fo wenig befriedigt, daß wir befchloflen, bie 
Madrider Diligence nah Granada, welche heute Abend gegen acht 
Uhr durchkommen follte, von bier bis Baylen zu benutzen, vorauss 
gefeßt, daß wir zwei Pläße fänden. Der Poftbeamte empfing mich 
recht freundlich, und meinte gutmäthig, die Wagen feien in lepter Zeit 
nicht vollftändig befeßt, wir möchten nur etwas vor acht Uhr kommen, 
er wolle ſchon für uns forgen. 

Mir verfehlten denn auch nicht, uns fchon um fieben Uhr einzu- 
ftellen. Drunten in der Benta war es ziemlich Iengweilig und in dem 
Dorfe hofften wir irgend jemand zu treffen, mit dem wir und untere 
halten könnten. Und fo war es denn auch; der Poftbeamte hatte ein 
paar feiner Freunde für und geladen, von denen Einer etwas Frans 
zöſiſch ſprach. Die Unterhaltung drehte fich anfänglich um ganz ges 
woͤhnliche Dinge: das Wetter, die Straßen, die Eilwagen, kam aber 
bald auf das Lieblingsthema der Spanier, Minen und Erze. Jede 
Dorfichaft, in deren Nähe ſich eine alte Gafmeigrube findet, träumt 
von großartigen Bergmwerkichägen, und die vielen Fremden, namentlich 
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Engländer, welche im gegenwärtigen Augenblid das Land bereifen, 
um Me Schachte der Berge und die Geldbeutel der Actionäre zu 
unterfuchen, haben das Volk ganz ſchwindlich gemacht. Auch uns 
hielten fie für reifende Geognoften, was ich aber feierlich von mir abs 
fehnte, wogegen Horfchelt die Unvorfichtigfeit hatte, einen fchlechten 
Witz zu machen und den guten Spantern zu fagen, ich fei ein Deuts 
fcher Bergmeifter. Da ich die Ehre habe, einer Künftlergefellfchaft 
„das Bergwerk“ unter dem Namen Bergmeifter zn präftdiren, fo ſprach 
er allerdings Feine Unwahrheit; doc proteftirte ich vergeblich gegen 
diefen Titel im andern Sinne: man fihleppte augenblidlich ein paar 
große Körbe voll Erz herbei, und da faß ih nun und follte mein 
Urtheil abgeben. Glüdlicher Weife verftand nur einer meiner Zus 
hörer Franzöſiſch und auch Diefer nicht genug, um meinem ungelehrten 
Bortrag folgen zu können; auch mochte er ſich keine Blöße geben, 
that, als verſtehe er mich vollkommen und überfeßte demgemäß den 
Andern meine Reden auf's Allerbefriedigendfte. Dabei war ich ehrfich 
genug, ihnen Ausfiht auf viel Blei und wenig Silber zu geben. 
Necht froh war ich indeflen, ald der heranrafielnde Eilwagen mein 
Examen unterbrach; doch Hatte der Titel „Bergmeiſter“ fo viel genügt, 
daß ein junger Spanier, der vom in der Berline faß, auf die Impe⸗ 
riafe befördert wurde, vielleicht wider alles Mecht, denn er fträubte fich 
anfangs, wogegen ich von dem Poftmelfter auf die höflichſte Art erfucht 
wurde, deſſen Platz einzunehmen. Horſchelt befam einen Eckplatz im 
Innern, und fo rollten wir wohlgemuth in die Nacht hinaus, abwärts 
dem ſchönen Andalufien zu. 

Gegen zehn Uhr kamen wir nach la Carolina, dem Hauptort der 
Colonien, von denen ich oben geſprochen. Leider war es zu dunkel, 
um eine Anficht dieſes Ortes, der faſt ganz von Deutſchen gegründet 
wurde, zu gewinnen. Daß er aber durchaus Keinen fpantfchen Cha⸗ 
rakter hat, bemerkte ich ſchon beim SHereinfahren, denn die breite 
Straße war vortrefflich unterhalten. Hauptfächlich waren e8 Schwaben, 
bie la Carolina bevölkerten; doch iſt im Xaufe der Zeit die deutfche 
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Sprache gänzlich verloren gegangen. Rochau erzählt, ald er fa Caro⸗ 
fina im Jahre 1845 befuchte, — er fam am Tage durch die Stabt 
und hatte Zeit, fih umzufhauen, — babe er lange vergeblich nad) 
irgend jemand geforſcht, der noch deutſch ſpräche. „Endlich,“ ſo ers 
zählt er, „fand ich eine achtzigjährige Frau, alteröfchwach und fehr 
fchwerhörig, die mich, als ich mich ihr als Landsmann vorftellte, mit 
wahrer Herzlichkeit bei der Hand nahm und neben fih auf einen 
Stuhl niederzog. Die gute Alte redete ihre Mutterfprache in der 
That ganz deutlih, aber fie mußte oft lange nach dem Ausdruck 
ſuchen. „Es tft fo Lange ber,” fagte fie zu mir, „daß ich nichts 
anders mehr fprechen höre als ſpaniſch. Sie fehen, ich bin fehr alt, 
ich bin mehr als fechzig, ich bin mehr als fiebzig — warten Sie, ich 
bin jegt ‚vier Thaler: alt.” Ich errieth, was fie jagen wollte. Das 
Wort achtzig war ihr entfallen und fie fand zu feiner Bezeichnung 
nichts näher liegendes als den Gedanken, fo viel Jahre als vier Thaler 
Realen haben, den fie nicht in die gehörige Form zu bringen wußte. 
Ihr Mann, der bald darauf eintrat, um zehn Jahre jünger, fprach 
ebenfo gut, und er verftand mich befler als feine Frau, welche über 
die Reinheit meines Dialektes die unverhofenften Zweifel laut werden 
ließ. Die beiden alten Leute waren gleichfalls in der Eolonte geboren, 
und fie wußten mir den früheren Wohnort ihrer Eitern nicht anzu⸗ 
geben. Auf meine Aeußerung, daß diefelben vermuthlich vom Rhein 
gefommen feten, mußte ich erfahren, daß ihre Kinder den Rhein feldft 
nit einmal dem Namen nach kannten.“ 

Der Gaſthof, wo die Diligence anhielt, war indeſſen fo reinlich 
und deutfch heimlich, dabei hatten die Aufwärterinnen oder Töchter 
des Haufes fo unverfennbare Zeichen ihrer Abftammung, nicht nur 
blonde Haare und blaue Augen, fondern auch der Ausdruck ihres 
Gefihts, die Bildung ihres Kopfes, ihre ganze Geftalt und Haltung 
erinnerte und fo fehr an die Heimat, dag wir ihnen unwillfürlich die 
Hand entgegenftredten und auf gut ſchwäbiſche Art: grüß Gott! zu 
tiefen, Doc erging es und nicht einmal wie dem ebengenannten 
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Reifenden vor uns: im ganzen Haufe wußte niemand mehr ein Wort 
von der Mutterfprache der Grogeltern. Der Wirth erinnerte fih als 
Heiner Kuabe, die für ihn fremde Sprace öfter gehört zu haben. 
Das war aber auch Alles. Längere Zeit nach dem Entjtehen hatte 
man in la Carolina noch Manches von deutfchen Sitten und Ges 
bräuchen beibehalten; fo wurde an Sonns und Feiltagen bei Geigen- 
und Flötenklang unter der Linde getrunken und gewalzt, während von 
der anderen Seite des Dorfes ber die Guitarren fihnarrten, die Ca⸗ 
ftagnetten knackten und dazu der Fandango aufgeführt wurde, Boll 
fommen verfchmolzen haben fich die deutfchen Einwanderer auch heuti⸗ 
gen Tages mit den Spaniern noch nicht; wenn fie auch jetzt Die 
gleihe Sprache fprechen, fo find fie Doch eigen und abgejondert ges 
blieben, und das nicht nur in Gefiht und Körperbau, fondern fogar 
in der Kleidung und ihrem Weſen. Erzählt doch Rochau ferner: 
„Als ich in la Carolina einfuhr, fchauten ein paar junge, frifche Mäd⸗ 
hen neugierig aus dem Gitterfenfter eines der eriten Häufer, und ich 
begrüßte fie auf den erſten Blick im Herzen ald Landsmänninnen, 
Ein junger Offizier, mein Wagennachbar, der ohne Zweifel gleichfalls 
Rechte der Landsmannfchaft gegen die hübſchen Garolinerinnen zu 
haben glaubte, erlaubte fich, diejelben durch einen artigen Wink mit 
der Hand geltend zu machen, Ein ſpaniſches Zaudmädchen würde den 
Gruß des galanten Kieutenants wie einen ganz erlaubten Scherz aufs 
genommen und vieleicht lachend erwidert haben, Die beiden Caroline 
innen aber wandten fi) beleidigt ab und Elirrend flog das Feniter 
hinter ihnen zu. Welch ein beredter Gommentar zu den Gefichtern !" 

Nachdem wir über eine Stunde lang im Gaſthof von la Caro» 
lina zugebracht, fuhren wir gegen zehn Uhr weiter, Die Nacht war 
finfter, und die Wagenlaternen zeigten nur die ſcheinbar vorüber: 
huſchenden Bäume zu beiden Seiten ded Weges. Sp viel ich aber 
an den gelinden Stößen des Wagens und dem fanften Neigen bald 
nad, diefer, bald nach jener Seite merken Tonnte, war die Straße 
nicht fchleht, was auch das oftmals tolle Fahren des Mayorals bes 
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ftätigte. Ich komme immer wieder auf Die Behauptung zur, daß 
die koloſſalſten Nerven dazu gehören, um mit einiger Behaglichkeit im 
fpanifchen Eilwägen, namentlich zur Nachtzeit, fahren zu können. 
Wenn ich mich auch zum Wagenfenfter hinausbog , fo fonnte ich doch 
nur in ſchwachen Umriffen das vordere Paar unferer acht Maulthiere 
ertennen und die aufs und abhüpfende Geftalt des Meinen Delantero. 

Da es beftändig ſtark abwärts ging, jo durfte es der Zagal nicht 
wagen, viel aufe und abzufpringen, um die Thiere mit einem Steins 
warf oder einem tüchtigen Schlage anzutreiben. Doc faß er unruhig 
genug anf feinem Sitz, ftrampelte mit Händen und Füßen und fchrie 
fein: „Hatje, hatje!‘ oder: „anda Gitana! anda Capitana!“ oder 
wie die Thiere alle heißen mochten, fo laut in die Nacht Hinaus, daß 
ed häufig das Knirſchen der Räder auf den Steinen übertönte. Und 
wie knirſcht und knarrt fo ein fpantfcher Eilwagen! wenn es fo im 
vollen Galopp abwärtd geht und der Wagen ſchwankend dahinfaust, 
jept durch ein tiefes Loch hindurch, dann wieder über einen Stein, fo 
begreift man nicht, wie das Mäder und Wagenkaften nur eine Stunde 
lang auszuhalten vermögen. Bäume, Sträucher, die Bände des Hohle 
wegs, Brüdengeländer und Wegfteine, von dem zitternden Schein der 
Bagenlaternen beleuchtet, fcheinen eilfertig vor unferem Aublick rück⸗ 
wärts zu fliehen. Das einzig Beruhbigende bei diefer wilden Jagd ift 
der Anblid des Mayorals, — eines riefenhaften, kräftigen Mannes, 
der in feiner braunen Jade unbeweglich wie ein Bild von Erz draußen 
figt; feine ſtarke Fauſt hält die Zügel der Stangenthiere, und man 
fieht faum eine Bewegung, wenn er fie bald rechts, bald links leitet. 
Sein treuherziges, kluges Geficht iſt vom Scheine ber Laternen bes 
leuchtet, und erjcheint fo ruhig und heiter, als habe die nächtliche 
Fahrt durchaus nichts zu bedeuten. Zuweilen fagt er dem Zagal ein 
feifes Wort und läßt fih auch nicht felten von Diefem eine Papiers 
eigarre drehen und in den Mund fteden; dann widelt er rubig feine 
lange Beitfche auf, pfeift dem Delantero, knallt den Maulthieren eins 
über und in erneuertem Jagen raſſeln und irren wir abwärts und 
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immer abwärts, bald rechts, bald links um fcharfe Bergecken, immer 
zu, bis vor und im Thale Lichter aufglänzen. Bir find in der Nähe 
einer ſpaniſchen Stadt, denn die Straße, bis jegt breit. und hart, ver- 
engt ſich plöglich, Die MWagenräder fchneiden tief in den Koth und die 
müden Maulthiere ziehen uns langſam durch die ftillen Straßen. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Ionen. 


Brünplingsboten. Hige und Staub. Der Alcazar von Jaen. Quälereien am Thore.' Unfer 
Wirtd Don Ramiro. Ein ſchlechtes Souper. Spaziergänge. Aus Nigoletto. Das alte Schloß. 
Sonntagdleben. Die Kathedrale. Iheuere Zeche. Abreife nach Granada. 


Es war Schon ziemlich fpät in der Nacht, ala wir auf diefe Art 
in Baylen anlangten, alle Häufer waren gefchloffen, von Straßen: 
beleuchtung natürlicher Weiſe keine Rede, und wir in einiger Berlegen- 
heit, wie wir die Fonda auffuchen follten, in welcher ſich unfer Ober⸗ 
baurath Leins befand. Ein paar der Mitreifenden, denen ich den 
Namen der Fonda nannte, fehüttelten die Köpfe und meinten achfels 
zudend: der Gafthof fei ihnen nicht bekannt. Endlich nahm fich der 
Mayoral unferer an und gab uns den vernünftigen Rath, mit in 
feine Fonda zu geben, und wenn fich dort unfer Reifegefährte nicht _ 
befände, einen Führer zu nehmen, um ihn zu fuchen. So thaten wir 
denn auch, uud ald wir in den Hausflur des Gafthofs traten, war 
das Erfte, was wir fahen, unfere Koffer, die dort fanden. Alſo 
hatten wir und wirklich im Namen der Fonda geirrt. Bald fanden 
wir auch den Gefuchten, der uns erwartet, da wir ja ausgemacht 
hatten, die Nacht durch nach Jaen weiter zu fahren. Ich muß aber 
geftehen, daß ich für heute genug gethan zu haben glaubte; fo und 
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ſo viele Leguas zu Fuß oder zu Eſel, dann die Courierfahrt im ſpa⸗ 
niſchen Eilwagen, — wahrhaftig, die Zimmer in der Fonda zu Baylen 
hätten lange nicht ſo freundlich zu ſein gebraucht, als ſie es in der 
That waren, um uns leicht zum Dableiben zu bewegen. Obendrein 
hatte uns der Mayoral nur die Plätze oben auf der Kutſche anzu⸗ 
bieten, für die ich nie eine Schwärmeret gehabt habe. So ward alfo 
beſchloſſen, die Nacht zu bleiben, um am folgenden Morgen unfern 
Weg zu Pferde fortzufeben. 

Wir ſchliefen vortrefflih, befahen an dem andern Tage tn der 
Frühe die Hanptlirche von Baylen und ritten gegen nem Uhr aus 
dem Thore der alten Stadt, nachdem wir ziemliche Mühe gehabt, die 
nöthigen Reit und Padpferde aufzutreiben. Auch war diefe Mühe 
nicht belohnt worden, und wir waren ziemlich fchlecht beritten. Wir 
drei hatten zuſammen nur zwei Steigbügel und flatt eines ordentlichen 
Kopfzeuged mit Zügeln waren die Pferde nur mit Halftern und 
Stricken aufgezäumt. Doch war das Wetter prächtig und fehön, der 
Himmel woltenlos, der Sonnenfchein warm und erquidend, bie und 
da in gefhüpten Lagen ſah man die Sträucher ihre Knoſpen treiben, 
und Mandelbäume ihre fanft rothen Blüthen öffnen. 

Die Landftraße, auf der wir ritten, war eine würdige Forte 
feßung der fchönen Straße über die Sterra Morena: breit, glatt, gut 
unterhalten; fie 309 in fanften Schlangen und Wellenlinien durch 
ein leicht coupirtes Terrain, jetzt zwijchen Saatfeldern hin, dann wies 
der durch grüne Wiefen. Bor und am Horizonte, in weiter Ferne, 
fahen wir Hügel über Hügel fih aufthürmen und einen malertfchen 
Gebirgszug in dunkelblauer Färbung , der die Landichaft abſchloß; 
hinter und und zur Linken hatten wir die prachtvollen Formen der 
Sterra Morena, von hier aus gefehen ein ftattliches Gebirge, viel 
mehr eine Terraffenwand von einigen taufend Fuß Höhe auf der 
andafufifchen Hochebene ftehend. 

Unfeg heutiger Ritt wäre ohne alle Plage, voll Vergnügen ges 
weſen, wenn uns nicht eines unferer Pachyferde beitändig zu fchaffen 
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gemacht Hätte, indem die Koffer und Nachtfäde fortwährend auf Die 
sechte Seite rutfchten und wir fehr häufig halten mußten, um das 
nothwendige Gleichgewicht wieder herzuftellen. 

Gegen Mittag erreichten wir eine einfam ftehende Benta, bie 
übrigens nicht verfallen war, wie wir e8 in der Mana faft immer 
angetroffen, die vielmehr von außen einer deutfchen Fuhrmanns⸗ 
berberge jo ähnlich ſah, daß ed uns ordentlich wohl that. Eine 
halbe Stunde vorher hatte ich auf einem Felde neben der Chauſſee 
mebrere aufiprießende Frühlingsblumen bemerkt, die mich ebenfalls jo 
an die heimathlichen Fluren erinnerten, daß ich abitieg, mir einige 
Crocus pflücdte und fie in meiner Brieftafche verwahrte. Durch diefen 
Aufenthalt Hatten die Andern einen VBorfprung gewonnen, und als ich 
raſch nachritt, fand ich Die Benta, die von weiten gefehen fo ftill und 
friedlich auf der Höhe des Berges lag, fchon zu einem bewegten Lager 
umgewandelt, Draußen waren Pferde und Laftthiere angebunden, das 
neben hatte es fich unfer Arriero auf dem Boden bequem gemacht, 
und als ich in Das Innere trat, dem großen befannten Raume, der 
Küche, Wohn: und Schlafzimmer in Einem tft, fand ich den Maler 
und den Oberbaurath in eifriger Verhandlung mit der Wirthin um 
ein Zrübftäd, fo gut ale möglich. 

Daſſelbe war auch bald bereitet und ſchmeckte, obgleich ächt 
ſpaniſch einfach, doch fo vortrefflih, daß ich heute noch gerne daran 
denke; wir befamen nichts ald gutes Brod, geräucherten Sped und 
fauſtdicke Zwiebel, dazu aber einen vortrefflichen Rothwein, dem wir 
ſtark zufprachen. Waren wir doh warm und durftig geworden! 
Denn die Sonne, die und in der Morgenkühle fo wohl gethan, fing 
gegen Mittag an, fehr unangenehm heiß auf uns niederzulommen und 
uns daran zu erinnern, daß wir und dem Süden näherten, daß wir 
in Andalufien waren. 

Als wir nach einer halbftündigen Raſt weiter riiten, wurde die 
Hitze wirklich beſchwerlich; dabei bot die Straße feinen auch nur 
linienbreiten Schatten, fie ſelbſt beitand aus zufammengetreienen zer 
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malmten Kalkiteinen,, deren weißer Staub von jedem Hufſchlag un⸗ 
ferer Pferde in dichten Maſſen aufgewirbelt wurde, Und doch hatten 
wir erit Anfang Februar, Wie muß es bier im Juni oder Zult fein! 
Einer unferer Arriero's, den ich hierüber halb pantomimiſch befragte, 
gab mir auf diefelbe Art Antwort, wobei er hin und her taumelte, 
den Kopf tief herabhängen ließ und die Zunge herausftredte, wie ein 
Jagdhund zur Zeit der Feldhühner. 

Wir ritten meiltens jchweigend dahin und machten nur zuweilen 
eine Bemerkung, wenn wir auf einer Höhe der Straße angelommen, 
eine immer fihönere Fernſicht Hatten. Die Gegend verlor allmälig 
ihren fanften Charakter, den fle von Baylen bis hieher gehabt; ftatt 
durch Felder und Wiefen führte uns die übrigens immer gleich vors 
trefflihe Chaufiee durch Streden Haidelandes und war ftatt mit 
Sträuchern und Grün, auf der einen Seite mit einer natürlichen 
Steinmauer eingefaßt, während fih auf der andern ein mit Fels⸗ 
blöden bedeckter Abhang in das Thal hinabzog. Auch die Ausficht 
vor uns hatte ihren Charakter verändert, die Hügel waren verſchwun⸗ 
den, und der Gebirgszug, den wir heute Morgen fchon gefehen, lag, 
wenn auch noch fernbin, im weiten Halbfreije vor und, während wir 
auf einer Hochebene ritten. — „Der Alcazar von Iaen,“ fagte einer 
unferer Begleiter, während er geradeaus zeigte. Dort konnte ich aber 
nichts entdeden, als einen eigenthümlich geformten Höhenzug, und 
ſelbſt das fcharfe Auge unferes Malers war noch nicht im Stande, 
dort ein Mauerwerk von den Zellen zu unterjcheiden, 

Um mich vor den Sonnenftrahlen zu fchügen, befeftigte ich mein 
Taſchentuch nad Art der Beduinen unter der Meifemüge auf dem 
Kopf, wie Los Moros, fagte der Arriero lachend, Hatte und aber 
der unbewölkte Himmel und die heiße Sonne einen bejchwerlichen Tag 
gemacht, fo färbte die leßtere auch dafür, als es nun Abend wurde, 
die Bergfetten, welche die alte Maurenftadt Jaen umgaben, auf wahrs 
haft entzüdende Art. Da lagen fie vor und in den prächtigften mas 
lertichen Formen, in Farben, wie man fie fih nur denen kaun, aber 
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nicht wiedergeben. Tinten in den Schluchten tiefer Schatten, nur bie 
und da, wo Geftein zu Tage trat, gelbliche oder röthliche Flecken 
zeigend, höher hinauf ein tiefes Blau, das allmälig ind Violette übers 
ging, eine prächtige Farbenmafje, nur zerriffen und maleriſch geftört 
durch Schlagfchatten vorliegender Hügel und Berge. Weiter hinauf 
aber wurde Alles heller, glänzender, brennender, und entzüdt folgten 
die Blicke diefer Pracht, bis hinauf zu den Gipfeln der Bergfette, Die 
und das fchönfte Alpenglühen zeigten — Iaen im Hintergrunde Des 
Kreifes, welchen der Gebirgszug bildete, etwas erhöht am nördlichen 
Abhang defjelben gelegen, mußte durch feine Lage eine ſchöne Auss 
fiht haben auf die Hochebene und die Thäler, durch welche wir 
beranritten, fowie, vor der Mittagsfonne geſchützt, fühl und behaglich 
fein. 3a, fle haben e3 verftanden, die Alten, die Lage ihrer Städte 
zu wählen, und die eindringenden Eugen Mauren erfannten die Schöne 
heit diefer Anfiedlung, bauten bier nach ihren Begriffen eine könig⸗ 
liche Reſidenz, und ſchmückten fie, fowie die umliegenden Höhen mit 
ihren zierlichen, phantaftifchen,, reizenden Bauwerken, Wie müßte ein 
Nachkomme jenes verftändigen, fleißigen Volks trauern über den Ber 
luſt all diefer herrlichen Stätten; wie müßte er fein Haupt verhüllen 
beim Anblick des zerftörten, einft fo prachtvollen Schloffes, das hoch 
über der Stadt auf dem Berge thront; über den Anbli der vielen 
zierlichen arabifchen Brunnen am Wege, die größtentheils zerfallen 
find, auf fie, welche ehemals geheiligt waren und jept kleinen, halb⸗ 
nadten fpanifchen Kindern dazu dienen, mit Steinen angefüllt zu 
werden. 

Ueber Jaen lag Rauch und Duft, und ein Strahl der finfenden 
Sonne durh ein Seitenthal dringend warf ein gewaltiged Lichtmeer 
darüber hin. Bald darauf verblaßte diefes, ebenfo wie das Alpen⸗ 
glühen, was uns fo fehr entzüdt. Die wie in Freude und Luſt da 
ftehenden Berge wurden plöglich kalt und nüchtern; ihr Tachender Ans 
blick ernft, ja traurig. Angenehm für und war ed, daß die Nacht 
bier ſchon faft ohne Dämmerung hereinbricht; deun faum war auch 
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der goldene Sonnenglanz am Himmel verblaßt, ſo zeigten ſich ſchon 
bie und da glitzernde Sterne, vor allen aber Frau Venus gerade über 
dem mächtigen Thurm des Alcazar’3 flehend wie eine treue Xiebe, 
welche fich gleich bleibt, und auch den im Unglüde nicht verläßt, wel 
chem fie in den Tagen des Glüdes geleuchtet und geläcelt, Ach! 
und welch herrliche Zeiten mochte der fchöne Stern da oben gefehen 
haben, wenn ex niederblidte in die Räume des Schloffes, wo Muſik 
erfhallte, und die von LKichterglang erhellt waren, und wenn er fein 
weißes Licht niederftrömen ließ in die Gärten, wo des Königs Toch⸗ 
ter wandelte, wo 


taufend weiße Blüthenfloden 

haben ihren Duft ergofien, 
während 

Pauken⸗ und Drommetenjubel 


Klingt herunter von dem Schloffe. 


AH! da war es herrlich in der Burg des ſtolzen, gewaltigen Mauren, 
und fo fühl und einfam an dem murmelnden Brunnen zwifchen den 
Zorbeers und Granatbäumen! 


Mit den weichen Liebesnetzen 
Hat er heimlich fie umflochten ! 
Kurze Worte, Tange Küffe, 
Und die Herzen überflofien. 


Wie ein fehmelzend ſüßes Brautlied 
Singt die Nachtigall, die holde; 
Wie zum Fackeltanze hüpfen 
Feuerwärmchen auf dem Boden. 


In der Laube wird es ftiller, 
Und man bört nur, wie verftohlen, 
Das Geflüfter kluger Myrthen 
Und der Blumen Athembolen, 
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Sch weiß nicht, wie es fommt, daß mich fo mannigfaltige füße 
Gedanken und Bilder umgaukeln, wenn ich in die Nacht hinein reite 
und einen ſchönen Stern fehe, oder den weißen Mondenfchein, wie er 
ausgebreitet Itegt über Berg und Thal, oder die öden Fenfterböhlen 
einer alten verfallenen Burg. Aber diefe Bilder bemeiftern fich mei⸗ 
nes Herzens und ich fehe das alte Schloß plößlich auftauchen, bemerfe 
den Lichterglanz , der aus den Fenftern dringt, ich höre die Klänge 
der Tanzmufik — ja noch mehr; ich möchte darauf fchwören, dag ich 
deutlich vor mir fehe die glänzenden Gewänder, Menſchen alter ver- 
gangener Zeiten, ja daß ich höre tiefe Seufzer und der Blumen Athens 
holen. Das aber thut meine theure Freundin Phantafie, die mich 
jeßt innig liebend und tröftend umfchlingt, mir bald fo viel Schönes 
in die Ohren flüftert und mir in Bildern zeigt, mich aber gleich dar⸗ 
auf wieder net und hohnlachend allerlei Entjepliches vor Augen 
dringt. Und dazu bedient fie fich gern des Haren Mondes und konnte 
in früheren Zeiten flüfternd fagen: diefelbe blaſſe Kugel wird auch 
jeßt aufgefucht von zwei andern Augen, aber file haften fich nicht lange 
beim Betrachten derfelben auf, fie wenden fih zwei andern Sternen 
zu, die glühend in fie hineinblicken und denen fie fih langſam, aber 
nnaufhaltfam nähern. 

Ein Glück iſt es, wenn man reitend und fo denkend plötzlich 
durch etwas Aeußeres aus feinen finftern Träumereien aufgefchredt 
wird, wenn das Pferd ftolpert oder einer der Kameraden einen Schrei 
der Ungeduld ausftößt über den langen Weg, der in der finftern Nacht 
fein Ende nehmen will. Und fo war e8 heute Abend. Obgleich wir 
fchon bet Sonnenuntergang die Stadt gefehen, obgleich ſchon Lange 
der Alcazar von Iaen neben und hoch über und lag, obgleich wir 
fhon feit einer Stunde die Lichter deutlich aus den Häufern ſchim⸗ 
mern fahen, erreichten wir immer und immer noch nicht das Stadts 
thor. Es war wirklich zum Verzweifeln und gerade, als weiche es 
immer von und zurüd, 

Endlich erhob ſich rechts von der Straße ein alter manrifcher 
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Thurm, an den ſich die verfallene Stadtmauer ſchloß, bei welcher wir 
eine gute halbe Stunde vorbeiritten, um jetzt bei einer leichten Bie⸗ 
gung des Weges an das Stadtthor zu gelangen, unter dem wir Uni⸗ 
formen und Laternen bemerkten, — Zollwächter, die auf uns lauerten 
wie Raben auf ihre Beute. Verdrießlich und müde wie ich war, hatte 
ih mir feft vorgenommen, etgenfinnig zu fein und mich nicht durch 
die herkommliche Pefeta loskaufen zu wollen. Unter dem Thore hieß 
e3: Halt! und daß unfere Arriero's den Befehl erhielten, die Thiere 
abzuladen, um die Koffer durchfuchen zu können, darin hätten wir 
in Spanien gerade nichts Anffallendes gefunden; daß und aber einer 
der Zollbeamten anfündigte, der betreffende Beamte ſei nicht- mehr ge 
genwärtig, unfere Koffer und übriges Reifegepäd müßten deßhalb am 
Thore bleiben und. wir follten morgen früh kommen, es durchſuchen 
zu laffen, das war doch in der That mehr, als müde und hungrige 
Reiſende zu ertragen im Stande find. Was ich dem Zöllner auf 
Spaniſch antwortete, muß ihm bei dem Wohlklange feiner edlen 
Sprache, an den er von Jugend auf gewöhnt war, fehredlich anzu⸗ 
hören gewefen fein, denn ich veihte nur Worte an einander, ald: fans 
ger Weg, müde, Hungrig, Gewalt, Unreht und verband diefe mit 
einer unnöthig großen Anzahl von Carajo's. Als wir aber fahen, 
dag dem Beamten dieſes Spantih nicht fpantich vorfam, bedeutete 
unfer Oberbaurath den Thorwächtern ernitlich, wir würden umkehren 
und vor dem Thore Liegen bleiben, wenn man nicht augenblicklich 
unfere Koffer unterfuchte; daß wir aber mit unferer Klage über Diefe 
fchlechte Behandlung bis nach Madrid gelangen würden, darauf könn 
ten fie fich verlaffen. Zu gleicher Zeit zeigte ich ihnen den ſchon früs 
ber erwähnten Befehl des Gensd'armeriechefs an alle Bolten, uns 
kräftigen Schuß und Hüffe angedeihen zu laſſen, wobet wir and, vers 
langten, vor den hiefigen Poften« Commandanten geführt zu werden. 
Dad wirkte Nach kurzer Berathung durften unfere Arriero's Die 
Koffer wieder aufladen und wir wurden ohne Viſitation, felbft ohne 
Löfegeld entlafen, 


s 
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So Hlepperten wir denn durch die ftillen dden Straßen des alien 
einft königlichen Jaen, bis auf den Markiplag, wo fi die Fonda 
befand, welche man uns empfohlen. Bei dem Lärm, mit dem wir 
über den nächtlichen ftillen Plag zogen und vor dem Haufe hielten, 
erfhien denn auch fogleich der Wirth, eine unterjeßte komiſche Figur 
in braunem Mantel, den fpißen Hut auf dem SKopfe, mit der Rechten 
einen Lenchter Hoch emporhaltend, deſſen Licht und erhellte, zugleich 
aber auch das verjchmibte und Lächelnde Geficht unferes Ventero. Er 
bieß uns mit einer feierliche Rede willkommen und führte uns dann 
hinauf in fein Haus, wo die beiten Zimmer zu unferem Empfang 
fogleich in Bereitfchaft gefept wurden. Dienfteifrig wie er war, belud 
er fi) auch mit unferen Effekten, und als wir ed uns oben bequem 
gemacht, biieb er im Zimmer ftehen und betrachtete mit großer Bes 
wunderung unfere an fich höchft einfachen Gewehre. Daß wir das 
aroße fpanifche Meffer in der Faja trugen, fchten ihm ausnehmend 
zu gefallen; er meinte, dieß fet die erfte Waffe der Welt, wenn man 
fie nur gut zu gebrauchen verftehe. Darauf zog er fein eigened her⸗ 
vor, defjen Klinge beiläufig gefagt über einen Schub lang war, widelte 
fi) einen Theil des Manteld um den linken Arm, den er fo als 
Schild gebrauchte, und ftellte fih mit emporgeworfenem Kopf heraus⸗ 
fordernd in Pofitur, was bei der Heinen dicken Geftalt äußerft komiſch 
ausfah. Dazu erzählte er und mit einer ungebeuren Zungenfertigkett 
von den drei Angriffsarten mit dem fpantichen Meffer, den Wurf be 
handelte er ala etwas Feiged, den Stich. in die Bruft verachtete er 
ebenfalld, wogegen er für den Hieb in den Leib oder quer durch den 
Hals anf wahrhaft cannibalijche Art fehwärmte und zu wiederholten 
Malen denjelben gegen und anmwendend vorfprang, was übrigens bei 
und ein unausldfchliches Gelächter hervorrief, denn unfer Wirth in 
dem braunen Mantel, wenn er fo wie toll bin und ber fprang, fah 
aus wie ein wahnfinnig gewordener Affe. Plötzlich aber fchien er 
fh auf feine Würde als Spanter und Wirth zu befinnen, er ftedte 
fein Meffer ein, faßte an den Rand des Hutes und fagte mit vieler 
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Gravität: „Verzeiht, Caballeros, ich würde mir nicht erlaubt haben, 
eine Minute Tang bier zu verweilen, wenn ich nicht wüßte, daß meine 
Stmahlin fhon eifrig mit dem Nachteffen für Ste befchäftigt tft.“ 
Dann biidte ex höchſt ernithaft an die Dede, während er an den Fin- 
gern herzählte: „wir haben alſo eine Fiſchſuppe, andaluſiſches Gericht 
— vorirefflih. Dann Braten mit Zwiebeln, wie man ihn in Madrid 
nicht beffer befommt; wir haben ferner einen Salat mit Geflügel — 
dabei ſchnalzte er ftatt einer wetteren Erhpfehlung mit dem Munde — 
dann eine ſüße Schüffel, auf deren Bereitung jeder, Spanier ſtolz tft, 
und endlich felbftredend das Defiert. Wenn mich die Caballeros gü⸗ 
tigft verabfchteden, jo werde ich Sorge dafür tragen, daß fo fchnell 
als möglich angerichtet wird. 

Daß wir Don Ramiro — fo hieß unfer Wirth — in jeder Bes 
ziehung gern verabfchiedeten, verftand fih von ſelbſt. Bald hörten 
wir auch im Nebenzimmer Stühle rücken, Teller Hapyern und das 
Sonper nahm feinen Anfang. Leider war es aber nicht im Einflange 
mit den flolzen Worten des Spaniers; die vortreffliche Fifchfuppe roch 
fo ſtark, daß ich mich nicht entfchließen konnte, fie auch nur zu vers 
fuchen; der Braten war ein Gemengfel von verkohlten Kuochen, Sehnen 
und Muskeln, und das Huhn zum Salat ſchien an der Schwindfucht 
geftorben zu fein. Glücklicherweiſe hatte die Kochkunft von Don Ras 
miros Gattin an Brod und Wein nichts verberben können, und blieben 
und diefe beiden Sachen, fowie eine fehr mittelmäßige Chocolade zur 
Stilfung unferes Hungerd und Durfts, Dabei kann ich nicht ver 
fihweigen, daß wir von der Hausfrau felbft bedient wurden, daß Diefe 
“aber ein fo erſchreckend häßliches Geficht Hatte, wie ich Lange nichts 
gefehen, ihre Gefichtsfarbe war afchfahl, die Haut verdedte nothdürftig 
die Knochen, fo dag man glaubte, einen Todtentopf vor fich zu fehen. 

Das Haus, in dem wir uns befanden, war fehr groß und fehlen 
ebemald der Balaft eines Vornehmen geweien zu fein; ed hatte ein 
weites, fihönes Treppenhaus, deſſen Decke von Säulen getragen wurde; 
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breite fteinerne Stufen führten in den erften Stod, auf einen Borplag 
und geräumige Corridors, an die fich die Gaftzimmer anfchloffen, eben⸗ 
falls breit, fehr hoch, mit großen Fenſtern und alien gefchnigten Dop- 
pelthüren. Unfere Betten waren nicht fchlechter, ald man fie gewöhnlich 
in Spanten findet. Die Ansfiht von unferem Salon, die wir noch 
bei Mondfchein genoffen, war fehr ſchön; wir jahen auf verfchiedene 
Gärten, in denen fich Meine Häufer befanden, und hatten vor und das 
Ende des Gebirgäzuges, welcher die Stadt umgibt, mit dem alten 
Schloſſe, das Hier von der Seite gefehen noch Teder und troßiger an 
dem Felfen hing. 

Der andere Tag war ein Sonntag und da der Eilwagen von 
Sevilla nad Granada, den wir benußen wollten, erit am folgenden 
Morgen um zwei Uhr hier anfam, um gleich darauf weiter zu gehen, 
fo hatten wir Muße genug, uns die alte Stadt zu betrachten. Gleich 
am Morgen durcfchritten wir einen großen Theil derfelben, da es 
und drängte, zuerft die alte Schloßruine zu befuchen, Indem Jaen, 
wie fhon früher bemerkt, an den Berg hinan gebaut iſt, fo fleigen 
alle Straßen und oft ziemlich fteil, was der an fich intereffanten Stadt 
noch etwa befonderd Malerifches verleiht. Die fchmalen und hohen 
Häufer, bafd chriftlichen bald arabifchen Urfprungs, hier mit vieredigen, 
dort mit gewölbten Fenſtern, bald mit einer Terraffe verfehen und 
bald mit einem Ziegeldache, fchauen über einander weg, und die mei⸗ 
ften zeigen in ihrem oberften Stodwerke eine Reihe Iuftiger Zogen, 
deren Bögen meiſtens auf fehlanfen Säulen ruhen, Für einen Maler 
gäbe es Hier wochenlang die fchönfte Ausbeute, denn bet jeder Straßen⸗ 
biegung, bei jedem Schritt, den man wetter in die Stadt Kineinthut, 
fieht man die intereffanteften und originelliten Sachen, bald einen 
Erker, der wie ein Schwalbenneft an irgend einem Gebäude klebt, bald 
eine feltfame Treppe, bald einen ehemald maurifchen Brunnen, den 
man durch die fchlechte Statue eines chriftlichen Heiligen gerade nicht 
befonders verfchönerte, 

Zum Schloffe hinauf führt ein ziemlich fleiler Fußweg bei einer 
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alten mauriſchen Waſſerleitung vorbei, die noch heute ihren Dienſt 
thut. Ihre Ränder waren mit friſchen Schlingpflanzen bewachſen, und 
fie bildete ſo einen wohlthuend grünen Streifen auf dem gelben kahlen 
Sandſteinboden, fiber dem fie hergeführt war. Aus den herabgerollten 
Steinen der Schloßmauern Hatten die Leute Terrafien gebaut, auf 
denen fie Reben zogen, und diefe Weingärtner wohnten dabei in fehr 
provijorifchen Hütten und Häufern. Aber dad Klima tft ja mild und 
angenehm, und wo jeßt Anfang Februar ganz nadte Heine Kinder 
mit ihren Füßchen Im berabriefelnden Bergwaſſer ftanden, da braucht 
man eigentlich nicht viel Vorkehrungen für den Winter zu treffen. Auf 
der Hälfte des Berges, bid wo die gewaltigen Schugmauern herunters 
reichten, verfperrten und diefe plößlich den weiteren Weg und zwar in 
der Nähe eines Meinen Haufes, das fo malerifch, unabiichtlih und 
originell in einem Mauerwinkel errichtet war, daß wit verwundert 
ftehen blieben; ein ehemaliges Säufenthor, von dem aber die Hälfte 
gerbrödelt umberlag, bildete den Hausflur, der mit Balken und Latten 
bedeckt war, über welche fich eine gewaltige Weinrebe fchlang. Oben 
aber in dem Gewölbe ded Ihorbogens hatte man ein Kleines Schlafe 
gemac gewonnen, während das Wohnzimmer durch Mauerwinfel ge 
bildet, ohne Fenfter war und fein Licht nur durch den alten Thors 
bogen erhielt. 

Der helle luſtige Klang einer Wetberftimme drang aus dem 
dunkeln Raume hervor und veranlaßte uns, näher zu treten, um uns 
nach dem weitern Wege zu erkundigen. Statt der Epanterin aber 
trat uns eine Geftalt entgegen, vielleicht ihr Vater, Bruder oder 
auch ihr Mann, der viel mehr einem Räuber ald einem harmloſen 
Weingärtner ähnlich ſah. Er hatte den andalufifchen Hut troßig auf 
das rechte Ohr gedrüdt und zeigte und ein finiteres und mürriſches 
Geſicht. Ein ſchwarzer Bart bededte Kinn und Mumd, und unter tief 
herabhängenden Augenbrauen blidten und die dunfeln Augen an. Auf 
der linken Schulter trug er eine roth und fehwarz geftreifte Manta; 
und während er fih por und hinſtellte, ftüßte er ſich auf ein langes 
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Gewehr, und fein Meffer Im Gürtel war wentgftens ebenfo lang wie 
das unferes Wirthes Don Ramiro. — „Woher des Weges?“ fragte 
er und. Wir erklärten ihm, wir wollten das Schloß befuchen, hätten 
aber wahrfcheinlich den Weg verfehlt. „Und das hättet ihr wohl fehen 
können!“ antwortete er, denn durch Weinberge führt wohl nirgendiwo 
die öffentliche Straße. Da Ihr aber einmal da feld, fo will ih Euch 
durch mein Haus laſſen, und dann fünnt Ihr drüben weiter Klettern. 
Kommt!" Damit trat er unter den Thorbogen Zurück, und ih bin 
nicht ganz ficher, ob ich ihm gefolgt wäre, wenn ich mid, allein bes 
funden hätte. — Ueber dem Thorbogen hing eine große aufgerolite 
Matte, um diefen zu verfchließen, und ald wir in das Innere traten, 
fiel mir dad Haus des Spara fucile in der Oper Nigoletto ein. Ges 
nau fo ſah Wohnung und Wirth aus. Auch die hübfche Schwefter 
war da und trilferte ihr Liedchen fort, als beachte fie uns gar nicht. 
Hinten in der Wohnftube befand fi eine Heine Thür, die er uns 
dffnete, und dann wieder verfchloß, ald wir hindurch gegangen waren, 

Längs der Mauer fuchten wir unfern Weg weiter, und als ich 
mid noch einmal ummandte, bemerkte ich das lachende Geficht der 
ſchönen Spanterin, die und freundlich nachblickte, Lachend die weißen 
Zähne zeigte und dann verjchwand. 


Donna & mobile 
come il vento — — 


fang ich vor mich hin, während wir aufwärts fliegen. 

Der Kern des Schloffed, den wir nach halbftündigem Aufwärts 
fteigen erreichten, {ft maurtfch, ebenfo der große Thurm, der ſtolz und 
ungebeugt über dem Gemäuer emporragt; die fpätere Zeit aber bat 
den ehemaligen Alcazar ringe um mit Gebäuden der verfchtedenften 
Art eingefapt, Mauern und Wälle angelegt, und dad Schloß, der 
Länge nach auf den Kamm des Felſens audgeftredt, muß feiner Zeit 
fehr feit geweſen fein, Jetzt tit Vieles zerfallen, und außer einer mis 
litäriſchen Feuerwache, die fich oben befindet, iſt es gänzlich unbewohnt. 
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Die Ausfiht Hier tft prachtvoll; tief unten liegt die Stadt an 
den Fuß des Berges gefchmiegt, und über der Häufermafle erheben fich 
die ftarfen Umwallungsthürme, vor allen aber die Kathedrale. In 
fhöner Färbung breitet fi wor und die Ebene aus, durch welche wir 
geftern geritten, ein wellenfürmiged Terrain voll fanfter Hügel, über 
welche fich die gelbe Straße dahin wendet, an Ubeda vorbei, das von 
grünen Weiden umgeben tit, an Baeza mit feinem tropigen Kaſtell, 
bis am Horizonte der Gebirgäzug der Sierra Morena das Ganze 
prachtuofl abſchließt. Obgleich die Vegetation noch zurüd war, fo 
ſchmückten doch die zahlreichen Dlivenpflanzungen mit ihrem bläulichen 
Grün das Terrain, und angenehm glänzen bie und da die weißen 
Mauern einzelner Höfe aus dem faftigen Grün hervor. Ein Hügel 
am Rande der Stadt bedeckt mit runden Plägen zum Drefchen des 
GSetreided, einer den andern berührend und ein eigenthümliches großes 
Mojaitpflaiter nahahmend, nahm fich dazwiſchen ganz originell aus, 

Begreiflicherweije fuchten wir in dem alten Alcazar nad) mauris 
[hen Ueberreiten und wurden erjt nach langem Umherklettern für unfere 
Mühe, dann aber auch reichlich belohnt. Mitten zwifchen Baftionen 
und fafernenartigen Gebäuden fanden wir nämlich einen Heften reie 
zenden Hof, zu welchem ein zierliches Thor in der befannten Hufeijens 
form führte; es war ein heimlicher, verſteckter Winkel mit einer Seite 
an die Schloßmauer gelehnt, über deren bier niedrige Bruftwehr man 
eine entzücende Ausficht auf die umliegenden Berge hatte. An der 
Eingangspforte der Wand des Hofes, ſowie dem Zußboden fah man 
noch deutliche Spuren, wie reich das Alles einft mußte verziert gewefen 
fein; zwifchen kunſtreich verfchlungenen Arabesken bemerfte man Bruch» 
ſtücke von Koranfprüchen, Alles ‚zierlich in Studmafje ausgedrückt, 
einftens bemalt und vergoldet; auf dem Fußboden lagen Haufen von 
Narmorſtückchen, die früher gewiß Funitweich zufammengefügt geweſen 
waren, jeßt aber war es nicht mehr möglich, auch nur eine einzige 
Figur noch zu erkennen. 

Als wir das alles fo aufmerffam betrachteten, Oberbaurath Leins 
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auch einige Aufnahmen in ſein Skizzenbuch machte, ſah ich eine 
Schildwache, die hoch von der Mauer herab uns zuſchaute und uns 
winkte heraufzukommen. Nach einigem Suchen fanden wir auch den 
Platz droben, wo ſich der ſpaniſche Soldat befand, und nachdem er 
uns freundlich gegrüßt, führte er uns in ſeine Wachtſtube, ein fin⸗ 
ſteres, ſchwarzgerauchtes Gewölbe mit zwei ſchmalen Fenſtern mauri⸗ 
ſchen Urſprungs. Erſt als er mit dem Finger auf die gewölbte Decke 
über uns zeigte, verſtanden wir vollkommen ſeine Freundlichkeit. Die 
Wachtſtube war ein ganz gut erhaltenes gewölbtes Gemach, bedeckt 
mit ſchönen arabiſchen Sculpturen; namentlich das Deckengewölbe war 
ſchön componirt, durch kunſtreiche Arabesken in verſchiedene Felder ges 
theilt, an denen in ununterbrochener Folge ſich Schilde mit den beiden 
Thürmen des caſtiliſchen Wappens und den Löwen des Königreichs 
Leon aneinander reihten. Wozu dieſes Gemach einſtens gedient, 
konnten wir nicht ergründen; vielleicht als Kiosk auf der Höhe der 
Mauer gelehnt, ſchwerlich als Badgewölbe, obwohl es dieſe Form 
hatte. 

Es war ſchon Mittag, als wir Jaen wieder erreichten. Auf den 
Straßen herrſchte viel Leben, da es Sonntag war, und ganze Schaa⸗ 
ren geputzter Männer und Weiber begaben ſich vor das Thor hinaus, 
zu welchem wir geſtern eingeritten waren, und wo ſich der Paſeo 
befindet. Die Tracht iſt hier ſchon vollkommen die andalufiſche; bei 
den Männern die reich verfchnürte Jade, enganliegende Beinkleider 
mit zierlich ausgenähten Ledergamafchen; bei den Weibern der bunte, 
ziemlich kurze Rod und die fchwarze Spitzen⸗ oder Seidemantiile, 
welche den Kopf fo fchön einrahmt, und ein felbft unbedentendes Ge⸗ 
fiht intereſſant erfcheinen läßt, Doch muß ich geftehen, daß wir hier 
tn Iaen unter dem weiblichen Gefchlecht wenig Köpfe fahen, die nicht 
wenigitens etwas Schönes aufzuweifen hatten, ſei es das prachtooflfte 
Haar der Welt oder große bligende Augen, herrliche Zähne oder die 
fanfte, blafje, gleichförmige und fo anziehende Gefichtöfarbe., Aber 
auch Köpfe von vollendeter Schönheit bemerften wir, Köpfe und Ge 
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ſtalten, vor denen man bewundernd ſtehen bleiben mußte. Und wie ſie 
ſo elegant und graziös ſind, dieſe Spanierinnen! Wie ſie alles Schöne, 
was ihnen Gott verliehen: die entzückende Taille, die feinen Hände 
und Füße, Augen, Zähne, Mund zu gebrauchen und in's rechte Licht 
zu ftellen verftehen! — Und wie fie dabet die fünftlichen Waffen hand» 
haben! Mantille, Fächer; o es ift entzüdend und betrübend! — 

Zwiſchen den geputzten Spaztergängern hindurch bei den lachen⸗ 
den und plaudernden Gruppen wurde eine Kinderleiche von ſechs kleinen 
Mädchen in einem offenen Särglein getragen. Das arme Heine Tod» 
tengefichtchen fah fo friedlich aus, und die Mädchen, die das geftorbene 
Kind trugen, wehrten ihm die Fliegen ab, und bald war die Eine, 
bald die Andere befchäftigt, die Blumen zurecht zu Tegen, womit die 
Todte bedeckt war, und die fich bei der Bewegung zuweilen verſchoben; 
auch vermehrten fich diefe Blumen, je weiter der Zug fih vom Thore 
entfernte, denn manch fchönes Weib, manch reizendes Mädchen nahm 
ein grüned Blatt oder eine Blüthe aus dem Haar oder vom Bufen, 
und warf ed mit einem Segenfpruch auf die Kinderleiche, _ 

Der große Platz, der fih vor der Hauptkirche ausbreitet, zog und 
befonderd an, ein überreiches Eifengitter trennte ibn von dem Vorhof 
der Kathedrale, deren gewaltige Façade aus der fpäten Renalfjances 
Zeit mit zwet mächtigen Thürmen demfelben eine große Würde vers 
leiht. Es tft, ala hätte der Erbauer den ganzen überfchwänglichen 
Reichthum der gothifchen Kirchenfronten in feinem Styl und mit den 
Mitteln der antiken Bauwelfe erreichen wollen, eine Unzahl von Pfei⸗ 
lern, Pilaftern, Balkonen und über einander anfgeftapelten und durch 
einander gefchobenen Säulenordnungen bedeckt diefe Façade, die das 
durch allerdings ein fehr verworrenes Anfehen befommt, aber durch 
die Verſchwendung des Ornaments und die mächtigen Verhältniſſe 
doch imponirt. Gegenüber ift der Platz durch ein ſchönes altes Ge⸗ 
bände begrängt, in deſſen oberem Stockwerk fich ein zierlicher Laufgang von 
Meinen Arkaden auf feiner ganzen Länge binzieht, und das auf der 
glatten Fläche der unteren Stockwerke mit einem fchönen fleinernen 
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Erker geſchmückt ift, dem Erker des Pilatus, wie er in Jaen heißt, 
wie denn faft an jedem Haufe in Spanien an dem fi ein Erker bes 
findet, der Name des Pilatus haftet. 

Weit fchöner und reiner ald die Hauptfagade find die beiden Res 
benfeiten der Kathedrale; namentlich die Südfeite, zumal das dortige 
Portal ift von überrafchend prächtiger und edler Anordnung und 
wunderfchönen Detailformen, Das Innere aber tjt in der That pracht- 
voll und von mazeftätifchen Verhältniſſen. Die Säulenbündel, die die 
Kuppelgewölbe tragen und die drei Schiffe von einander trennen, 
ftehen auf hohen Piedeftalen und die weite Stellung diefer Stügpunfte 
verleiht dem mächtigen Raum etwas Luftiges und überaus Kühnes. 

Bon der früher auf derfelben Stelle geftandenen alten Kathedrale 
ift auf der Rüdfeite des Aeußeren noch ein höchſt intereffantes Stüd 
des gothifchen Unterbaus übrig geblieben, das eine fehr günftige Meis 
nung von diefem verfhwundenen Bau erweckt. 

Sch hatte ed über mich genommen, mit Don Ramiro unfer heu⸗ 
tiges Mittagsmahl zu beiprechen. Auf die gelinden Vorwürfe, die ich 
ihm wegen des geftrigen Soupers machte, ftellte er fih anfänglich 
ganz verwundert, dann aber gerieth er in einen erfünftelten fehr furcht« 
baren Zorn hinein und verficherte, es fei ihm das bet vornehmen 
Herrſchaften mit fetner Köchin ſchon einigemal paffirt, aber dießmal 
wolle er mit feinem Meſſer dabei ftehen bleiben, Dabei patfchte er 
fih auf den diden Bauch, klappte die Zähne zufammen, und wenn 
man nach feinem entfeglichen Blid urtheilen wollte, fo war die Köchin 
wegen eined einzigen verborbenen Gerichtes in Gefahr, heute Abend 
ſchon eine Leiche zu fein. 

Nachdem der Wirth feine Capa maleriſch umgeworfen, mir an der 
Thür nochmals ſehr effektvoll zugegrinst, wobei er auf fein Mefier 
wies, ging er, die nöthigen Befehle zu geben. Ich feßte mich ans 
Senfter und blickte auf die Stadt hinaus, zuerft aufwärts nach dem 
alten Schloffe, dann vor mich in die Tiefe, wo ſich ein einftens hübſch 
angelegter Garten jept in der malerifchften Unordnung befand; zerbrochene 
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Steinbänke waren kaum noch fichtbar vor wucherndem Gras und 
Brennneſſeln, Eopflofe Statuen ſahen eigenthümlich, faft grauenhaft 
aus, da fie wie im Todeskampfe Arme und Hände krampfhaft von 
ſich flredten, denen Füllhorn und Bogen Tängft entfallen war, Die 
Gartenbeete waren kaum noch fihtbar durch einige Einfafjungfteine 
und ein paar wuchernde Blumenpflanzen, die fi von Generation zu 
Generation fortgepflanzt und immer kümmerlicher geworden waren. 
Aud ein ehemaliger Springbrunnen befand fich Hier unten, aber fein 
Waſſer war verflegen gegangen und die marmorne Schale wurde zum 
Kehrichtfaß benutzt. Das einzige Freundliche und Angenehme in diefer 
verwahrloßten Umgebung war ein lebendiges Reh, das unten vor 
meinem Fenfter angebunden war und welches dankbar die Stüdchen 
Brod aufluchte und frag, welche ich ihm hinunter warf, wobei es mid 
fo lieb und ehrlich mit feinen großen glänzenden Augen anfah. 

Unfer heutige Mittageffen war infoweit ‚befier, ala wir feine 
flinfende FZifchfuppe hatten, auch wagte Niemand eine tadelnde Be 
merkung laut werden zu laflen, da Don Ramiro mit fo furchtbarem 
Blide abs und zuging, daß wir nicht anders erwarten Tonnten, als 
daß die geringfte Klage unfererfeits einen ſchrecklichen Mord nad fich 
ziehen würde. 

Auf der Poft Hatten wir die Pläge nah Granada vormerken 
laſſen, und da wir von bier aus die Erften waren, fo konnten wir 
hoffen, befördert zu werden, wenn nicht, wie das häufig vorkam, der 
Eilwagen vollfommen befeßt war; dann biieb ums nur übrig, zu ware 
ten oder welter zu reiten, — Dießmal aber hatten wir Slüd, denn 
Ihon um halb Zwei wurden wir vom Mozo des Haufe mit der 
freundlichen Botichaft geweckt, die Diligence von Baylen ſei angekom⸗ 
men und habe drei außerordentlich fchöne Pläße für und. Schnell 
waren wir reifefertig, hatten aber noch einen jehr ergöglichen Zwifchen« 
fall mit Don Ramiro, der und mit der Verfiherung, er babe uns 
als Freunde behandelt, eine fo unverfchämte Rechnung übergab, daß 
wir laut Inchen mußten. Ich ftrich ihm einfach über ein Drittel her 
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unter und zählte ihm das Geld auf, das er anfänglich ſchwur, nicht 
nehmen zu wollen: „Entweder die ganze gerechte Summe oder gar 
nichts,“ fagte er. Als ich mich aber anfchidte, ihm im Lepteren feinen 
Willen zu thun, zog er andere Saiten auf, d. 5. er ftrich fetn Geld 
ein und verließ und mit einem fehr fleifen Kopfniden. 

Ueber unfere Pläge im Eilwagen hatten wir uns nicht zu bes 
Magen; alle drei waren im Interieur, doch machte mir der Mayoral 
Hoffnung auf einen Plaß im Coupé von Campillo de arenad an, den 
ih auch alddann richtig erhielt, und mich num vorn in dem breiten 
Bagen allein mit einem Geiftlichen befand, und was das Sitzen an⸗ 
belangte, aufs Allerbehaglichfte verforgt war. Mit dem Fahren und 
dem Wege dagegen hatten wir wieder das alte fpantiche Elend; die 
gute Straße von Baylen nach Jaen hörte Hier fogleih auf, und des 
Nüttelns und Stoßens, des Hins und Herwanfens und der ewigen 
Ausficht, umgeworfen zu werden, war fein Ende. Dabei gab mir der 
Mayoral faft auf jeder Station die untröftliche Verſicherung, es komme 
immer fchlimmer, Und wahrlih, der Mann Hatte Recht. Bon einer 
folchen Fahrt kann man einem deutfchen Gemüthe, das nichts ähnliches 
gefühlt, keinen Begriff machen. Am tollften wurde es, ald wir Nach⸗ 
mittags höhere Berge zu paffiren hatten; bier war die Straße durch 
herabftürzende Bergwafler oft fo ausgewafchen, daß bald die Räder 
auf der rechten, bald auf der Linken Seite in ſchuhtiefe Köcher einfanten, 
wobei fich der Wagen krachend neigte und erft in geraumer Zeit wies 
der aufzurichten im Stande war. Ich möchte faft behaupten, bei die 
fen grundlofen Straßen tft das tolle Jagen der fpantfchen Poftillone 
eine Nothwendtgfeit; der Wagen, der von einem Loch in das andere 
gerifien wird, kommt nicht zur Befinnung und hat feine Zeit umzu⸗ 
werfen, denn faum macht er hiezu einmal ernftliche Anftalten, fo heben 
Mayoral, Zagal und Delantero mit Gefchrei und Peitfchenhteben die 
Zugthiere, daß fie in tollem Sagen die flürzende Diligence wieder aus 
den Untiefen aufs feſte Land reißen. 

Zum Weberfluffe und für uns vornen im Coupé zu fehr unan⸗ 
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genehmer Anſicht hatten wir von Cortijo de Andar eine andere ſchwer⸗ 
bepackte und lang beſpannte Diligence vor uns, deren wahrhaft er» 
ſchreckende Sprünge Die fteilen Berge hinab, fowie das verdächtige 
Schwanfen und beftändig anzeigte, daß es und an derfelben Stelle 
gerade fo gehen würde. Wir nannten die Deligence vor und nur den 
Probirwagen,, und fo lange diefer nicht auf der Seite lag, hatten 
auch wir gute Hoffnung. Unferem Mayoral diente er in der That 
auch als Wegweifer, denn ein paarmal, wo der Vorbere tn tiefe Löcher 
einfanf und auf Augenblide fteden biieb, vermieden wir diefe Stelle 
und kamen glüdlich durch. 

So erreichten wir Nachmittagd gegen fünf Ihr die legte Station 
vor Granada, und ald der Mayoral vom Bode ftieg, gab er mir 
eine erfreulichere Antwort. „Sobald wir über den Höhenzug vor und 
hinweg find,“ fagte er, „haben wir nad Granada eine Straße glatt 
wie der Tiſch.“ — Alſo Ende gut, Alles gut. Das war in der That 
eine angenehme Ausficht, und unfer Roſſelenker ſprach im Guten, wie 
im Schlimmen die Bahrheit. Mein Geiftliher im Wagen, mit dem 
th mich fo gut als möglich unterhielt, — er verftand feine andere 
Sprache ald Spantfch — entfeßte fich bei der ganzen Fahrt über mein 
beitändiges Gigarrenrauchen, „Schon wieder eine!” rief er mit komi⸗ 
ſchem Entſetzen, jo oft ih mein Etui aus der Tafche z0g. „Jeſu 
Marta! Caballero, Ihr müßt ja in Eurem Innern austronen, wie 
ein Stein. Ich habe freilich auch einmal in meiner Jugend geraucht,“ 
feßte er hinzu, „aber vielleicht im ganzen Tag drei oder vier Cigar⸗ 
retten; das war Alles, — Oh! — oh! — 05!” Dabei fah er mid 
mit komiſchem Ernft von der Seite an, Uebrigens war er fehr freund« 
lich, erflärte mir von der Gegend, was ich wiſſen wollte, und als 
wir nur langfam die Anhöhe, von der ich vorhin ſprach, hinauffuhren, 
faltete er feine Hände und that fehr bewegt, jebt endlich fein ſchönes 
Granada wieder zu fehen. 

Ich geitehe es, dag auch mir feltfam, höchſt erwartungdvoll, ja 
feierlich zu Muthe war, faft ebenfo wie damals, ala ich vor Langen 
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Jahren mit meinem Beduinen durch einen dichten Olivenwald aufs 
wärts fprengte, einer Tahlen Höhe zu, von der man Serufalem fieht. 
Wie haben wir uns nicht, wenn auch In anderem Stun, von frühefter 
Jugend an mit Granada beihäftigt, Granada, dem legten Halt des fo 
edlen, glänzenden, Triegertfchen und tapferen Maurenvolfes, Granada! 
Schon der Name Klingt fo erfrifchend, fo füß und feurig; wohlthuend 
wie der Duft einer Rofe, angenehm wie die glühende Blüthe der 
Granate in ihrem dunklen, faftigen Laube, — Granada von dem ber 
Spanier fagt: 


„A quien Dios lo quiso bien en Granada le diö de comer.“ 


(Wen Gott Lieb hat, dem gibt er fein Brod in Granada.) Oder wie 
das Lied heißt: 


El que no ha visto Granada, 
No ha visto nada. 


— — Bir hatten die Höhe erreicht; vor uns lag die prachtvolle 
Vega von Granada, jetzt ſchon wie ein grünes Meer der herrlichiten 
Begetation, von dem filberglängenden Xenil durchflrömt. Die Schatten 
des Abends fenkten fich fchon herab auf die Ebene, aber aus ihr her 
vor glänzten noch heil die weißen Gebäude von Granada mit ihren 
unzähligen Kuppeln und Thürmen. Alles aber Üüberragten die gewals 
tigen Maflen der Sierra Nevada, deren fihneebededte Gipfel in den 
Strahlen der untergehenden Sonne leuchteten und glühten. Mein 
Nachbar im Wagen zeigte mit einem feltfamen Geſichtsausdrucke auf 
eine noch unter uns Iiegende grüne Bergwand, auf deren Höhe wir 
ein fabelhaftes, zierliches Bauwerk ſahen, mit zabllofen Säulen und 
Bogen, wie eine weiße Gffenbeinfchnigerei zwifchen den ſchwarzen 
Euprefien hervorglänzend — die XZeneralife, fagte er. Und dann zeigte 
er etwas tiefer, wo fich auf demfelben Bergrüden gewaltige rothe 
Thürme und Mauern erhoben, die noch gerade einen letzten Kuß der 
finfenden Sonne empfingen, — und als er darauf leiſe und feierlich 
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ſprach: Alhambra, verfanken wir Beide in tiefe Träumereien und fags 
ten fein Wort weiter, bis wir endlich tief unten in der Stadt felbft 
anbielten, wo wir uns mit einem herzlichen „gute Nacht!” trennten. 
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Granada. 


Rage der Stadt. Zentl und Darro. Die Fonda nueva, Die Gtraßen von Granada. Die 

Katdedraie. Die Gartuja. Phantaflen auf der Bivarrambla. Ein Zurnter in alter Seit. 

Der Zacatin. Die Alhambra. Die Zeneralife. Der Thurm der Gefangenen. Der Barador 

der Sultanin. Blick in vie Umgebung. Der Paſeo. Gafa de Boabdil. Ein Felt auf dem 
Saero Monte. Die Schönheit der Andalufierinnen. 


Faſt im füdlichften Thetle des fchönen Spaniens, nicht viele 
Stunden vom mittelländiichen Meer, wo feine tiefblauen Wellen 
an die Küfte von Malaga und Almerla fchlagen, erhebt ſich eine 
Gebirgskette fo Hoc, daß die Spigen ihrer Berge mit ewigem Schnee 
bebedt find, die Sierra Nevada. Gegen Süden und Weften fallen 
ihre Wände fehroff herunter, eine riefenhafte Schutzmauer bildend für 
die herrlichen Thäler und prachtvollen Städte, die ſich auf der öſt⸗ 
lichen Seite befinden. Hier fällt das Gebirge terraffenförmig ab, und 
nachdem es hoch oben prächtig malerifche Bergformen zeigt, finkt e8 
in weichen Tieblichen Ausläufern in's Thal hinab, Einer diefer Aus⸗ 
Täufer, eigentlich ein vorfpringender Bergrüden, Cerro de Santa Elena 


- genannt, iſt durch zwei enge, felfige Thäler von den andern vor 


fpringenden Ausläufern getrennt, und aus diefen Thälern, wo unten 
die Myrthe blüht und die Granate mit ihrer glühenden Blüthenpracht 
üppig gedeiht, ftürzen zwei klare friiche Bergwaſſer, der Xenil und der 
Darro, hervor, fo das Elenengebirge auf zwei Seiten abgrängend, 
In der Ebene angekommen, neigen fich diefe fröhlichen Kinder des 
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Berges gegen einander und vereinigen fich vielleicht eine Stunde von 
defien Fuße. Der Zenit tft der flärfere und das fpanifche Volkslied 
nennt ihn den Verlobten und den Darro die Braut, die ihm ihren 
goldführenden Sand zur Morgengabe bringt, auch in der Umarmung 
des Gemahls verfchwindet, denn von der Bereinigung an führen beide 
Flüßchen miteinander den Namen Zenil und eilen fo durch die Vega 
dem Guadalquivir entgegen. — Ueber diefe Vermähluug exiftiren eine 
Menge ſpaniſcher Romanzen und Lieder. Cine derfelben prophezeiht 
den einftigen Untergang Granadad durch die reipenden Fluthen des 
Darro, indem ed fagt: 


Darro tienne prometido, 
De casarse con Genil; 
Is le ha de llevar en dote 
Plaza nueva y Zacatin, 


Darro hat e3 einft verheißen, 
Mit Zenil fih zu vermählen: 
Führt ihm zu ald Morgengabe 
Plaza Nueva und Zacatin. 


Und diefe Vega! Site tft am Fuße des Elenagebirges, was die 
Huerta bei Valencia iſt; nur tft ihre Vegetation an Bäumen flärker 
und reicher. 

Auf jenem wunderbaren Stückchen Erde nun, welches der Lauf 
des Zenil und Darro von der Ebene abfchneidend dem Fuße des 
Gerro de Santa Elena zumeist, an dieſen weichen Bergausläufer im 
Halbkreiſe geſchmiegt und theilwetfe an ihm emporfteigend, Liegt Die 
alte prächtige Maurenftadt Granada, Während ihr weitliches Ende 
in der Ebene lagert, find die öftlichen Stadttheile in die Schlucht des 
Darro hinein fortgebaut und find auf das rechte Ufer übergetreten, wo 
nach der Flucht der Araber aus Baeza, Untequera u. |. w. ein neuer 
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Stadttheil, der Albaygin, entftand, die heutige Zigeunervorſtadt mit 
Schutt, Ruinen und Erdhütten bededt, fie, die einft zehntaufend vor 
nehme Nitterfamilien beherbergte. 

Auf jenem Bergausläufer aber, den Hohe fehneebededte Gebirge 
eiferfüchtig zu bewachen ſcheinen und die Flaffe liebend umfclingen, 
thront das koſtbarſte Kleinod Granada’s, ja jept ganz Spaniens: 


Noch in ihren Trümmern hehr, 

' Mit Mofchee und Marmorbade, 
Wie ein Maͤhrchenpallaſt der 
Sultanin Schehezerade, 

Liegt das Maurenfhlog Alhambra. 


Ein in allen Karben blipender Edelſtein, hoch erhaben über 
der Stadt umd wieder überragt von der Gebirgäfette der Sierra 
Nevada mit ihren zadigen Formen in grünlich violetter Färbung, die 
oben zum hellen Silbergran verblaßt und gefrönt ift mit den blenden⸗ 
den Flächen des ewigen Schneed, über welche wieder emporftreben bie 
glänzenden Gletſcher des hohen unerfteigbaren Veleta, des prachtvollen 
Cerro de Caballo und des Mulahacen mit feinem breiten, flarren 
Haupte, die ſich hier alle in der unbefchreiblich Haren Luft auf dem 
tiefblauen Himmelögewölbe fo ſcharf mit ihren feinften Nuancen abs 
zeichnen. Bor der Stadt breitet fih, vieleicht dreißig Stunden im 
Umfange haltend, die üppig blühende Vega aus, in welder Granada 
Hiegt wie in einem grünen Meere. 

Und wie {ft die Stadt fanft am Berge auffteigend auch in ihren 
Einzelnheiten fo ſchͤn! Die unzählbaren Häufer mit ihren flachen 
Dächern und Terraffen, häufig mit freundlich grünenden Pflanzen bes 
det, mit luftigen Bogenreihen, mit Bogenfenftern und Arcaden, 
durchwebt vom heilen Grün der Drangenbäume und eingerahmt mit 
ſtolzen fat ſchwarzen Gyprefien ; über die Häufermaffen empor erheben 
fich zahlloſe Kuppeln und Thürme, Ieptere bald ſchlank und zierlich, 
bald ſchwer und mafjenhaft, 
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Der Ausläufer des Elenagebirges, auf dem die Alhambra Liegt, 
tft mit frifchem weichem Grün bedeckt und zeigt nirgendwo eine nackte 
table Fläche, wie die meiften Berge Spaniens, Wird doch dieſer 
Hügel von vielen und reichen Quellen geträntt, welche die Sierra 
Nevada ihrem Liebling fpendet, auf daß er unaufhörlich prangen kaun 
in jugendlicher Srifche und dem Schmude ewig grüner Wälder. Zwi⸗ 
fchen diefen hervor am Rande des Elenenberges erheben ſich gewaltige, 
meiſtens viereckige Thuͤrme und Mauern, welche in einen weiten 
Kreife die ganze obere Fläche des Berges einrahmen; aus rothem 
Sandftein erbaut, haben fie eine angenehme warme Farbe, die fich 
aus der grünen Umgebung fo freundlich abhebt. Von diefer Färbung 
hat auch die ganze Mauernburg ihren Namen; fo ſagt man wenig⸗ 
ſtens; denn Al⸗hambra heißt das rothe. 

Unter Alhambra verſteht man aber nicht nur den befannten 
Palaſt der maurifchen Könige, fondern den ganzen Theil der Stadt, 
der auf der bezeichneten Anhöhe Liegt und deſſen Häufer wahrfcheintich 
zur engeren Hofhaltung gehörten; man Tünnte fagen, fie tft die Akro⸗ 
polis von Granada, Jetzt befindet fih dort oben eine Pfarrkirche 
mit einem Klofter, eine ziemliche Zahl Häufer, Höfe und Gärten, 
einige wöüfte mit Schutt bededte Pläße, der große unvollendet das 
ftehbende Palaft Karls des Fünften und neben ihm die übrig geblie⸗ 
benen Theile des Sommerpafaftes der Kalifen. 

AN das Ehengenannte tft mit einer mehrere Ellen dicken Mauer 
und den gewaltigen viereckigen Thürmen ringsum eingeſchloſſen. Die 
meiſten dieſer Thürme waren von jeher zur Vertheidigung beſtimmt 
und find jept leer und halb verfallen; in eintgen findet man freilich 
wie einen Edelftein unter Schutt und Trümmern irgend ein Fleines 
erhaltenes Gemach im mauriſchen Gefchmad wunderbar und herrlich 
verziert; nur an der Nordfeite, wo fich der Berg fteil zum Darıo 
hinabſenkt, wo die größten Thürme ftehen, find fie wohl erhalten und 
verfchließen in fich jene befaunten Gemächer, welche den Patio de Ia 
Alberca, der Hof des Teiches genannt, fowie den Löwenhof umgeben, 
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Hier ift die fogenannte Cafa real del Alhambra, die Wohnung der 
maurifchen Könige, was wir, wie ſchon bemerkt, im engen Sinn 
unter dem Namen: Alhambra begreifen. 

Da, wo an der Südfeite die Befeftigungen aufhören, fteigt man 
zu einer ziemlich tiefen Schlucht hinunter, auf deren gegenüber Itegens 
den Seite höher als die Alhambra das eine maurifche Sommers 
ſchloß Zeneralife Itegt, Tetcht und Inftig von allen Seiten dem er 
quidenden Hauche zugänglich, der von den Schneebergen herabweht, 
mit Säulengängen und Zerraffen, biendend weiß bervorleuchtend zwi⸗ 
fhen faft ſchwarz erfcheinenden Cypreſſen, wie eine wunderltebliche 
Phantafle, wie ein verförperter architeftonifcher Traum, 

Sp waren wir aljo in Granada, wonach ih mich fo unbeſchreib⸗ 
lich gefehnt, was tch zu erreichen geftrebt wie ein Kleinod, das mir 
auch ewig bleiben muß; eine Erinnerung an dieß Paradies der Erde, 
und das tft Granada mit feiner himmliſchen Umgebung, wird fich in 
meinem Gedächtniß, fo hoffe ich, ungeſchwächt erhalten, bis ich einftens 
überhaupt nichts mehr denken werde. Alle Mühfeligkeiten der Reife, 
die wir bis jeßt erduldet, erfchienen uns nie dageweſen und taufend» 
fach belohnt, Wer ja, wie wir ſchon in alten Mährchen lafen, das 
foftbarfte Zauberfchloß gewinnen wollte, oder die Hand der wunder. 
fhönen Prinzeffin, der mußte durch Wüften und Eindden ziehen, 
mußte fih mit Drachen und Rieſen herumfchlagen. Ja, in allen uns 
fern Heinen Xeiden war und der Gedanke an Granada ſtets wie ein 
Stern in dunkler Naht, und mehr ald Einmal citirte ich im den 
därren Flächen der Mancha und den wilden Tuledaner Bergen mels 
nem Meifegefährten die Worte Freiligrath's: 


Und düfter durch verjengte Halme 
Val’ ih der Wülte dürren Pfad, — 
Wächst in der Wüſte nicht die Palme? 


Sp hatten wir alfo die Palme errungen und Granada erreicht, 


und als wir auf den Balcon vor unjerm denſter in dem Deinen Gaſt⸗ 
Hadlaͤnders Werke. XIV. 
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hof der Fonda nueva traten, fahen wir vor uns auf dem Berge den 
fhönen Traum aus der Jugendzeit mit Einem Male verkörpert vor 
uns ftehen, las torres bermejas, die rothen Thürme der Alhambra. 
In Madrid hatte man und die Fonda Minerva zur Bohnung 
vorgefchlagen ; ald wir und aber von dem Eilwagen dorthin begaben, 
war das Haus Hde und Teer, vor der Thür empfing und weder Wirth 
noch Kellner, fondern ein paar Maurerburfche mit Hammer und Kelle, 
weiche und anzeigten, der Gaſthof fei auf eine Zeitlang gefchloflen, 
weil ein neuer Eigenthümer im Begriff fet, ihn gänzlich umzubauen; 
zugleich aber erbot fich einer Diefer Arbeiter, uns in einen nahe liegen⸗ 
den andern Gafthof zu führen, wo wir uns recht gut befinden würden. 
Da er bierin Recht hatte, fo kann ich nicht umbin, die Fonda nueva 
allen künftigen Reifenden beitens zu empfehlen. Ste liegt auf dem 
Plazza dei Lobo; diefer ſtößt an die breitefte Straße von Granada, 
die Carrera del Darro, von wo wir wenige Schritte zu Alameda vieja 
haben, Die Straße hat ihren Namen daher, weil der Darro mitten 
durch fie Hindurchfließt, der Hier von mehreren einen Brüden übers 
wölbt tft. Gegenüber unfern Fenftern erhob fich ein eigenthümlicher 
alter Palaft im ausgeartetiten Rococogefhmad mit wunderlichen Bild» 
hauerverzierungen und feltfam gewundenen Säulen, wie man fie fonft 
nirgends bei Bauwerken aus jener Zeit wohl finden fann; das Dadı 
in einer eigenthümlich audgefchweiften Zorm und feinen fonderbaren 
Umriffen erinnerte mich lebhaft an neuere Gebäude In Conſtantinopel, 
namentlich die tief herabreichende Bedachung an einen koſtbaren alten 
Brunnen in Topchana. Diefer Palaft bier in Granada Heißt fonder- 
barer Weife das Haus des Veziers, dient aber jebt zu einer Kaſerne. 
Unfer Gafthof befand fih in einem neugebauten Haufe; in den 
untern Ränmen war ein Cafs, was für und leider den Aebelſtand 
hatte, daß wir den ganzen Tag bis in die fpäte Nacht hinein die uns 
aufhörlichen Dudeleten eines Slavterfpielers mit anhören mußten, eines 
unglüdlichen Mufllanten, der dort zum Bergnügen der Gäſte fort und 
fort auf feinem Inftrumente taglöhnerte. Ich habe diefer leidigen Zuthat 


N 


——— — — — — 


Granada, 67 


zu vielen fpantichen Kaffeehäuſern fchon in Madrid erwähnt; hier 
aber hätte der Gafthofbefiger billigerweile etwas mehr Rüdjicht auf feine 
Säfte nehmen follen. Im Vebrigen war an den Zimmereinrichtungen, 
an der Küche und den Preifen nichts zu tadeln; Frühſtück und Diner 
wurden annähernd auf englifche Weife ſervirt. Noh am Tage unferer 
Ankunft meldete fih ein Führer zur Alhambra und den übrigen 
interefjanten Punkten Granada’s, ein hübſcher und Iuftiger Menfch, 
gebildet und von unerfchöpflicher Laune, den ich empfehlend erwähnen 
muß. Er hieß ben Saken, ein Name, der fait arabiich klingt, und 
war der jüngere zweier Brüder von gleichem Beruf. Zur Ankunft 
Hatten wir gut dinirt und fchliefen vortrefflich, obgleich in gefpannter 
Erwartung der wunderbaren Dinge, die wir morgen fehen follten. 
Bar mir doch in der That zu Muth, wie in den Tagen meinet Kinds 
heit vor dem Weihnachtsabend, wo wir eine herrliche Befcheerung ers 
warteten, von deren Schäben wir nichts ganz Gewiſſes wußten, und 
uns nur abnungsvoll erinnerten, daß wir allerlei prächtige Sachen 
in bunten Farben fchillernd durch die geöffnete Thür erblickt. 

Am andern Tage betraten wir ſchon in der Frühe die Gaſſen 
Granada's, durch welche wir einen Spaziergang machten und dann 
erft zur Alhambra hinaufftiegen. Hätten wir nicht Diefes Ziel im Her 
zen gehabt oder wäre Granada die erſte fpanifche Stadt mit maus 
rifchen Ueberreſten geweien, die wir betraten, fo würden wir zu diefem 
Spaziergang Tage lang gebraucht haben; in Toledo, Jaen und fo 
vielen andern Orten konnten wir oft Stundenlang betrachtend vor 
einem maurifhen Thorbogen, vor einem zierlichen Fenſter ftehen bleis 
ben, die fih aber auch dort nur vereinzelt zwiichen den übrigen Baus 
werfen und an den Häufern zeigten, wogegen und bier in Granada 
auf jedem Schritte irgend ein Anklang aus der Zeit der kunflfinnigen 
Araber aufſtieß. War es hier eine ganze Hausfacade mit hufelfen- 
fürmigen Fenfterbogen, zierlichen Säulchen oder einer mauriſchen Ter⸗ 
taffenfrönung, fo war es dort ein Thor mit herrlich gemeißelten Inſchrif⸗ 
ten, bier eine Brüde, die unverfennbare Spuren ihrer Exrbauer trugen. 
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Dabei haben manche Straßen, namentlich aufwärts an den lifern 
des Darro etwas unbefchreibfich malerifch Ruinenhaftes, hervorgebracht 
durch die Ueberreſte einer kühn gefprengten Brücde, von der man noch 
Stüde der Endpfeiler, die Hälfte des zierlihen Bogens und dergleichen 
an den Häufern eben fieht, oder durch einen Balkon mit fehlenden 
Gittern, einer Wand mit grünen Schlingpflangen bededt, oder durch 
ein weit bervorfpringended maurifches Dachgefims, das einftens ſchön 
gefhnigt war und in hellen Farben prangte. Doc iſt jebt das Holz⸗ 
werk verwittert, theilweife herabgefallen und grau geworden. 

Die Straßen von Granada find fehr eng und gewunden, wie im 
allen Stätten von arabijcher Bauart; die neueren Privatwohnungen 
find einfach und ohne bejonderen Styl, nur haben fie größtentheils 
Terrafien und hoch oben auf dem Dache meiftens gegen Weiten geöffe 
nete Arcaden. Dbgleich die Stadt an fchönen öffentlichen Gebäuden, 
Kirchen, Klöftern, Spitälern aus der früheren und fpäteren chriftlichen 
Zeit reich ift, fo find diefe Doch nicht im Stande, von Granada den 
fo poetifchen maurifchen Hauch oder Anftrih, wenn ich mich fo auss 
drüden darf, zu verwilchen, vielmehr tft es gerade, als haben die Ara⸗ 
ber erſt geftern die Stadt verlaffen und könnten ſchon morgen wieder 
fommen, um ohne große Veränderungen von ihren Häufern und Schlöfs 
fern Befiß zu ergreifen. Sind es doch kaum vierhundert Jahre, daß 
der letzte König von Granada, Boabdil, die Stadt verlaffen mußte, 
und wenn ihm auch eine große Menge feiner Anhänger nach Afrika 
folgte, fo blich doch eine größere Anzahl edler Familien und Bürger 
zurüd, die freilich nach und nach gezwungen wurden, zum Chriſten⸗ 
thum überzutreten, aber troßdem noch lange an den Sitten und Ges 
bräuchen ihrer Väter feithtelten. Bis zur Zeit Karls des Fünften 
war maurifche Tracht noch ziemlich allgemein in Granada, und erkauf⸗ 
ten fich doch noch im Jahr 1526 übrig gebliebene Araber für acht⸗ 
sigtaufend Dufaten das Recht, die Tracht ihrer Väter beibehalten zu 
dürfen, für welche Summe Karl der Fünfte ſeinen Palaſt auf der 
Alhambra zu bauen begann. 
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Wie denn in der Stadt faft fein altes Haus mehr iſt, das nicht 
mehr oder minder Weberrefte arabifcher Baukunft zeigt, neben andern 
Gebäuden, Die in demfelben Styl noch vollfommen erhalten find, fo 
erinnern auch die Namen der Pläße, die Bivarrambla, ſowie mancher 
Straßen und Thore, der Zacatin, Calle de los Zenetes, de los Gazu⸗ 
les, de los Gomeles Tebhaft an die Herrichaft der Araber. 

Was muß Granada in jener Zeit gewefen fein, wenn man bes 
denkt, wie viel MWunderbares heute noch übrig geblieben ift, nachdem 
Fanatismus und Rohheit drei Jahrhunderte lang ihre verwüftende 
Hand an die Thürme und Schlöffer der mauriſchen Königsſtadt leg⸗ 
ten, damald, wo Granada zehn glänzende Schlöfler zeigte, die auf den 
Abhängen des Gebirges ftanden? Damald, wo Granada der lepte 
Hort des Maurenthbums in Spanten war? wo fi die Blüthe' der 
arabifchen Ritterfchaft zufammenfand zu Schutz und Trug ihres legten 
Befitzthums in dem fchönen Spanien gegen die unter König Ferdinand 
mächtig andringenden Chriften? — damals, wo die Stadt der legten 
mauriſchen Könige noch fechzigtaufend_wohlgerüftete Streiter in's Feld 
ſtellte? — 

Die Kathedrale von Granada, die wir im Vorübergehen beſahen, 
iſt im ſechszehnten Jahrhundert erbaut; eingeſpannt in ein ſehr enges 
Stadtviertel, hat man rings um dieſelbe keinen geeigneten Geſichtspunkt, 
um ſie als Ganzes aufzufaſſen und auf die beiden Thürme, deren 
hoͤher gediehener uns ſogar noch unvollendet ſcheint, iſt nur von fer⸗ 
ner gelegenen Plätzen über der umgebenden Häuſermaſſe weg ein Aufs 
di zu befommen. Der ganzen Anlage nach könnte man diefe große 
Kicche eine Schweiter derjenigen von Jaen nennen, jo ähnlich find fich 
beide in der Wahl der dabei angewandten Bauformen, Dad Innere 
it ſchlank und von edlen Verhältnilfen, namentlich der Chorabſchluß 
‚von mächtiger Wirfung; was uns aber befonderd anzog, war die Nord» 
feite und namentlich das, leider nur von einem ganz kurzen Stand⸗ 
punkt fichtbare Nordportal. Gekuppelte Colonnen mit daran aufges 
bäugten Wappenfchildern und den oft wiederkehrenden Säulen des Hers 
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kules, prächtige eingerahmte Bogenftellungen, dazwifchen angebrachte 
Niſchen und Cartouchen; durchflochten von riefen mit allerliebften 
Kinderfiguren, die in den Ranken fptelen, machen aus diefem fich über 
Die ganze Höhe der Fagade erftredlenden Portal ein fo reiches Enſemble, 
daß e3 wohl mit allem Zug an die Seite der Gertofa von Pavia ges 

ftellt werden darf. " 

Die füdliche Seite des Aeußern iſt alt und noch ganz gothifch, 
obwohl etwas fehwerfäflig, Doch von ganz origineller Anordnung, wie 
denn überhaupt der Heine Plaß, der bier neben der Kirche Tiegt, mit 
den interefjanten alten Nachbarhänfern einen ſehr dankbaren Vorwurf 
für einen Architefturmaler abgibt. 

In dem eben erwähnten älteren Theil Tiegt die königliche Kapelle 
mit den weltberühmten herrlichen Königsgräbern. 

Auf der einen Seite find dur ein hohes Gitter abgefhloffen 
die Marmorfarcophage mit den liegenden Bildfäulen Ferdinands des 
Katholifchen von Arragonien und feiner Gemahlin Sfabella, auf der 
andern Philipps des Schönen und der tollen Johanna, Metiterftüde 
fpantfcher Bildneret, wie denn diefe ganze geräumige Kapelle mit ihrem 
fhönen Eingangsportal den wohltäuendften harmoniſchen Eindrud 
hinterläßt. 

Obgleich wir "ein anderes berühmtes Bauwerk Granadas, die 
Cartuja, erft auf einem fpäteren Spaziergange in Augenfchein nahmen, 
fo will ich doch derfelben hier mit einigen Worten gedenken. Sie liegt 
außerhalb der Stadt, gegen die Seite des Stierplaßes und ein paar 
englifche Damen, die wir in unferem Gafthofe trafen, machten uns 
die größte Zuft, fie zu fehen, da fie uns fagten, was Schönheit, Pradıt 
und Geſchmack anbelange, verfchwinde die Alhambra vollfommen neben 
diefer Garthaufe. Obgleih und das fehon damals fonderbar vorfam 
und wir etwas mißtrauifch wurden gegen den Gefchmad der Englän- 
derinnen, fo meinte doch auch unfer Führer, ben Saken, die Cartuja ſei 
mit das Prachtvollfte, was die Stadt aufzuweiſen babe. Wir woll 
ten keineswegs über der arabiſchen Kunft die Denkmäler der chriftlichen 
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verfäumen, die du der That bei Schilderungen Granada's zu oft in 
den Hintergrund gedrängt werden. Prachtvoll tft das Innere der Kirche 
der Cartuja unftreitig, deren Eingangsthüre fehon aus feltenem Wein⸗ 
rebenholz befteht, denn noch nie fahen wir ein folche Verſchwendung 
von Gold und eine folche Menge der edelften Bauftoffe in Einem Raume - 
beifammen; die herrlichiten Marmore und Alabafter an den Wänden, 
überall die Thüren von wunderbarer Marqueterie aus edlen Höfzern, 
Berimutter, Schildkröte, Toftbaren Metallen u. |. w. mit den zierlich⸗ 
ften Zeichnungen und in den Beinften Maßen, Der Camarin binter 
dem Hochaltar ift von einer an's Fabelhafte gränzenden Pracht. Aber 
leider ift die Koftbarkeit der Baumatertalten auch Alles, die Verhälts 
niffe und die fonftige archtteltonifche Anordnung diefes verfchnörkelten 
Raumes bat keinerlei Verdienſt. Für dad Non plus ultra wird die 
daran ftoßende Satriftei gehalten, die nahezu fo groß und hoch als 
die Kirche ift, weiß mit Gold; Boden, fowie Lambris und Altar mit 
den bunteften WMarmorgattungen belegt. Die Schränke von unfag« 
barer Koftbarkeit, aber alle Gliederungen von unten bis in's Decken⸗ 
gewölbe fo unruhig in allerlet Geigenformen verfchlungen und völlig 
in der Art, ald wären fie aus einer Buiterfprige gefommen, daß wir 
e3 für das Werk eines wahnfinnig gewordenen Baumetfters halten muß» 
ten, und ich hiemit jeden Reifenden darauf, nur ald auf ein Curio⸗ 
fum aufmerffam gemacht haben will. Der fchöne Eccehomo von Mu- 
rillo, der fich dort befindet, fan jedoch für den Bang entfchädigen. 
Ben Saken, der an unferen Ansrufungen wohl merkte, wie fehr 
Die Kirche der Carthauſe unter unferen Erwartungen geblieben war, 
veranftaltete zu unferer Entjchädigung einen Keinen Imbis, zu dem er 
Bein und Brod aus einer benachbarten Locanda holte und den wir 
in dem verwilderten Kloftergarten zu und nahmen, und dieß war in 
der That eine Entſchädigung. Wir ließen und in einem der Fleinen 
Gärtchen nieder, die zu den Zellen gehörten, wo die nun verfriebenen 
Garthäufer wohnten. Bom Betpufte hinweg waren Die frommen Mönche 
mit zwei Schritten in ber frejen Natur, wo fle ihre Ro fen pflegten 
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und ihr Grab gruben; heute aber tft von einer Pflege der Ayppig 
wuchernden Gefträuche nicht mehr die Rede und nah und nad haben 
die ranfenden Rofenzweige die Steinbanf bedeckt, über welche fie früher 
eine Laube zum Schuß gegen die Sonne bildeten, aber gerade in dies 
fer Berwilderung find die Gärten der Carthauſe fo über alle Beſchrei⸗ 
bung romantifh und ſchön. Bielleiht war ed Profanation von uns, 
dag wir und längere Zeit bier aufhielten, als in der Kirche, daß wir 
das Glas mit weißen Wein freifen Tießen und ben Safen zubörten, 
der und eine ſpaniſche Romanze fang, die vom Falle Granada’ erzählte. 
Bielleichtz — doch Tann ich verfihern, daß der blaue Hinmel über 
und und das wuchernde Rofengeflräud zwifchen den Steinen und an 
den Wänden uns zu dankbareren Gefühlen gegen den aufforderte, der 
alles das werden ließ, als die feltfamen Marmorverzierungen in der 
Kirche, bei deren Anblide nur ein Gefühl des Mitleids rege wird über 
den menfchlichen Geift, der folches fchaffen konnte. 

Bon der Kathedrale kamen wir durch mehrere winfelige Straßen 
auf den berühmten Plab von Bivarrambla, der in der alten Gefchichte 
Granada's eine fo bedeutende Rolle fpielt. 


Sich erging der Maurenköntg 
Durch die Straßen von Granada 
Bon den Thoren von Elvira 

Bis zum Thore Bivarrambla's. 


Hier wurden von der Blüthe der mauriſchen Ritterſchaft in Scherz 
und Ernft große Feſte gefetert, der Stier mit der Lanze gehebt, auf 
rafchen Pferden das Rohrfpiel getrieben, oder man traf fich bier zum 
fharfen Kampfe auf Leben und Tod, Dann waren, wie und die 
alten Gefchichtfchreiber erzählen, die Häufer des Plabes aufs Glänzendſte 
verziert, mit Devifen und bunten Fahnen, vor Allem aber’ mit einem 
Kranze ſchöner Damen, die fi) rings auf den Balconen befanden und 
Buch ihre feurigen Blicke die Kämpfer aufmunterten. Damals gab 
es unter dem obgleich fchwachen, aber prachtliebenden König Boabdil 


ME. 


Granada. 73 


noch mächtige Geſchlechter in der Königaftadt, die aber ftatt gemeinfam 
den andringenden Chriſten entgegenzutreten, untereinander hartnädige 
Fehde hielten wie die Capuletti und Monteccht in Verona, und fi 
faft bei jedem öffentlichen Zufammentreffen reisten und dann biutig 
an einander geriethen. Es waren zwei mächtige Gefchlechter, die Aben- 
cerragen und Zegri, die feit langen Zeiten fich gegenfeitig haßten und 
welchen die andern berühmten Ritter Granada’s, die Alhamaren, Ala⸗ 
bezen, Abenamaren, Gomelen und Gazulen anhingen. Aud an Pracht 
der Waffen, Pferde und Gewänder fuchten fi dieſe Gefchlechter zu 
überbieten, woher es denn auch wohl fam, daß bei den Kampfipielen 
und Stiergefechten hier auf der Bivarrambla eine fabelhafte Pracht 
zur Schau getragen wurde. Bon den Fahnen und Devifen, mit denen 
der Platz audgefchmüdt waren, hatten erftere die Farben der verfchies 
denen Geichlechter, Iebtere galten der Tapferkeit, dem Ruhme und der 


Schönheit und Herrlichkeit Granada's. - 


Das ift nicht der Tod, durch welchen 
Hohen Namens Ruhm erlangt wird, 
Sondern ein glorreiches Leben, 


Fama foll den Ruf verkünden 
Bon Granada, der fo groß tft, 
Daß es fie unfterbfich machet. 


auch hieß es an einem andern Orte: 


Wahrer Adel nur beftehet 

In dem Trachten nach der Tugend; 
Wenn ihn Nechtlichleit begleitet, 
So gewinnt er Ruhm der Hoheit. 


Bon der Pracht der Pete felbft fagte eine andere Devife: 


Zöne laut, des Ruhms Pofaune, 
Und fie breche jedes Schweigen, 


oder: 


- 
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Weit verfündigend die Größe 
Diefer unfrer fchönen Feſte, 
Die mit ſolchem Glanz hervortritt. 


Ein arabifcher Gefchichtfehreiber, Ha⸗ben⸗Hamin, der in Granada 
geboren war und eine Chronik feiner Vaterfladt bis zur Eroberung 
durch König Ferdinand fchrieb, gibt die VBeichreibung eines großen 
Seftes auf der Bivarrambla, welche nicht unintereffant für den Lefer 
fein wird; und wenn fich auch vielleicht der Berichteritatter Aus⸗ 
ſchmückungen erlaubt, fo lernt man doc, die damalige glänzende Zeit, 
fomwte die Barteifpaltungen in der maurifchen Königsftadt Tennen, welche 
hauptfählih Schuld an ihrem fchnellen Untergange waren. 

Im Monat September, fo erzählt der Araber, nach dem Rama- 
dan, als die Faftenzeit geendigt war, befahl der König, aus dem Ges 
birge von Ronda vierundzwanzig auserleſene Stiere zu holen, Der 
Pla von Bivarrambla war zubereitet für die Feierlichkeit, und ber 
König, begleitet von vielen Rittern, beſetzte den königlichen Erker, der 
zu diefem Zwecke auserfehen worden. Die Königin mit ihrem Damen» 
gefolge nahm ihren Sig auf einem andern Erfer, von eben der Eins 
richtung wie des Königs. Alle Fenfter am Bivarrambla waren voll 
fhöner Damen; und aus dem Neiche kamen fo viele Leute, daß fich 
nicht Gerüfte und Fenfter genug für fie fanden. Solche Menge Volks 
war nie gefehen worden bei einem Fette in Granada. Auch von Se 
villa und Toledo kamen dazu viele angefehene maurifche Ritter, Bei 
diefem Feſte befchlofjen die Zegri, um ihre Feinde, die Abencerragen, 
zu reizen, ein altes Kennzeichen derfelben, blaue Federbüfche, auf ihre 
Helme zu nehmen. „Fühlen fie ſich verlegt, wie ich hoffe, fagte einer 
ihrer tapferften Nitter, Mahomad, fo werden fie jchon einen Streit mit 
uns beginnen; dann werfen wir im zweiten Gange, ftatt der Rohre, 
ſpitze Lanzen, und da wäre es ein bejonderes Iinglüd, wenn nicht ein 
Abencerrage fiele, 

Ded Morgens begannen die Stiergefechte, wobei die Abencerragen 
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durch ihre Schnelligkeit und Geſchicklichkeit Verwunderung ertegten. 
In allen Fenftern und Altanen war nicht Eine Dame, die ihnen nicht 
zärtlich zugethan gewefen wäre. Es ward für ausgemacht gehalten, 
daß es im ganzen Reiche nicht einen Abencerragen gebe, der nicht bes 
günftigt würde von Damen, und zwar von den angefebeniten. Dieß 
war der Hauptgrund des tödtlichen Hafled und Neides der Zegri, Gos 
mefen und Maza. Wahr ift’s, jede rechnete fih zur Ehre, zum Lieb» 
haber einen Abencerragen zu haben, und diejenige hielt fi, für uns 
glücklich und geringer, die feinen hatte; mit großem Rechte: denn nie 
ſah man einen Abencerragen von üblem Wuchſe oder Anftande, nie 
einen feigen oder unentfchloffenen; alle waren fie leutfelig und Freunde 
des Volkes; niemals ging der Bedrängte, mochte er fein, wer er wollte, 
ohne Hülfe von ihnen; ſelbſt den Chriſten waren fie hold; in Perſon 
fliegen fie hinab in die unterirdifchen Kerker, befuchten die chriftlichen 
Gefangenen, thaten ihnen Gutes und ſchickten ihnen Speifen. Dabei 
waren fie vor Allen tapfer und gute Reiter. Diefe Eigenfchaften zu: 
fammen machten fie gefhäßt und geliebt im ganzen Reihe, Niemals 
zeigten fie Furcht, felbft bei dem Anblicke großer Gefahr. Sie vers 
urfachten viel Vergnügen durch ihren Anblid, da fie auf dem Plabe 
umberritten; Aller, befonderd der Damen Augen waren ihnen zuge 
wandte, Richt geringer als fie, erfchienen an diefem Tage die Alas 
bezen, die ebenfalls edle Ritter waren. Auch die Zegri zeigten fi 
fehr preiswürdig. Geſchickt trafen fie den Tag acht Stiere mit der 
Lanze, ohne dag Einer von ihnen auch nur etwas aus dem Sattel 
gerücdt wäre, und die wüthenden Stiere wurden jo verwundet, daß es 
nicht nöthig ward, ihnen die Kniekehlen zu zerſchneiden. 

Es mochte ein Uhr fein, nachdem zwölf Stiere geheßt waren; da 
ließ der König die Hörner und Trompeten erfchallen, welches ein Zei⸗ 
chen war, daß fich alle Ritter des Feſtes auf feinem Balkon verſam⸗ 
mein follten. Sie famen, und der König fehr zufrieden mit ihnen, 
gab eine prächtige Mahlzeit, daflelbe that die Königin ihren Damen, 
die an dem Tage reich gefchmüct und von bewundernswuͤrdiger Schön⸗ 
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heit waren. Alle erſchienen prächtig gekleidet, die Königin mit einem 
brofatenen Mantel von unfhägbarem Werthe wegen der vielen einges 
ſtickten Edelſteine. Ste Hatte einen außerordentlih fchönen Kopfs 
ſchmuck, und vor der Stirne eine wunderbar fünftlich gemachte Rofe, 
in deren Mitte ein Rubin gefaßt, der eine Stadt werth war, Wohin 
fie den Kopf wandte, wurden die Augen geblendet von dem Glanze 
des Steined. Die fchöne Darache war ganz blau gekleidet, ihr Mans 
tel vom feinften Damaft, mit Silderftoff gefüttert und durchwirft mit 
Goldſtreifen. An ihrem reichen Kopfpuge hafteten zwei furze Federn, 
eine blau, Die andere weiß, das bekannte Zeichen der Abencerragen. 
In diefer Kleidung war fie fo fchön, daß feine Dame in Granada fie 
übertraf, obgleich es dort, zu der Zeit, fehr viele veizende gab, umd 
eben fo reich gefchmüdte, Galiane von Almeria hatte ein Kleid von 
weißem Damaft, fo köſtlich gewirkt, als bisher noch nicht gefehen war; 
der Mantel war ausgezackt mit großer Ordnung und Kunft, gefüttert 
mit dunklem Brokat; ihr Hauptſchmuck befonderer Art. Man fah deut 
ih an ihrer Kleidung, daß fie frei war von verliebter Leidenſchaft, 
wiewohl fie wußte, daß der tapfere Abenamar fie zärtlich Tiebte; aber 
dem Prinzen Muza hatte fie außerordentliche Zeichen ihrer Gunft ger 
geben. An diefem Tage war Abenamar nicht beim Spiele. Fatime 
erichien in ſchwarzer Kleidung; fie wollte nicht Muza's Farbe tragen, 
denn fie wußte ſchon, daß feine Neigung auf Darache gerichtet war. 
Ihr Rock war fehr Eofibar, von fchwarzem Sammt mit weiß brofates 
nem Futter, der Hauptichmud reich und prächtig, an der Seite eine 
einzige grüne Reiherfeder. Sie war fo ſchön, wie irgend eine der An« 
weſenden. Kohaide, Sarrazine, Arbolaje, Charife und die andern 
Damen der Königin zeigten fih ebenfalld in ungemeiner Pracht und 
ſolchem Reize, daß die Verfammlung fo vieler Schönheiten Erflaunen 
verurfachte. Auf einem andern Erker faßen die Damen des Abencers 
ragifchen Geſchlechtes von nicht minder anziehender Schönheit im 
Reichthum der Kleidung; beſonders die Tiebliche Lindaraja, Tochter 
des Abenserragen Mahamete, welche alle übertraf; neben derfelben ihre 
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Berwandten, die ihr wenig nachgaben. Als Liebhaber im Dienfte. der 
fhönen Lindaraja verrichtete der muthige Gazul ausgezeichnete Thaten 
in Sanlukar. 

Um wieder auf unfern Gegenſtand zu kommen: Die Ritter und 
Damen endigten um zwei Uhr Nachmittags ihr Mahl. Ein ſchwarzer 
fürchterlicher Stier wurde losgelaſſen, der von ſolcher Schnelligkeit 
war, daß er denjenigen gleich erhaſchte, auf den er ſtürzte, und kein 
Pferd ihm jemals entwiſchte. „Schön wäre es,“ ſagte der König, 
„dieſen tüchtigen Stier niederzuſtoßen.“ Malike Alabez ſtand auf und 
bat um Erlaubniß, es mit dem Thiere aufnehmen zu dürfen. Der 
König gab fie ihm, obgleich Muza es auch zu thun wünſchte, jedoch 
darauf verzichtete, als er fah, daß Alabez Luft dazu habe. Diefer 
verbeugte fich ehrerbietig vor dem König, grüßte höflich die Ritter, 
und ftieg hinunter vom Balkon auf den Platz, wo feine Leute einen 
vortrefflichen Grauſchimmel hielten, den ihm fein Vetter geſchickt hatte, 
der Sohn des Alkaiden von Rothe und Weißvelez, ein Mann von 
hoher Geburt, deſſen Vater maurifche Ritter, genannt Alkifaen, vers 
rätherifh umbrachten, aus Neid wegen feiner guten Eigenfchaften und 
der Liebe des Königs. Aber diefer rächte nachdrücklich die Verrätherei; 
von den ſechs ſchuldigen Brüdern entfam nicht Einer, fie wurden alle 
enthauptet. Der gute Alabez, von dem wir jeßt reden, erhielt die 
Statthalterfhaft von Weiß Beleg; ihn liebte fehr der König Audalja, 
den wir bier den jungen nennen, Bon feinem Oheim alfo erhielt er 
das Pferd, welches er jetzt beftieg und einen Umgang machte im Plaße, 
wobei er nach allen Erkern der Damen fchaute, um feine Gebieterin 
Kohaide zu erbliden, und als er an den thrigen fam, ließ ex fein 
Pferd anf die Kniee fallen, neigte den Kopf auf den Sattel und bes 
zeugte fo feine tiefe Ehrerbietung feiner Dame und den andern, welche 
dort ſaßen; darauf gab er dem Roſſe die Sporen, das mit der Wuth 
und Schnelligkeit des Blitzes davon flürzte, 

Der König und alle Anweſenden bewunderten Alabez gutes Bes 
nehmen; nur den Zegri war ed zuwider, denn. file betrachteten es mit 
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Augen voll tödtlichen Neides. In diefem Augenbitd entſtand ein gro⸗ 
Bes Gefchrei: der Stier rannte auf dem Plage umher, warf über hun⸗ 
dert Menfchen nieder, tödtete ſechs und flog wie ein Adler auf deu 
Ort zu, wo Alabez hielt. Diefer wollte heute feine außerordentliche 
Gefchiltchkeit zeigen: er fprang mit großer Leichtigkeit vom Pferde, 
und ging dem Stier entgegen, den Mantel in der linken Hand hal⸗ 
tend. Als der Stier ihn ganz in feiner Nähe erblidte, ſchickte er fich 
an, ihn mit den Hömern zu fallen; aber der gute Alabez erwartete 
ihn feften Muthes; und nun, da der Stier den Kopf ſenkte, um den 
fürchterlichen Stoß zu vollführen, warf er ibm den Mantel über die 
Augen, wandte fi) ein wenig auf die Seite, und faßte mit der rech⸗ 
ten Hand das rechte Horn, mit folcher Kraft, daß das Thier unfähig 
war zu ftoßen. Es bemühte ſich Loszureißen, machte große Sprünge 
und bob dabei immer den Ritter von dem Boden. Der brave Maure 
war in augenfcheinlicher Gefahr, und es fehlte nicht viel, fo hätte er 
bereut, die mißliche Probe unternommen zu haben; doc da fein Herz 
unerſchuͤtterlich war, fo wanfte er nicht, fondern hielt mit großer Ta⸗ 
pferfeit gegen den Stier aus, der brüllend ftrebte, ihn mit den Hörnern 
zu faflen, aber wegen der Gefchtflichkeit des Manren nicht zu diefem 
Ziele gelangen konnte. Am Ende fand es Alabez ſchimpflich, auf folche 
Weile mit einem Thiere fich zu balgen; er lehnte fich auf die linke 
Seite des Stierd und drehte ihn mit folcher Kraft und Gewandtheit 
an den Hörnern, daß er mit ihm zu Boden fiel, wobel er die Hörner 
in die Erde drüdte. Der Sturz war fo fürchterlich, Daß ein Berg zu 
fallen fchien. Das Thier Tag wie zerfchlagen und konnte fich eine 
Zeit lang nicht rühren, Alabez erhob fich, ließ es Liegen, nahm feinen 
feinen fetdenen Mantel und ging auf fein Pferd zu, welches die Dies 
ner hielten; Teicht, ohne in den Steigbügel zu treten, fprang er hinauf; 
alle Anwefenden waren entzüct über feinen bewundernswürdigen Muth. 
Nah einiger Zeit erhob fih der Stier, jedoch nicht mit feiner gewohn⸗ 
ten Behendigfeit. Der König ließ Alabez rufen; er erfchten mit fo 
ungezwungenem Anftand, als wenn gar nichts Befonderes vorgefallen' 
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wäre. „Gewiß Alabez,“ fprach der König zu ihm, „Ihr habt gethan 
wie ein waderer und muthiger Ritter; von heute an feld Ihr Haupt⸗ 
mann von hundert Pferden, und Allaide der Veſte Kantoria, eine 
aute einträgliche Stelle.” Für diefe Gnade fügte ihm Alabez die 
Hand. 

Unterdeſſen mochte e8 nun vier Uhr Nachmittags fein, und ber 
König ließ zum Reiten blafen. Auf diefes Zeichen hielten ſich alle 
Ritter des Feſtes bereit, um vorzuräden, wenn der Augenblid hiezu 
füme. Nach beendigtem Stiergefechte erfchollen zahlreiche Trompeten, 
Bauten und Hörer. Der Plag war num geräumt, und durch die 
Straße Zacatin ritt Muza, des Königs natürlicher Bruder, herein, 
der Anführer eines Turniergeſchwaders, welches zu Bier und Bier 
auftrat, fo raſch und auf fo edle Weife, daß es eine Luſt zu fehen 
war, dann vorüberzog und endlich in derjelben Ordnung, ſchnell wie 
der Wind davon flog. Der Haufen beftand aus dreißig Nittern, 
tanter berühmten Abencerragen, nur Alabez war nicht von diefem Ges 
fchlechte, feiner Tapferkeit wegen nahmen fie ihn jedoch zum Begleiter 

Wir ſprachen oben von den blauen ftilberftoffenen TZurnierkleidern 
und den wilden Männern ala Merkzeichen: die Ritter erfchlenen mit 
denfelben ſo reizend, daß alle Damen bei ihrem Anblick entzüdt was 
ren. Prächtig nahmen fih aus die Abencerragen, alle auf fihnees 
weißen Roflen, nicht minder die Zegri, die durch eine andere Straße 
herein kamen, in Fleiſchfarbe und Grün gekleidet, mit blauen Feder⸗ 
büfchen, auf fchönen Taftanienbraunen Pferden; Alle trugen diejelben 
Zeichen in den reichgefticten blauen Binden über den Tartichen; es 
waren dieß Löwen von der Hand einer Jungfrau gefeflelt, und die 
Infchrift hieß: „Mehr Stärke hat die Liebe" So erfchienen fie je 
vier im Platze, und machten nun, nachdem fie fich gefammelt, raſche 
Schwentungen und Spielgefechte mit einer Gewandiheit und Weber: 
einftimmung, die nicht weniger Vergnügen machten, als Die der Abens 
cerragen. Beide Haufen nahmen ihren Poſten, legten die Lanzen 
weg und bielten ihre Rohre in Bereitfchaft. Auf den Schall der 


80 Achtzehntes Kapitel, 


Trompeten und Hörner begann das Spiel fehr anmuthig und wohl 
verabredet, acht gegen acht rennend. Die Abencerragen, welche ihr 
befanntes Abzeichen, die blauen Federn, an den Zegri bemerkten, gaben 
fih alle Mühe, fie mit den Rohren herunter zu werfen, konnten aber 
nicht zum Zwede kommen, denn die Zegri deckten fih zu gut mit 
thren Tartſchen. Das Spiel ging fo fort mit Heftigfeit und mancher: 
let Wendungen, aber immer nach Ordnung; es gab einen fehr befrie- 
dDigenden Anblid, Das Feſt wäre glüdlich zu Ende gegangen, wenn 
es das Schickſal gewollt hätte, Diefes aber, immer veränderlich, bes 
wirkte, daß beiderlei Ritter ihrer unauslöfchlichen Feindſchaft nach» 
gingen, bis fie alle zu Grunde gerichtet waren, wie wir unten erzählen 
werden. Die Wahrheit zu fagen: Mahomad, das Haupt der Zegri 
war die ganze Urſache dieſes unglüdlichen Tages; er hatte überlegt, 
wie der gute Alabez oder einer der Abencerragen getödtet werden Tönne, 
und in diefer Abficht richtete er e8 ein, daß Alabez von der gegen 
überftehenden Seite auf feinen Haufen fprengen mußte, damit er und 
die Seinigen auf die Alabezen und ihre Anhänger losſtürzen können. 
Sechs Rohre waren fchon geworfen, als Mahomad feinem Haufen zur 
rief: „Jetzt ift es Zeit, Daß das Spiel fi entzünde!“ Darauf nahm 
er feinem Diener eine Lanze mit fcharfer Damascener Etfenfpipe, und 
erwartete Alabez mit acht Nittern feines Haufens, der nach der Weiſe 
des Spieles auf feinen Gegner zueilte, wohl bedeckt mit der Tartfche, 
Da fprang Mahomad hervor, erfah den Fleck, wo er Alabez am 
beiten verwunden könne, und warf die Lanze mit folcher Gewalt, daß. 
fie die Tartfche durchdrang und die Spige den Arm faßte; der Aermel 
des feften Panzerwamfes war nicht ſtark genug, zu widerſtehen, bas 
fpigige Eifen fuhr hinein und durchbohrte den Arm, diefer Stoß vers 
urfachte Alabez großen Schmerz; er eilte anf feinen Poften zurüd, 
befab den Arm und fand ihn verwundet und voll Blut; aut rief er 
Muza und den Übrigen zu: „Ritter! wir find ſchändlich verrathen, ich 
bin auf böswillige Weiſe verwundet worden,” Beftürzt und entrüftet 
ergriffen ſaͤmmtliche Abencerragen ihre Lanzen; Mahomad wandte um 
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mit feinen Saufen, um wieder feinen vorigen Platz eingunchmen, als 
Alabez in größter Wuth auf ihn zurannte. Da er eine fehr flüchtige 
Stute ritt, fo erreichte er ihn ſchnell, vief mit vorgeftrediter Zange: 
„Verräther! bier folft Du mir bezahlen meine Wunde!“ und durchs 
ftieß Die Tartſche, Die Lanze ging in den Panzer des Zegri und drang 
mehr als handbreit in den Leib. Der Stoß war fo Heftig, daß der 
Begri halbtodt vom Pferde fiel, In diefem Augenblick begann ein 
wütbendes Scharmüzel zwifchen beiden, fihon gerüfteten Parteien , wos 
bei die Zegri bald im Vortheil waren, da fie ſich beſſer Dazu vorbes 
veitet hatten als die Abencerragen; doch thaten ihnen diefe tapferen 
Ritter nebft Muza und dem wadern Alabez großen Schaden. Groß 
war das Gefchrei, ungeheuer das Getümmel, Der König, der Ans 
fangs die Urſache des bfutigen Kampfes nicht wußte, eilte herunter 
von feinem Balkon auf den Plaß, beftieg ein fchönes, reichgeſchmücktes 
Pferd und rief: „Hinaus! hinaus!” indem er mit einem Stabe in 
der Hand fich zwilchen die erbitterten Streiter warf. Ihn begleiteten 
die vornehmften Ritter von Granada und halfen ihm Frieden ſtiften. 
Granada war feinem Untergang nahe, denn zu den Zegri fliehen 
noch die Gomelen und Maza, zu den Abencerragen die Almoradt und 
Banegaz der Streit wurde immer bigiger und verwidelter, und man 
fah kein Mittel vor fih, Ruhe zu ftiften. Endlich brachte es aber 
der König und die Übrigen anwefenden unpartetifchen Ritter dahin, 
daß die Kämpfer Frieden machten. Der tapfere Muza führte feinen 
Haufen durch den Zucatin nach der Alhambra, in Begleitung aller 
Fanega und Almoradi; die Zegri zogen fich zurüd durch das Thor 
von Bivarrambla nach dem Schloffe Bivataubia mit der Leiche Ma- 
homads, der ingwifchen geftorben war, 
Diefe beftändigen Streitigkeiten zwifchen Abencerragen und Zegri's 
laufen wie ein rother Faden durch die Gefchichte der letzten Zeiten 
Granada's und jchließen mit der befannten Ermordung einer Menge von 


Rittern des erfteren Gefchlechtes auf Befehl des Königs Poabdit, da 
Hackländers Werke. XXIV. 
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vier Zegri den Abencerragen Abinhamad beſchuldigten, mit einer Ge⸗ 
mahlin des Königs eine Zuſammenkunft im Garten der Keneralife 
gehabt zu haben. Boabdil ordnete zur Wiederherftellung der Ehre der 
Königin, für deren Unſchuld fih faft ganz Granada erhob, ein Gots 
tesgeriht an, in welchem die vier Zegri mit vier andern Rittern 
kämpfen follten, doch hatte die Königin, fo fügt der Geſchichtſchreiber, 
im Bewußtfein ihres Rechts Keinen ihrer Freunde zu ihrer Bertheidts 
gung aufgefordert und überließ Alles dem Willen Gottes. 

Auf demfelben Plage, wo wir und jeßt befinden, wurden damals 
Turnierſchranken aufgerichtet, ſowie ein ſchwarzes Geräft, auf welchem 
die Königin, umgeben von ihren Frauen und umringt von den edels 
ften Gefchlechtern, die fih in Trauerkleidern eingefunden hatten, mit 
Ergebung ihr Schielfal erwartete. Die Stimmung gegen den König 
war fo, daß die Stadt anfing, fih zu empören und die Almoradinen, 
Alabezen und Gazulen im Begriff waren, hervorzubrechen, um Boab⸗ 
Dil vom Throne zu flogen. Doch wurden fie gewarnt, denn wenn fie 
auch die Königin aus Lebensgefahr befreiten, fo blieb doch ihre Ehre 
befledt, wenn fich keine Kämpfer für fie zeigten. Alle Fenſter, Erker 
und Altane waren befegt und angefüllt mit Menfchen, unter denen 
aber Niemand war, der nicht geweint hätte und tief gerührt gewelen 
wäre, Die vier Begri, welche erwartend in den Schranken bielten, 
trugen über ihrer Rüftung grüne und fchwarze Kleider und hatten eben 
folhe Fähnlein und Federn. Auf ihren Schildern zeigten fi 
Schwerter, an denen Blut herabtropfte, mit der Infchrift: „Für Die 
Wahrheit wird es vergoffen.‘ 

So war denn die Partei der Königin in gejpannter Erwartung 
von Morgens acht Uhr bis Mittags um zwei, wo fich immer noch 
fein Kämpfer gezeigt hatte. Da auf einmal hörte man Lärmen, den 
Nuf des Volks, fowie das Klirren von Pferdehufen hinter dem Thore 
von Bivarrambla. Bier Nitter erfchienen in türkifcher Tracht, die 
auf mächtigen Roſſen in die Schranken fprengten und ſich als Kämp⸗ 
fer für die Königin ankündigten. Sie waren bimmelblau gekleidet; 
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die Turbane um die Stahlhauben von weißer Leinwand; mit golde 
nen und blauen Streifen durchwirkt, zeigten oben eine Spike mit 
einem reichen Bufch von blauen, grünen und rothen Xedern, unters 
mifht mit Gold» und Silberſchnüren. Die Infchriften auf ihren 
Schildern waren verfchteden und bezogen fih auf den Kampf, um die 
Ehre der Königin zu retten. Eine hieß: 


Himmelan will ich ihn heben, 
Daß er defto tiefer falle, 

Kür die weltbefannte Bosheit, 
Die er ohne Scheu begangen, 


Die vier unbekannten Kämpfer aber waren chriftliche Ritter aus dem 
Lager König Ferdinand's und zwar Ponce de Leon, Don Alenzo de 
Agilar, Don Johann Tchacon und der Alfaide von Donzelled. Nach 
einem wilden erbitterten Kampfe tödteten fie die vier Zegri’s und fo 
wurde die Ehre der Königin gerettet. 

Nicht umfonft habe ich vor den Augen des Leſers den jetzt ftillen 
Platz von Bivarrambla mit Geſtalten und Bildern der ehemals fo 
glänzenden Zeit bevölfert; mir felbit tritt an folchen Stellen das An« 
denfen an eine gewaltige Geichichte, die fich hier abrollte, immer leb⸗ 
haft vor die Seele und bringt mich in eine Stimmung, die mich Des 
fonders fähig macht, was aus jener Zeit noch übrig geblieben tit, mit 
doppeltem Intereffe zu betrachten. Ich habe nun einmal die glückliche 
Phantafle, um mir einbilden zu können, bier auf der Bivarranıbla fet 
foeben ein glänzendes Kampfiptel beendigt, und ich fei umfluthet von 
dem Gewühl der Zufchauer und Kämpfer, die num eilfertig auf allen 
Seiten dem Platze entftrömen. Bor uns geht es den Zacatin hinauf, 
eine enge Straße auf beiden Seiten im Erdgeſchoſſe der Hänfer mit 
reihen Gewölben bejebt, Kaufläden aus denen heute noch wie damals 
bunte feldene Stoffe und goldene Gefchmeide flimmern und glänzen. 
Dort binauf führt der Weg zur Alhambra und die Straße tit mit 
einem dichten Menſchenſtrome, mit Reitern und Fußgaͤngern angefüllt. 
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Kriegerifche Muſik erfchalit, die Waffen klirren, die Hufe der Pferde 
Sröhnen auf dem Pflafter und wenn man fo hinſchaut, erblidt man 
nichts wie einen bunten leuchtenden Strom aus zahlloſen Karben, aus 
Gold⸗ und Silberglanz beftehend, gewaltige Wogen, die ſich vor uns 
binwälzen, und deren Schaumkronen aus bunten Fähnlein, wehenden 
Feberbüfchen und ftrahlenden Helmzierden beftchen. — — Weiterhin 
zieht es über die Plaza nueva und jet erreichen wir die Galle de [os 
Zenetes, fo benannt von einem tapfern mauriſchen Stamme, der bie 
Zeibwache der legten Könige von Granada bildete, die Hier am Fuße 
der Alhambra ihre Quartiere hatte, und die Calle de Gomelds, Mit 
dem Ende dieſer Straße find wir auch am dieffeitigen Ende der Stadt, 
am Thor de las Granadas, von den Mauren Bibo⸗leuxar genannt, 
von wo der Weg aufwärts nach der Alhambra führt, angelangt. 

Wie es foliden Reifebefchreibern geziemt, wollen wir bier unfere 
Phantafie dahinter laſſen und mit ihr die Schaaren der glänzenden 
Meiter, denen wir bis hieher in Gedanken gefolgt, Was follten fie 
auch droben thun, die alten edlen Gefchlechter, in den zeritörten Pa⸗ 
däften ihrer Könige? Gewiß ſcheuen auch ihre gejpenftigen Pferde vor 
dem hriftlihen Kreuze, das auf der Kirche prangt und fie ſelbſt vor 
dem Palaft des chriftfichen Königs, deſſen Vorfahren fie aus ihrem 
Baradiefe verjagt. Entlaffen ift alfo unfer triegerifches Traumgefolge, 
und während wir die Blicke zurüc zur Gegenwart führen, flattert Die 
Farbenpracht, die uns ſoeben umgab, Gold und Silber wie ein ſtrah⸗ 
Iender fchillernder Schaum in alle Lüfte, ohne aber für uns zu vers 
jhwinden, denn über und haben wir ja das tiefe Blau des fchönen 
fpanifchen Himmels; die glänzende Sonne wirft eine Maſſe von Gold 
rings um und ber und aus dem dunkeln Grün der Eyprefien biiden 
und in einer wahren Farbengluth rechts von der Höhe herab bie 
rothen Thürme, Las torres bermejad entgegen. 

Wir find am Fuße der Alhambra, die Feftungsmauern derfelben, 
von denen ich fchon früher fprach, fenten fi bier in eine Schlucht 
Hinab, welche den Gerro de Santa Elena in zwei Theile theilt; hoch 
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oben am Rande diefer Schlucht fteht Links den zwei rothen Thürmen 
entfprechend der Thurm der Bela, um aud von dieſſeits den Eingang 
zu vertheidigen. Das jebige Thor de las Granadas rührt von Karl V. 
ber, tft etwas fchwerfällig und nicht beſonders groß, aber aus ihm 
lacht uns ein herrlicher Garten entgegen. 

Wenn man das Thor hinter fih gelaflen bat und den Berg 
hinanſteigt, fo glaubt man im eriten Augenblide nicht mehr in Spanien 
zu fein, wo auf Straßen im Allgemeinen, jet e8 auf Chauſſeen oder 
anf Wege, felbft in den königlichen Parkanlagen, keine befondere Sorg⸗ 
»falt verwandt wird, Der ganze Berg, auf dem die Alhambra Tiegt, 
ift mit Hochftämmigen Bäumen, Ulmen, Eichen, Platanen, Lorbeeren 
und Kaftanien bewachſen und von Wegen durchzogen, die fanft anf 
wärts führen und fo breit find, fo reinlich und gut erhalten, daß fich 
fogar eine englifche Parkanlage daran nicht zu fehämen brauchte, Hier 
tft man davon überrafcht, entzüdt, geblendet. Die Kronen der hohen 
Bäume, durch welche der Weg führt, neigen fih oben gegen einander 
und bilden einen dichten Laubgang, der die heiße Sonne abhält, und 
der bevölkert iſt mit einer Menge Tuftig fingender Vögel Zu beiden 
Seiten an den Stämmen vorbei ziehen fich Rofenheden bin, die jetzt 
ſchon fo früh im Jahre mit Lanb bedeckt waren und aufjpringende 
Knoſpen zeigten. Rechts und links von der Straße find die Partieen 
waldartig gehalten, mit niedern Sträuchen und Gras bededt, und 
Heute ſahen wir ganze Streden blauer Beilchen, die einen wunderbaren 
Duft aushauchten. Der ganze Berg ift überreich an Quellen, bie 
überall hervorquillen und fprudeln und die Vegetation angenehm be 
feuchten, wozu die Menichenhand bier nachhalf. Zu unferer Rechten 
ſtrömt das Wafler an einem Meinen Abhange hervor, wird von einer 
Steinfchale aufgefaßt, überfprudelt diefe wieder von allen Seiten, um 
fih daun wieder als Bächlein zufammenzufinden, das eine Zeitlang 
willfürlich hin und ber zu fließen fcheint, bis es fich endlich weiter 
unten in eine Rinne zwängen muß, die e8 an den Stanım durſtiger 
Bäume hinleitet. Zu unferer Linken, wo der Weg eine Biegung macht 
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und fo ein Heiner Platz entftebt, erhebt fih ein Springbrunnen wit 
zierlihen Beden von weißem Marmor, über welche das Waſſer in 
einem diden Strahl hoch hinauf fpringt, dann im Herabſtürzen Die 
verfchiedenen Schalen füllt und mit melodiichem Plätichern von einer 
zur andern niederfällt. Hier haben wir eine natürliche Bodenvertiefung 
mit zus und abfließendem Waſſer, dort an der Mauer, welche röthlich 
Durch die grünen Zweige ſchimmert, bricht e8 hervor aus weiten Kupfer 
röhren und ergiegt fih in einen zierlihen mauriſchen Steinbehälter, 
der aus Einem Stüde gehauen ti. Man fann nicht glüdlicher fein, 
ald ſo beim Beginn des fchönen Frühlings zur Alhambra binaufzue 
fteigen. Diefer Morgen iſt mir unvergeplich mit feinem Blüthenduft, 
mit den fmaragdglängenden, eben fich entfaltenden Blättern der Bäume, 
mit dem ftrahlenden Himmel und der Sonnenlichtmafje, welche Durch 
Die jegt noch nicht dichtbelaubten Zweige bie und da zu dringen ver . 
mag und zitternde leuchtende Punkte auf den Boden niederwirft; im 
grauen Sande goldene Flecken, auf deuen wir glänzende Käfer emflg 
dahin ziehen fehen, bei dem Fächeln einer wunderbar lauen Luft und 
bei dem Rauſchen der unzähligen Quellen, die alles das hier noch in 
ehemaligem Glanze und Pracht gefehen, und die gewiß fo ſchön zu 
erzählen wüßten von den tapfern Mittern und den ſchönen Maurinnen, 
Nach einigen Windungen des Weges, den wir träumend und 
erwartungdvoll zurücdgelegt, und nachdem wir an einem großen an bie 
Zerrajienmauer angelehnten, auch von Karl V. berrührenden monumen⸗ 
talen Brunnen von großem Wafjerreihthum vorbeigefommen, bleiben 
wir endlich jtaunend jtehen, denn wir haben das Hauptthor der Als 
hambra vor und, das wir in Zeichnungen und Bildern gefehen in 
einer früheren Zeit, wo wir noch nicht an das Glück dachten, unter 
dieſem Ihorbogen dahinfchreiten zu können. Am Abhang ded grünen 
Berged, rechts angebaut an eine mächtige Terrafl enmauer erhebt fid) die 
gewaltige vieredige Mafle, dad Thor des Gerichts Arco de juſticia, 
mit der fühnen Wölbung feiner Halle in hufeiſenformigem Bogen, über 
dem eine zierliche Iange Inſchrift befagt, daß der Thurm Durch den 
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Maurentönig Juſſuff Abulhagehg im Jahre 749 der Hegira erbaut 
wurde, Auf dem Schlußſtein des Thorbogens befindet ſich eine Hand, 
oben drüber im Schlußften des wagrechten Bogeus das Abbild eines 
Schläſſels, welcher für den Mufelmann ſymboliſch die Eröffnung des 
Simmelreiches bedeutet. Unter dem Thurme des Berichtes pflegte nad 
alter orientaliſcher Sitte der Kadi oder auch der König felbft Recht 
und Urtheil zu fprechen. Indem wir unter feinem dunkeln, kühlen 
Gewölbe dahin gingen, war e3 ordentlich rührend für mich, am der 
Wand eing Einrichtung zum Aufftellen der Lanzen zu fehen, die noch 
fo gut erhalten war, als ſei fle erft geitern benüßt worden. Vom 
Shore des Gerichte führt der Weg eine Strede zwifchen hohen ausge⸗ 
zackten Mauern dahin und bald erreichten wir das zweite Thor im 
fogenannten Weinthurme Torre del vino; Doch ift fein Gewölbe vers 
ſchloſſen und da die Straße neben ihm vorbeiführt, fo fteht er wie 
verlaffen auf der Seite, Die Wölbung feines Thorbogend, wunbers 
fhön von einem reich ornirten einrahmenden Biere umfchloffen, iſt 
ebenfalls mit zierlichen Sculpturen und Infchriften bedeckt; auch find 
die ganzen Berhältniffe dieſes Baues fo graziös, wie man nur etwas 
fehen kann. Oben in dem Thurme fcheint fih eine fpantiche Familie 
eingeniftet zu Baben, depn.unter dem arabifchen, durch eine Kleine Säule 
gefpaltenen zierlichen Doppelfenfter bemerkten wir ein paar neue Blumen 
töpfe mit blühenden Geranien, fowie das reizende Geſicht eines fchönen 
Mädchens, das behaglich an der Brüftung lehnte und und ruhig mit 
ihren großen glänzenden Augen anfah; das war in dem Dunkeln, halb⸗ 
verfallenen Gemäuer eine recht angenehme Erjcheinung. 

Wir haben jebt die Höhe des Berges erreicht und zugleich eine 
groge Efplanade, den Plag der Algiven; man könnte ihn mit dem 
Schloßhof einer weitläufigen Ruine des Nordens vergleichen; gerade 
por uns iſt eine niedere zertrümmerte Bruftwehr, von welcher hinab 
man auf den Albayein blickt, der tief unten am Abhang liegt, duch 
die malerifche Darrofchlucht getrennt. Links an dem ziemlich öden 
Platze erheben fich, beinahe von feinem enter durchbrochen, bie 
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ſchweren ſtumpfen Maflen der torre quebrada und del homenage mit 
einer Heinen in der und zumächft liegenden Ede angebrachten Cingangs= 
thür, durch Die man zu den Vorwerken und der torre de la Bela ge=- 
langt; hinter uns erheben ſich jenfeits des Thals die rothen Thürme; 
neben dem Weinthore, bei dem wir ftehen, geht e8 eine breite Straße 
binauf, au der bie und da ein Meines Haus liegt; das Ende derfelben 
ift geſchloſſen mit der Pfarrlicche und deren durchbrochenem Glocken⸗ 
thurm. Rechts von und aber erhebt fich der riefenhafte unvollendete 
Palaſt Karls V. in feinen für die damalige Zeit ſtaunenswerthen Ber- 
haͤltniſſen. 
Man ſagt, Karl V., dem Granada, namentlich aber die Ausſicht 
bier oben vom Berg der Alhambra außerordentlich Tieb geweſen fet, 
babe diefen Palaft zu einer Refidenz für fich erbauen wollen; eine 
andere Anficht ift die, der ſtolze Kaiſer und König Habe damit ein 
Werk herftellen wollen, beitimmt, die Wunder der Alhambra zu vers 
dunkeln; wie dem auch fet, wir wären dankbar, wenn diefer Bauplan 
“gar nicht zur Ausführung gelommen wäre, der nur mit Aufopferung 
eines großen Theils der alten arabifchen Konſtruktionen ermöglicht 
werden konnte. und jeßt durch etwas, wenn auc an fich fehr Prächtiges, 
aber doch völlig Fremdartiges, die koſtbare Schöpfung der alten Mauren 
berrifch beengt und den wohlthuenden Einklang der Bauart zernichtet. 
Diefer Palaft, defien Bau Bernguete leitete, befteht aus zwei ges 
waltigen, in gelbem Stein audgeführten Stockwerken über einander, 
von mwohlgelungenen Proportionen, die Einfafjungen der Thore und 
Fenſter find, fo wie die Beiden Hauptgefimfe, die die Stockwerke abs 
fchließen, fchön und kräftig profifttt, Die Haupteingänge durch gekuppelte 
cannelirte Säulen ausgezeichnet, an deren Poftamenten der Schmud 
jehr lebendig componirter und fchön gehanener Reliefe, Kämpfe zwiſchen 
chriſtlichen Rittern und Mauren darftellend, mit Geſchick angebracht tft. 
Der Balaft ift fo lang als breit, die Zimmer und Säle erftredten fid 
längs der Fagaden, und die Verbindung der einzelnen Räume unter 
einander wird durch Doppelt über einander geftellte Colonnaden ver 
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winelt, welche den in der Mitte liegenden kreisförmigen Hof umgeben, 
der groß genug wäre, einem Kampfipiel oder Stiergefecht zu dienen, 
Die Treppen liegen in den Eden, die zwifchen dem Kreis und dem 
umichriebenen Quadrat übrig bleiben. Das Ganze gewährt von Innen 
and Außen einen majeftätifchen Eindruck, aber gleihjam wie wenn 
der altehrwürdige Bau der Alhambra hätte eine Genugthuung empfangen 
follen, wurde das Wert Karla V. nicht vollendet, dad Ganze liegt in 
traurigem Berfalle, der Fußboden im Innern ift mit Schutt bebedt, 
von den Sänlen find ſchon viele verlegt, manche der Baluftraden zer 
trümmert und oben auf den Binnen des unfertigen Gebäudes, das nie 
ein Dach gehabt, wachfen Pflanzen und Heine Bäume, und dort haben 
die Vögel des Himmels freien Zutritt, 

Aber wo tft die Alhambra, der Mährchenpalaft, den zu fehen wir 
anfere Erwartung kaum zügeln können? Auf dem Plage, von dem ich 
eben fprach, iſt nur das zu fehen, was ich erwähnt; doch richtig, dort 
hinten noch etwas. An die koloffalen Wände des kaiſerlichen Palaftes 
lehnt fih eine Mauer, befcheiden vom Platz zurücktretend, und fo einen 
dunkeln Winkel bildend, in deſſen Hintergrund. fich ein mäßig großes 
Xhor befindet, der Eingang zur Alhambra. Wer ſich vom Schloffe 
der manrifchen Könige zuvor ein Bild gemacht, und dabei feine Phan- 
tafie von dem Ausdruck Palaft und von Erinnerungen an orientaliſche 
Mährchen oder Befchreibungen hinreißen ließ, findet fich Hier jehr ent- 
4äufcht; wer aber, wie ich, die Wunder der Stadt Damaskus gefehen, 
mit ihren fabelhaft prachtvollen Häufern, die aber an der Straße nur 
eine zerfallene Lehmwand mit -fchlechtem Thore und ſchießſchartenähn⸗ 
lichen Fenſtern haben, der konnte fihon geduldig, wenn gleich mit 
Sopfendem Herzen warten, bis ſich die Thür in der Mauer vor uns 
geöffnet. Befinden wir uns ja nicht vor einem Tempel oder Palaft 
der Griechen, Römer oder Egypter, die ihre Bauwerke mit auf äußeren 
(öffert berechneten. Hier aber find wir auf einem ortentaftfchen Schloſſe, 
das feine Wunder hinter feften Thürmen und hohen Mauern verbirgt, 
denn der müßige Spaziergänger ſoll fi ja nicht daran erfreuen, nur 
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er, der Beſitzer, ruhend an den murmelnden Waſſern ſeines Feenhofes 
unter fühlen Säulengängen und duftenden Orangen. 

Die Thür öffnet ſich langſam und wir treten ein. Was wir aber 
bier feben, Lönnen Worte nicht ſchildern. Kann man ja auch nicht 
die wunderbaren Klänge der Muſik befchreiben, oder vielmehr nicht ihre 
Wirkung, nachdem fie und im Innerften ergriffen und gerührt. So 
auch hier. Gewöhnlich wird eine geipannte Erwartung nicht befriedigt ; 
aber bier in der Alhambra wird fle übertroffen. Das Thor bat fich 
hinter uns wieder gefchlofjen, tiefe Stille umgibt uns und wir befinden 
und in einer andern, einer Mährchenwelt. So muß es den fahrenden 
Nittern zu Muthe gewefen fein, die ſich fämpfend und fiegend durch 
alle Hinderniffe durchſchlugen und jeßt endlich das Feenſchloß erreichten, 
in deſſen Räumen das koſtbare Gut zu finden tft, dem fie nachges 
firebt. — Das Schwert entfinft ihrer Hand, fle können nur flaunen 
und bewundern. 

Wir befinden uns nad Durchſchreitung eines dunkeln Veſtibules 
in einem Hofe, den die Mauren Meſuar nannten, jept aber heißt er 
de 108 Arrayjanes, Hof der Myrthen, oder Patio de la Alberca, der 
Hof des Teiches; vor uns haben wir ein etwas über hundertzwanzig 
Fuß langes und etwa dreißig Fuß breites marmornes in den Fußboden 
eingelafiene® Beden, der Länge nach auf beiden Seiten beffeidet mit 
Roſenhecken und Geſträuch; der Teich iſt mit Harem Wafler gefüllt, 
das von Goldfiſchen belebt ift, und die rings um die Pflangenbeete 
berlaufenden Gänge find mit breiten Platten von weißem Marmor bes 
legt. Zu unferer Rechten, fowie zu unferer Linken befinden fih au 
den fchmalen Selten des Hofs zwei offene Hallen von je fieben Bogen 
und von ſchlanken Marmorſäulen getragen, die Bogen find im Halbe 
kreis geichloffen und die filigranartigen in Stud ausgeführten Orna⸗ 
mente über und an den Bogen find noch vortrefflich erhalten, die Deren 
der hinter dieſen Bogen hinlaufenden Hallen glänzen und in ihrer 
Farbenpracht und in ihren wunderbaren Arabesken wie ein geöffnete 
Schapfäftlein entgegen; dad leuchtet und ſtrahlt durch einander, und 
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dab Ange iſt Tange nicht im Stande, irgend etwas mit gehörtger Ruhe 
gu betrachten. Alles iſt mit Skulpturen bededt, bie in Roth, Blau, 
Gel und Grün gemalt find, vom Fußboden bis zur Höhe der Lambrls 
erheben ſich glänzende Fayenceplatten, Azulejos, das Ganze mit einem 
Nepe der phantafifeften Faden Überziefend, welde bald die wunder 
barften Arabesfen barftellen, bald in zierlichen Buchſtaben arabifche 
Sprüche. Hier im Hofe des Teiche findet man häufig den Spruch: 
„Ba Te ghalibile Allah,“ Bott allein ift Sieger; der Wahlfprud von 
Aben⸗ Hamar, den er feinem Volke entgegenrief, wenn fie ihn Ghalib, 
Sieger, nannten. Man findet ihn unzählige Mafe, meiftens auf 
Fayenceplatten, die einen blauen Balfen im filbernen Felde zeigen. 
Die beiden Langwände, die diefen Hof umfchließen, von gleicher Höhe 
wie die Bogenftellung der Hallen, find nur von wenigen Thüren und 
Meinen darüber angebrachten Fenftern, die das obere Stockwerk ber 
leuchten, durchbrochen und machen einen fehr wohltpätigen ruhigen 
Eindrud, aber jede diefer einzelnen Definungen iſt in fo wunderlieb⸗ 
licher Weife durch die fie umgebenden ornamentirten Rahmen eingefaßt, 
und wird durch die über ben Marmorboden hinlaufenden Lambris von 
bunten Fayenceplatten mit den andern verbunden, daß fie das innigfte 
Wohlgefallen erweden. Nachdem wir und in der bei unferem Gintritt 
zu unferer Linken gelegenen Bogenhalle fattfam umgefehen, und in den 
an Ihren beiden Enden angebrachten, mit den zterlichften Azulejos ande 
getäfelten Nifchen niebergelafien, erfennen wir erft den neuen Reiz der 
an den Palaft Karla V. angelehnten gegenüberliegenden Seite, die ſich 
in entzüdender Weiſe in dem Waſſerbecken abfpiegelt, und die auf der 
untern Bogenreihe noch ein Meines Halbftodwert, und barüber eine 
aweite Reihe von Arcaden, den untern äͤhnlich trägt, und fo das ſchwer - 
fällige Nahbargebäude verdeitt. Ein fehr feines Gefühl ließ die Araber 
den mittlern untern Bogen dieſſeits und jenfeitd größer als bie übrigen 
machen, um dem fpringenden Strahl aus der im Boden ſenkrecht je 
unter dem Mittelbogen befindlichen Schale Plap zu geben und bie 
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Beberficht über den Hof, unter der Thüre, die in den auſtoßenden Raum 
führt, noch freier und unbeengter zu gewähren. 

Diefes hinter den Arcaden Iiegende lange und ſchmale Gemach, 
parallel mit der Halle laufend und von gleicher Länge, Sala de la 
barca oder Halle des Segend genannt, dient al3 Borzimmer zum Saal 
der Geſandten. Rechts und links in der Mauer vor der Eingangs 
thür befinden fich Heine Nifchen, wo diejenigen, welche vor den König 
traten, ihre Pantoffeln ablegten. Gigenthümlich tft eine Inſchrift, die 
ſich bier befindet, und die von dem Hofe umd Saale fprecheud, in 
Berien jagt: „Wenn Du meine Schönheit anfchauft, ohne Beziehung 
auf Gott, fo muß ich Dir fagen, daß es eine große Thorheit tft, 
Deine Bewunderung nicht zu Gott zu erheben, der Dir den Tod geben 
kann. Und wer diefe Eunftreiche Arbeit betrachtet, von ihrer Schön. 
heit angezogen, der lege zu feinem Schuge und damit er gefund bleibe, 
Die fünf Finger feiner Hand zuſammen.“ Es ift dieß der Schug 
gegen das böfe Auge, das Gettatore, defien fich auch heute noch die 
Staliener bedieuen. | 

Eine wunderfchöne Holzdede, faſt noch mannigfaltiger in der 
Berichlingung der einzelnen Formen als diejenigen der Hinter und 
liegenden Bogenhalle ziebt fih über die Sala de la Barca hin, aus 
den glatten Dedenflächen wölben fich einzelne Kuppeln heraus, und 
die nahe an beiden fehmalen Enden quer über den Raum gefprengten 
Gurtbogen vermählen fih mit dem Deckenwerk in der reizendften Weile; 
die Azulejos der Lambris, die Stucdefleidung der Wandungen, die 
lieblihe Harmonie der Färbung, die herrliche Arbeit der Thürflügel im 
taufendfältiger Berfchlingung flernförmiger Grundformen fleigern die 
Erwartung auf den Raum, zu dem wir bier nur gleichlam das Veſti⸗ 
bule fehen, und in der That ift der nun folgende Saal der Gefandten, 
Sala de los embajadores, ein Prachtwerk, auf welches das bisher Ge 
fehbene nur annähernd vorbereitete. 

Auf der Verlängerung der Mittellinie des Myrthenhofs gelegen 
und von drei Seiten frei als einer der Feſtungsthürme vor den andern 
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Bebänden vortretend, iſt diefer Thurm „des Comares“ eine von außen 
fchwerfällige krenelirte Maffe, die ſchon beim Eintritt in den Myrthen⸗ 
bof zu unferer Linken hoch die übrigen Gebände überragte, die un- 
fheinbare Hülle eines koſtbaren Inhalts. Im Gegenfaß zu den in 
die Breite geſtreckten Berhältniffen des Myrthenhofs und der Halle der 
Segnung, bat der Saal der Gefandten durch feine hoch anfitrebende 
ſchlanke Proportion eine imponirende Majeftät erlangt und beweist die 
Feinheit des Verſtändniſſes, die diefe glückliche Steigerung berbeiführte, 
Diefer Prachtfaal, in dem die fremden Gefandten empfangen wurden, 
fo lang als breit, und bis zur Gewölbſpitze faft zweimal fo hoch, tft 
von fehr dicken Mauern umfchloffen, und in jeder der nach außen ge 
Tehrten Wände von drei Bogendffnungen in der Höhe des Fußboden 
durchbrochen, die fo gleichfam befondere Kabinete bilden, von denen 
die mittleren je durch eine in der Außern Manerfläche ftehende feine 
Marmorfäule in zwei Theile geipalten iſt; höher oben unter dem 
Kuppelanfang dringt in jeder Wand durch eine Reihe von je fünf 
kleinen Bogenfenfterchen noch weiteres Licht in den auf diefe Weiſe ge 
heimnißvoll erhellten Raum. Diefer Saal, der größte bedeckte Raum 
der Alhambra, ift von einer and Wunderbare gränzenden Ausſchmückung, 
jede Erwartung, die man fih von diefer eigenthümlichen Schöpfung 
machen kann, übertreffend, feine Wände haben bis zur Höhe von etwa 
vier Fuß eine ringsumlaufende Lambris von glänzenden Azulejos 
mit blauen und grünen Verzierungen, Rofetten, Sterne und phanta⸗ 
fttfche Blumen darftellend; darüber tft Die ganze Band mit erhaben 
gearbeiteten Arabeöten bededt, die vermittelft einer Form aud dem 
weichen Gyps gedrüdt und dann hellblau mit rothem Grunde gemalt 
wurden, über welche Vergoldungen rings umher ein phantaftifches Retz⸗ 
wer? bilden. Arabesken im gewöhnlichen Sinne find die Verzierungen 
in der Alhambra eigentlich nicht, denn fie bilden feine größeren zu« 
fammenhängenden Gegenftände, auch feine Blumen, Blätter oder 
Thiere, obgleich eine Andeutung an das vaterländifche Lotosblatt fehr 
vielgeftaltig und häufig vorkommt. Es if, wie fchon gelagt, ein 
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Nepwert von bunten Karben und Bold, deren einzelne Fäden oder 
Ranken das Auge faft unmöglich verfolgen kann, in den eigenftunigfter 
Bindungen fpringen fie hierhin und dorthin hinab, verfählingen und 
durchkreuzen ſich, fcheinbar im Chaos, das aber in gewifien Gränges 
wieder die wunderbarfte Symmetrie zeigt. Diefe Berzierungen wieder» 
holen fih an allen Wänden, nur über Kenftern und Thüren befinden 
fih breite Ränder mit andern Muſtern, die hier eine Menge von Ins 
ſchriften enthalten, welche einen Theil der Verzierung ausmachen, indem 
fle oft durch die Verfchlingung der einzelnen Fäden gebildet find. Der 
in polygoniſchen Abichnitten Tuppelförmig gewölbte Plafond zeigt 
Botferieen von prachtvoller Arbeit, welche Sterne und Achtede in 
hönfter Symmetrie bilden; wo fi) dad Gewölbe an die Wände ans 
fließt, bildet es Steinfeftons mit herabhängenden Bögchen, Zapfen 
vorftellend, die aus den Höhlungen berabtropfen und wie Verfteinerungen 
eriheinen. Wunderlieblich ift von der dem Eingang gegenüber liegen⸗ 
den Fenfternifche die Ausficht auf die Stadt mit ihrer Ebene, auf das 
hal des Darro und ind Gebirge hinein, aber nicht minder veizend 
der Rückblick durch die beiden herrlichen Ihüröffnungen hindurch nach 
dem Saal der Segnung, durch die davor Liegende Halle, und über den 
glänzenden Waflerfpiegel des Myrthenhofs hinweg nach dem jenfeltigen 
fernen Bogengang. 

Nach Tängerem Berwellen fehrten wir wieder zu diefem Bogens 
gang zurüd, und von dort aus betraten wir das Allerheiligfte der 
Alhambra, den Löwenhof, und waren wir vorher fchon erflaunt und 
überraicht, fo blieben wir bei diefem Anblick mit einem Ausrufe der 
Bewunderung auf der Schwelle ftehen. Es gibt nichts Reizenderes 
und ierlicheres in der ganzen Welt, als den Patio de Io leones; 
früher war es ein Garten voll blühender Gebüſche, Roſen, Oleander 
und Jasmin, jebt fleht er verödet und die Gewächſe find verdorrt; 
feine Kängenazge bildet einen rechten Winkel mit der des Myrthenhofs, 
und er umfaßt ein DViered von hundert Fuß in der Länge und feche- 
undfünfzig in der Breite; zweiundachtzig Schlanke weiße Marmorfäulen 
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tragen einen bedeckten Bogengang, der rings umber Läuft, und ſich in 
der Mitte einer jeden der beiden fehmalen Seiten zu einem vieredligen 
Pavillon erweitert, der in den Hof vorfpringt. Wir find in der Mitte 
der ſchmalen Seite eingetreten, rechts und links von uns erſtreckt ſich 
die diefjeitige Arkadenhalle, in deren Fußboden drei runde Waſſerbecken 
eingelaſſen find, und wir überblicken den ſonnigen Hof durch den uns 
zunächft gelegenen Pavillon, den zweiundzwanzig der eben genannten 
Säulen im Quadrat umgeben, und der wieder ein rundes Waſſerbecken 
im Fußboden umfaßt; gerade aus fällt der Blick auf den in der Mitte 
fiehbenden Löwenbrunnen, links überragt die achtedige Kuppel des 
Schweiternfaals, rechts die Erhöhung vom Saal der Abencerragen, 
die in zierficher perfpektiwifcher Flucht fich verlievenden Bogengänge ber 
beiden Langfeiten, und gegenüber Öffnen fi die Bogen des Gerichte: 
ſaals gegen den Hof, der in diefem magiſchen dunklen Rahmen gefaßt 
ein in der That einziger Anblick iſt. Die Säufen des Hofes find 
glatt und ſtehen alternirend paarweife und einzeln, mit Ausnahme der 
Eden, fowohl des Hofes als der Pavillons, wo ſich drei oder auch 
vier gekuppelt befinden, Alle Capitäle derfelben find verfchteden, aber 
eind immer zierlicher als das andere; die einzelnen Bogen find über 
den Säufen getrennt durch fenkrechte Friefe, die, von ungleicher Breite, 
je nachdem die Säulen darunter einzeln oder paarweife geftellt find, 
ziemlich hoch über die Bogenrundung hinauf reichen und einen edigen 
Rahmen darum her bilden, der in Verbindung mit einem prachtvoll 
verzierten Band, das rings um den Hof berumlanfend, oben die aufs 
fteigende Frieſe unter fich verbindet, dad über jedem Bogen verbiels 
bende, aufs Zierlichite durchbrochene Oberfeld nur noch eleganter 
erfcheinen läßt, und durch das kunſtvoll geſchnitzte Hauptgeflmfe der 
ganzen Bogenreihe einen unvergleichlich fehönen und edlen Abſchluß— 
verleiht. An den beiden Pavillons ift bei Meberfpannung der Säulen 
weiten die Form des Halbkreisbogens verlaffen und flogen die über 
den Säulen allmählich fich erbreiternden Maſſen in zwei gegen eins 
ander geneigten Linien zufammen, fo daß die Bodenflächen gleichſam 
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vom Befimfe herabzuhängen und nur leicht auf den Säulen zu ruhen 
feinen. Da fle aufs Kunftreichfle durchbrochen find, fo daß man 

‚ Überall Tageslicht und Sonne durchflimmern fieht, fo kann man fie 
mit koſtbaren Spigengeweben vergleichen, mit denen Hof und Säulen 
reich drapirt find. Betrachtet man den Rand eines folchen Bogens 
genau, jo muß man geftehen, daß man nichts Schöneres ſehen Tann, 
und daß es fat unmöglich ift, eine Beſchreibung davon zu machen. 
Man könnte fagen, die unzähligen Höhlungen, mit welchen er durch⸗ 
brochen tft, erfcheinen uns wie die Zellengewebe der Bienen. Obgleich 
die Vertiefungen, die fo gebildet werben, willkürlich durcheinander ges 
worfen zu fein fcheinen, fo geben fie doch wieder ein feſtes Syſtem, 
haben dagegen, flüchtig betrachtet, ganz das Anfehen von Stalaftiten 
in Tropfſteinhöhlen. Die übrigen Bogen bilden nicht Die vollſtändige 
nach unten einwärts gefrümmte Hufetfenform, find vielmehr verhältniß- 
mäßig zur Höhe etwas fchmal, Doch iſt das Alles mit einem folchen 
Berftändnig für Eleganz und Zierlichkeit ausgeführt, und paßt fo 
barmonijch zufammen, daß bier auch gar nichts anders geftaltet fein 
dürfte. Die Dede des Säulengangs befteht aus koſtbarer, eingelegter 
und reichbemalter Holzarbeit, wie die Im Saale der Gefandten. Bon 
den ehemaligen bunten und glänzenden Dachfliefen iſt nichts mehr 
vorhanden und die Gebäude find mit gewöhnlichen Ziegeln bededt. 
Wie muß diefer Anblick gewefen fein in jener Zeit, da die Alhambra 
noch vollfommen erhalten und bewohnt war, wo der fo feenhaft um⸗ 
fchloffene Garten ſelbſt in dem höchften Blumenſchmucke prangte! 
Was wir überhaupt heute noch davon fehen, tft nur der Sommers 
aufenthalt der maurifchen Könige; der Winterpalaft befand fich da, wo 
jegt das Schloß Karla V. fteht. 

In der Mitte des Patio de los leones befindet fih auf der 
Kreuzung der beiden Mittellinien der berühmte Löwenbrunnen; zwei 
fibereinander ftehende Marmorfchalen, wovon die vieledige große untere, 
deren Rand mit Infchriften bedeckt tft, durch zwölf fehr roh gearbeitete 
Löwen getragen wird, denen man eigentlich nur durch die Mähnen 
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anfiebt, was fie vorftellen follen. Da die Proportion diefer beiden 
‚Schalen und alle übrigen Verhältniffe fo ſchön und richtig abgewogen 
find, fo tft das Zerrbild der Löwen durch den Mangel an llebung 
der Nachbildung Tebender Weſen, welche den Orientalen eigentlich 
verboten war, zu entſchuldigen. Sebt ſteht diefer Brunnen ftaubig 
und troden, ehemals fandte er einen reichen Waiferftrahf Hoch über die 
Dächer hinaus, fo wie dieſes auch aus den Rachen der zwölf Thiere 
heruorfprudelte, und das herabftürzende Waſſer lief aus der Marmor- 
ſchale in Rinnen, die ſich heute noch am Fußboden befinden, welche 
den Maren Quell durch den ganzen Garten und die anfloßenden Ges 
mächer führten, den Pflanzen Nahrung dringend, den Menfchen Kühle 
und Friſche. 

Da wir vom Myrthenhofe hereingetreten find, haben wir auf der 
linken Seite im Patio de 108 leones den Saal ber zwei Schweitern, 
de las dos hermanas, der feinen Namen hat von zwei gleichen Mare 
morplatten von ausgezeichneter Größe und Weipe, die in den Fuß⸗ 
boden eingelafien find. Diefer Saal, durch einen fohmalen Borraum 
etwas abgerüdt von der Colonnade des Löwenhofs und um einige 
Stufen gegen diefelbe erhöht, ift ein Gemach von etwa fünfundzwanzig 
auf dreißig Fuß mit zwei fich gegen dafjelbe in weiten Bogen öffnen. 
den dunkeln Seitenlabineten, an deren fihmalen Enden bejondere 
Stüde, unverkennbar für Bettnifchen abgefchnitten find. Rückwärts 
dem Saaleingang gegenüber öffnet fich ein vierter Bogen als Zutritt 
zu einem Corridor, der fo lang tft ala der Saal und die beiden Ka⸗ 
binete zufammen, und über den an feiner langen Außenwand als 
Schluß diefer, mit dem Myrthenhof parallelen Enfilade ein Peiner 
Erker, dad Kabinet der Infanten genannt, nach außen frei hervorragt. 

Die Mitte des Fußbodens zwifchen „den beiden Schweſtern“ nimmt 
wieder ein rundes Waſſerbecken ein, deffen Ueberfluß nach dem Löwens 
brunnen abwärts läuft. Die Anlage diefes Appartements, obwohl von 
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einanderfolgenden Räume find von ausnehmender Schlanfheit und 
einer unbefchreiblichen Eleganz des Details; von unten herauf tft Der 
Saal mit Azulejos getäfelt, die obern neben den vier Bogenthüren 
übrig bleibenden quadratifchen Felder jeder Wand von den originell 
ſten Deffins und äußerſt harmoniſch gefärbt, höher hinauf übergeht 
der Raum nach und nad in's Achte und find die Eden durch zier 
lihe an der Band Hebende Marmorfäulchen gefaßt; ein breiter Fries 
zieht fih rings unter den obern Fleineren Fenfterchen umher, deren 
ſechszehn wieder durch ganz feine Sänlchen getrennt, ein träumerifches 
Licht in das Innere ergießen, und der aus einer Menge Heiner Kup⸗ 
pelniſchen der verfchiedenften Geftalt, beftehend in taufend abwechſeln⸗ 
den Bienenzellenformen der Spige zuftrebende Dedenwölbung eben fo 
viel Licht zuführen, um den Befchauer einzuladen, dieſe fabelhaften 
Durchdringungen der mannigfachen Formen mit dem Auge zu verfolgen 
und zu enträthfeln, um ihn recht die Unmöglichkeit feines Beginnend 
fühlen zu laſſen. In gleicher Zierlichkeit und Keine ftrahlen die an« 
ftoßenden Gemächer, der Eorridor und das Kabinet der Infanten ſich 
wechfelsweife an Reiz der Erfindung überbietend. Zahlreiche Infchrife 
ten bedecken überall die Wände. Faft alle ermahnen zur Anbetung 
Gottes und zum Lobe des Propheten, ine größere in Verſen preidt 
in der erhabeuen und glühenden arabifchen Ausdrudswelfe die Schön. 
beit des Loöwenhofes: 

„Ein Garten bin ich der Wonne, zufammengefebt and allen 
Schönheiten. Anmuth und Zierlichkeit find in mir niedergelegt. Kein 
Wert mag neben mir beftehen und der Blick fagt dir, wie vielfad 
meine Schönheiten find; ein ruhiges Gemüth wird nirgends erquidendere 
Kühle finden, als bei mir. Ich enthalte ein koſtbares Gemach, deifen 
Anfang und Ende fehr rein if. Das Zeichen der Zwillinge allein 
deutet die fchöne Verzweigung meiner Zierrathen, welche ihnen ein 
Scheindaſein gibt, fehr ähnlich der Wirklichkeit. Auch der Mond am 
Simmel muß mir weichen, weßhalb fehöne Frauen zu meinem Reiche 
gehören mögen. Wenn die Sonne in ihrem Laufe rubete, fo wäre es 
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nicht zu verwundern, denn fie hält ſich auf, um meine Klarheit zu 
fehen; da ich, ein Gemach, den Himmel verdunffe und alles Schöne 
von mir Dafein erlangen könnte, Und wer mich recht anfieht, der 
wird mic) betrachten mit der Nuhe und Sorgfalt, die ich verdiene. Die 
Kreife des Himmels ſcheinen neben mir verdunfelt und mit Wolfen 
bedeckt. Ich entfalte auch weiße Säulen von großem Werthe, ihre 
Seftalt iſt ſchlank und frei, und der Schatten, den fie geben, tft gleich 
einem hellen Strahl, und an ihnen find Perlen ohne Gleichen. Und 
wer fie errichtet Hat, kann fich über alle erheben. Unvergleichlich ift ihre 
Pracht und ihr Leben, und Niemand vermag ihren Preis zu nennen, 
Und wenn die untergehende Sonne ihre Strahlen ausbreitet und 
dieſes Gemach trifft, entfteht ein Glanz ohne Gleichen, dem du weder 
an Form, noch an Farbe etwas vergleichen kannſt. Was mir aber 
meinen größten Werth gibt, ift der Glaube, der in mir ſich in feinem 
vollften Glanze zeigt und in ihm vereinigen fich alle meine Schönheiten.“ 

Bon dem Saal der zwei Schweitern gehen wir durch den Bogens 
gang des Hofes nach dem Hintergründe deſſelben in den Saal des 
Gerichtes. Nechts und links von dem Säulenpavillon, der vor ihm in 
der Mitte Tiegt, fowie gegen biefen felbit öffnet ſich der Saal mit drei 
großen Bogenportalen gegen den Xöwenhof; jedes derfelben ift aber 
am und für fich durch zwei fretftehende Marmorfäulen, wieder zu drei 
Tleineren Arkaden abgetheilt, vor deren mittleren jedesmal ein rundes 
Waſſerbecken den Fußboden der Bogenhalle unterbricht. Der Saat ift 
neunzig Fuß lang und fechszehn breit, alfo mehr eine Gallerie als ein 
Saal; den drei Portalen, die ihm allein Licht zuführen, entjprechen 
jedoch an fetner Rückwand drei große Nifchen oder Divans, die ihn 
auf fünfundzwanzig Fuß erbreitern. Sechs prachtvolle Querbogen 
find von der vordern nach der Rückwand gefprengt und über denfelben 
wölben fich dret hohe Kuppeln, wettelfernd an Bierlichfeit mit der des 
Schweſternſaals. Es iſt leicht zu erachten, welchen reichen Anblick fein 
Inneres durch diefe vieltheilige Dispoſition gewähren und wie poetiſch 
der Dämmerige Raum den Bewohner ſtimmen muß. 
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An den Divans find, abweichend von der Übrigen Verzierungs⸗ 
weife die Dedengewölbe mit bildlichen Darftellungen auf Goldgrund 
geſchmückt; die an den Enden etwas abgelöste Bildfläche zeigt, Daß 
die Gemälde auf Leder aufgetragen find und die mittlere Darſtellung 
einer Berfammlung von zehn bewaffneten Greifen in zwei fi gegen» 
über ſtehenden Gruppen, worin man eine Rathöverfammlung erblidte, 
bat dem Saal den Namen fala del Tribunal verliehen; die Bilder in 
den beiden anderen Nifchengewölben ftellen Jagden und Kämpfe dar 
und trage ich nach der ganzen Behandlungsweife fein Bedenken, die 
Bilder für ächt arabifch zu halten. 

Gegenüber dem Saal der beiden Schweftern befindet fih num der 
Saal der Abencerragen,, den wir zulegt betreten. Eine in der ſchon 
befchriebenen Form reich geichmüctte Bogenthüre führt wie jenfeits 
zuerft in ein fehr ſchmales Vorzimmer, gegen das der Saal um etwas 
erhöht ift. Er ift länglicht und find von demfelben zu beiden Seiten 
durch zwei Bogenwände, die je auf einer freiftehenden Marmorſäule 
ruhen, zwei Alkoven abgefchnitten, fo daß der Mittelraum wieder in's 
Quadrat gerüdt wird. Ein breiter reicher Fried lauft an allen Seiten 
darüber hin und von dort nimmt durch bienenzellenartige Uebergänge 
höher und höher hinauf der Saal die Grundform eines viereckigen 
Sterned an, in jeder Sette von einem Heinen, halbrund gefchloffenen 
Zuftfenfter durchbrochen; die fpisig nach oben darüber zufanımen- 
laufende Dede, den eine und ausfpringenden Winkeln des Sternes 
folgend, ift eine fo ſtaunenswerthe Combination, daß alle Befchreibung 
unzureichend wird. Durch und durch reizend und aller Schwere bes 
raubt, baut Diefe Iuftige Architeftur fich bei jedem veränderten Stand⸗ 
punkt faletdoscopartig zu immer neuen überrafchenden Effecten in 
wirklich den Beichauer verwirrender Weiſe zufammen. 

Hier bat man eine der wunderbaren Wände, nach dem Vorbifd 
einiger noch fait ganz wohlerhaltener Stellen, wieberhergeftellt, indem 

- man Farben und Vergoldung auffrifchte, und fieht nun deutlicher, 
wie überaus reizend dieſe unendlich verfchlungenen arabifchen Deffins 
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gewefen find. Die Herzogin von Montpenfler, welche in Sevilla 
wohnt, gibt jedes Jahr eine bedeutende Summe zur Herftellung der 
Alhambra, nnd dieſe rühmenswerthe Muntficenz bat die Behörden von 
Granada in den Stand gefebt, Bedeutendes für die Unterhaltung, ja 
Biederinftandfegung der Alhambra zu thun. 

Auh an den Gallerieen des Löwenhofs ift man befchäftigt, Die 
StnkfatursArbeiten zu erneuern, zu welchem Zwecke man von den 
alten Verzierungen neue und fehr genaue Formen gemacht hat, in 
welche die weiche Gypsmaſſe gegofien wird und fo Die neuen Arabes⸗ 
ten den alten volllommen ähnlich werden. Um den Löwenhof aber 
vollftändig zu reſtauriren, brauchte man ziemlich bedeutende Mittel, 
denn von den Säulen find manche aus ihrer ehemaligen Lage ges 
wichen und einige der prachtuollen durchbrochenen Bögen mußten durch 
ſtarke Gifenftangen befeftigt und fo vor dem Zufammenftürzen bewahrt 
werden. Da während unferes Befuched auf der Alhambra gerade an 
den neuen Wandverzierungen gearbeitet wurde, fo gelang es ung, frei⸗ 
lich zu ziemlich theuren Preifen, von den alten herabgenommenen ein 
paar Stüde zu erlangen, die wir als Foftbare Andenken mit uns 
nahmen. 

Nahezu in der Mitte des Fußbodens ded Saaled der Abencer⸗ 
ragen befindet fih nun die große Marmorfchale, welche den blutigen 
Mittelpunkt jener romantifchen Gefchichte bildet, die unter den Lorbeer⸗ 
Hängen der Cypreſſen auf der XZeneralife entftanden und mit dem 
früher erwähnten Gottesfampfe auf der Bivarrambla, fowie mis dem 
Untergange Granadas enbdigte. 

Es waren vier Zegri, welche, um den verhaßten Stamm der 
Abencerragen zu verderben, fich eined Tages zum Könige Boabdil bes 
gaben und ihm zufchworen, daß fie mit eigenen Augen gefehen, wie 
feine Gemahlin im Garten der Keneralife mit dem Abencerragenritter 
Abin⸗hamad eine Liebesnacht gefeiert. Dieß fet gefchehen, gaben die 
Zegri an, bei einem nächtlichen Feſt auf der Zeneralife, die Königin 
babe ihre Frauen verlafien und fich allein unter das Cypreſſendunkel 
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begeben, wohin nun Abinshamad von einer andern Seite gekommen. 
Dort vernahmen wir, fo reizten fie den fchon wüthenden König, 
innige Seufzer und feurige Küffe, und ald der Abencerrage nad 
einiger Zeit glühend vor Luft und Freude zurückkam, trug er auf ſei⸗ 
nem Kopf denfelben Kranz von rothen Rofen, den die Königin früher 
in ihrer Hand gehalten. — Daß Boabdil auf diefe Anklage fehr 
biutig und jummarifch verfuhr, ift wohl begreiflih. Er entbot dreißig 
der evelften Abencerragen-Ritter, worunter Abinshamad, der fein eigener 
Schwager war, in die Alhambra, und als fie im Myrthenhof vers 
fammelt waren, Tieß er den Palaft fehliegen und fie einzeln in dem 
Saal treten, in welchem wir und gerade befinden und wo am Boden 
die Marmorfchale das Blut der ermordeten Abencerragen aufnahm, die 
niedergemetzelt wurden, fo wie fie einzeln das Gemach beiraten. Diefen 
Dreißig, die fich dienſteifrig zuerit einftellten, ſollten noch viele Andere 
folgen; doch: „Bott wollte e8 nicht,” erzählt der arabiiche Chroniken⸗ 
fchreiber, „daß dieſe Grauſamkeit weiter ‚ginge, und es begab fi, daß 
der junge Edelknabe eines der Ritter, ohne daß ed Jemand gewahr 
wurde, mit feinem Herrn bineinfam, und fah, wie fein Herr und die 

übrigen Nitter enthauptet wurden. In dem Augenblick, daß bie 

Ihür geöffnet ward, um einen andern zu rufen, fchlüpfte der Edels 

knabe hinaus. Voller Angſt um feinen Heren weinend begegnete er 

bei der Quelle der Alhambra, wo noch jetzt Die Pappeln ftehen, ben 

Nittern Malike Alabez, Abenamar und Sarrazino, die zur Alhambra 

binaufitiegen, um den König zu fprechen; und fagte ihnen weinend 

und zitternd: „„Ach, ihr Herren Ritter, beim heiligen Allah gehet 

nicht weiter, wenn ihr nicht böfen Todes fterben wollt!““ So wurde 

die biutige Juſtiz des Königs bekannt, und der größte Theil der 

Abencerragen konnte fich retten. 

Daß man heute noch in dem weißen Marmor der Waflı aſhele 
am Boden röthliche Flecken und. Streifen ſieht, kann ich bezeugen, 
ohne aber behaupten zu können, ob es natürliche Yleden des Steins, 
oder Blutfpuren find. Unſer Führer ben Safen und ebenſo manche 
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Reiſende, die den Saal ber Abencerragen befucht, find der letztern 
Anfiht. Doch ift über diefe ganze Sache ſchon fo viel gefchrieben 
und in Romanzen gefungen worden, daß man nicht weiß, wo die 
Gränze zwilchen Wahrheit und Dichtung if. Wollen doch ſpätere 
Bewohner der Alhambra nächtlicher Weile im hellen Mondlicht ges 
fpenftige Schatten im Löwenhof bemerkt haben, weiße, flatternde Ges 
wänder, bie aus dem Saal der Abencerragen zu fliehen fchienen. 
Erzählte mir doc ein glaubwürdiger Belannter, er habe längere Zeit 
auf der Alhambra gewohnt und in ftillen Nächten oftmals ein Teifes 
Geflüfter und feltfame Klagetöne gehört. Doch ift dieß leicht zu er⸗ 
Hären; wenn das zierliche Durcheinander der unzähligen Säulen mit 
thren fchneeweißen Steinbroderien vom bleichen, zitternden Mondlichte 
befchienen ift, fo kann fich eine erhitzte Phantafle bei diefen, im Halb⸗ 
dunkel unbeftimmteren und darum noch wunderbareren Formen wohl 
geipenftige Vorftellungen machen. 

Wenn man aber hier in dieſem Keenhofe wandelt, fo glaubt man 
unwillkürlich an alle Wunder, an alle diefe poetifch fchönen Gefchichten, 
welche und Chronifenfchreiber und Romanzen erzählen. Ich habe da 
eine überaus glüdliche Natur und es wird mir zu einem wahren Bes 
dürfniſſe, folche merkwürdige Stellen mit Geftalten und Sagen aus 
ehemaliger Zeit zu bevölkern, deßhalb glaube ih auch an dad unver 
ſchuldete Unglück der fchönen mauriſchen Königin, an Die Rache Boab⸗ 
dils, an die dreißig ermordeten Abencerragen, an die Blutflecken im 
Marmorbaifin, fogar an die nächtlich flüfternden und klagenden Stim- 
men im Löwenhofe und an die gefpenftigen Schatten, welche dem 
Saal der Abencerragen entflattern., Ja, ald wir jet wieder zurück⸗ 
kommen in den Saal des Komares, fo bin ich feft überzeugt, daß es 
der Platz dort links am Fenſter war, wo man die wunderbare Aus⸗ 
fiht auf die Ebene hat, von dem die Romanze fingt : 


In dem Zimmer von Komares 
Einft die ſchoͤne Galiane 
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Mit Gefchielichteit und Mühe 
Stickte einen reihen Aermel, 

Für den tapfern Sarrazino, 

Welcher treibt für fie das Rohrſpiel. 
Solchen Werth hat diefer Aermel, 
Daß er feine Schähung findet. 


Vebrigens find wir der ſchönen Galiane zu Liebe nicht hieher 
zurüdgefehrt,, fondern vom Saal der Gefandten führt in der Dide 
der Mauer eine Treppe zu einer hoch auf defien Zinnen Iiegender, 
eine prachtvolle Ausficht gewährender Terraffe, etne andere geräumigere 
Treppe aber zu einer beiderfetts freiftehenden, von den chriftlichen 
Königen auf die Höhe der Feftungsmauer angelegten Gallerie, deren 
Dach von arabifhen Marmorfäulen getragen iſt. Bon hier hinab 
blicken wir in tiefe düftere Höfe, die fich noch ein Stockwerk unter 
dem Patio de 108 leones an der Umfaſſungsmauer befinden, aber auch 
in den hübſchen Garten der ſchönen Maurin Lindaraja, der freilich 
fehr verwildert tft und nichts Gartenähnliches mehr bat. Bemerkens⸗ 
werth iſt bier nur eine gefchuppte Brunnenfchale von ganz außer 

"ordentlich fehöner Arbeit. Unangenehm fällt dem Beſchauer eine ſeit⸗ 
wärts liegende Fortfegung diefer Gallerie auf, die von oben bis 
unten mit eifernen Stäben vergittert {ft und zum Aufenthalt- der 
tollen Johanna gedient haben foll, die bier bis zu ihrem Tode ver 
wahrt wurde. Doch wollen wir alle trüben Gedanken an Wahnfinn 
und Kerker hinter uns laffen, denn wir haben einen der vieredigen 
Thürme erreicht, die fih kühn und trogig aus der Schlucht erheben, 
in welcher tief unten der Darro braust. Auf diefem Thurme aber 
befindet fich einer der fehönften und wunderbarften Punkte der Alham⸗ 
bra, ein Feiner, vierediger, ganz tfoltrter Pavillon, auf jeder Wand 
von drei Deffnungen durchbrochen mit einem äußeren, ringsumlaufens 
den Gange, der auf drei Seiten frei, von acht ſchlanken, weißmarmor⸗ 
nen Säufchen getragen wird, welche durch Leichte, reich verzierte Bogen 


- 
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verbunden find. Es ift dieß das fogenannte Boudoir der Mauren⸗ 
fönigin el tocador de la reyna mora. Wände und Dede find mit 
Frescogemälden aus der Zeit Karls V., Arabesken, Landfchaften, 
Blumen und Früchte vorſtellend, bedeckt; wenn aber auch diefe Wand⸗ 
malereien noch fehöner wären, als fie find, fo tft doch die Ausficht 
von hier oben fo großartig und prächtig, daß wir zun Betrachten der 
Wände kaum die Zeit-finden und und immer wieder an eind oder 
das andere der Fenfter Hingezogen fühlen. Vor und auf grüner Berge 
wand Iaufcht die zierliche Zeneralife zwiichen ihren Cypreſſen hervor, 
neben welcher die zadigen Felöhörner der Sierra Elvira in welter 
Kerne heraustreten, auf ziemliche Strede die fruchtbare Vega umſpan⸗ 
nend und zu gleicher Zeit Granada, das weit ausgebreitet zu unferen 
Füßen liegt, ſtolz und herrifch, grau und ehrwürdig und dabei wieder 
fo jugendfrifch durch den grünen Kranz der Granaten- und Drangen- 
bäume, wie das ewig lebendige, murmelnde Waſſer des Darro und 
Zenil, welches fie umftrdömt, An einem andern Fenfter haben wir die 
Schneegipfel der Sierra Nevada vor uns und bier iſt der Anblick 
wahrhaft zauberifch. Iſt die Augficht nach der Vega fanft und lieb⸗ 
lich, fo tft diefe bier ſtolz und majeftätifch, denn hoch über den 
weißen Schneeflächen erheben fich die mit Eis bedeckten Hörner des 
Mulaharen und Picacho de Ia Beleta, und da die Luft fo unbefchreibs 
fh Far und rein, der Himmel aber tiefblau tft, fo treten diefe Berge 
riefen fo eigenthümlich nah vor und hin, daß man glaubt, fie mit 
einem Steinwurfe erreichen zu fönnen, und den angenehmen Talten 
Hauch zu fühlen, den der Wind, über fie dahinftreichend, herüber trägt. 
- Daß unberufene Finger die Wände dieſes himmliſchen Kleinen 
Ortes mit höchſt profatichen Bemerkungen und Namen bekrizelt, ift 
recht traurig und that uns um fo weher, als auch Mancher fih nicht 
gefcheut hatte, mit fetnem eigenen unbedeutenden Namen durch irgend 
eine Arabeöfe zu fahren. 
Bom Tocador betreten wir eine unregelmäßige Folge von Ges 
mächern ans der Zeit Karla V., welche für ihn und feinen Hof eine 
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gexichtet waren. In manchen berfelben hat man mit wenig Geſchick 
bie mauriſchen Wandverzgierungen aus den andern Theilen der Alham⸗ 
bra nachzuahmen verſucht und fieht man auch bier buntfarbige Azules 
j08, gleichfam eine Ueberſetzung derſelben in Nenaifjanceformen, aber 
gegen jene arabifchen von fehr dürftiger Zeichnung und Färbung, Uns 
zählige tragen den Wahlipruch des fo raftlos ftrebenden Kaifers: „Plus 
oultrel“ Schade tft es überhaupt, daß bei den fpäteren vielen Mer 
faurationen au der Haupträume der Alhambra die früheren Azules 
jos nicht nachgeahmt, fondern andere willfürliche Deſſins fubftituirt 
wurden, 

Unter diefen Gemäcern liegen die alten maurifchen Bäder, zu 
denen mau von einem kleinen Hof über einige abwärts führende Stus 
fen gelangt. Hier finden wir wieder Spuren der Wandverzierung wie 
fie uns im Saal der Gefandten entzüdten. Die Deden der Badelams 
mern find aus zierlichen Gewölben gebildet mit vielen fternenförmigen 
Oeffnungen, die wohl mit buntem Glaſe verfchloffen waren und durch 
welche dad hereindringende Licht freundliche, bunte Neflege auf den 
weißen Marmor der Fußböden, der Badewannen, der Säulen und Pi⸗ 
lafter warf. Sehr fchön iſt der daran ſtoßende Ruheſaal, Iuftig, ſchlank, 
rings von Altanen umgeben und mit einer großen Brunnenfchale in 
der Mitte, Bel der febr bewegten Grundform, der Abwechslung von 
hohen und niederen Säulen, weiten und engen Bögen, den vielen Bors 
und Rüdfprüngen der Wände und der eigenthümlichen hoch oben her⸗ 
eingeführten Beleuchtung ift derfelbe ein fehr lebendiger, intereſſanter 
Raum. 

Bom vielen Schauen ermüdet, famen wir durch verworrene Trep⸗ 
pen und Gänge und halbverfallene Gemächer wieder nach dem Löwen: 
bofe, den wir unmöglich fchnell wieder verlaffen konnten, Ben Salen 
hatte unterdefien für einige Erfrifchungen geſorgt. Der Hüter der Als 
bambra war fo freundlich, uns eine Guitarre zu leihen, und fo lager 
ten wir und in dem Saal der Schweftern, die Gläfer Fangen und 
altfpanifche Romanzen, von der wunderbaren Pracht der Alhambra er⸗ 
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zählend, von Liebe, Kampf und Sieg erflangen durch die flillen Räume 
des Löwenhofed, — Dad war eine unvergepliche Stunde, 

Am andern Morgen in der Fruhe waren wir fchon wieder auf 
ber Alhambra, fehritten mit demfelben Staunen, wie geftern, durch 
den hochgewölbten Bogen unter der gewaltigen Malie des Gerichte 
thurmes hindurch und pochten wieder an die beicheidene Pforte, die 
fo viel Koftbares verſchließt. Nachdem wir die längs dem Myrthen⸗ 
Hofe Hin fich erſtreckenden fogenannten Zimmer des Archivs fowie den 
Hof der Kleinen Mofchee und diefe felbit, die durch Die Chriften zu 
einer Kapelle umgewandelt wurde, beſichtigt und theilwelfe fehr vers 
nachläſſigt und herabgefommen gefunden, auch die in einem der Archivs 
zimmer ſehr unforgfältig aufbewahrte koſtbare Porzellan« Bafe aufges 
ſucht, kehrten wir wieder um, ließen diegmal den Palaft Karls V. 
links Liegen, gingen die breite Straße am Weinthore hinauf, längs 
den zerftrent liegenden Häufern bei der Pfarrkirche vorbet und kamen 
endlich auf einen großen wüſten Plap, der aber noch innerhalb der 
mächtigen Ringmauern liegt. Hier waren zur Maurenzeit ebenfalls 
Gebäude und Gärten, doch iſt jept Alles, bis auf die legte Spur zers 
kört, Der Boden iſt uneben und weit umher mit Mauertrümmern 
und Schutt bededt. Es ift eigenthümlich, daß diefer wüſte Platz auf 
der Alhambra faft der einzige Ort in ganz Spanien ift, den man zur 
Mitternahtöftunde von übernatürlichen, geipenftifchen Weſen bevölkert 
glaubt, was man bei uns in Deutfchland von faft jedem Kreuzwege 
fagt. Hier, fo erzählen fih furchtſame Leute, fieht man Kämpfe zwi⸗ 
ſchen fehattenhaften Mauren und Chriſten, bier über die Fläche jagt 
zuweilen ein einfamer Reiter, Mann und Roß ohne Kopf, verfolgt 
von einem feurigen Stiere und was dergleichen Thorheiten mehr find. 
Etwas Unheimliches hat dieſer Plaß allerdings, wenn man fo entfernt 
von jeder menfchlichen Wohnung über ihn dahinfchreitet; Doch würde 
ich zur Nachtzett mich weniger nach Gefpenftern, als nad) Rateros 
umfhauen, denen es fehwer wäre, bier zu entgehen, denn man mag 
flüchten, wohin man will, fo ſtößt man immer wieder auf die gewal⸗ 


An. 
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tigen Ringmauern der Alhambra, die Einem ein gebieteriſches Halt! 
zurufen. Es gehört ſchon am hellen Tage Kenntniß des Terrains das 
zu, um von bier aud den Eingang zur Schlucht zu finden, welche den 
Berg der Keneralife von dem der Alhambra trennt. Zwiſchen zwei 
ftarfen Thürmen befindet fich eine Heine Pforte, welche früher mit einer 
eifernen Thür verfchloffen war, jet befteht aber ihr einziger Schuß 
aus wehenden Schlingpflanzen, die vom Ihorbogen herabhängen. Hin⸗ 
ter diefer Pforte befinden wir uns außerhalb der Ringmauern der Als 
hambra, die ſich hier in gewaltiger Höhe und von vieredigen Thür⸗ 
men unterbrochen, dort die Schlucht hinauf und bier abwärts zum 
Darro hinziehen. Es gibt aber nicht Teicht etwas Maleriſcheres, als 
bier diefe alten Mauern und Thürme; in ihrer röthlichen Färbung 
mit den ſchlanken arabifchen Zinnen biiden fie fo angenehm und über 
rafchend ſchön zwifchen den grünen Bergwänden hervorz jeder Schritt, 
jede Biegung des Weges zeigt uns ein neues Bild, das der Maler, 
gerade fo wie es da vor ihm fteht, auf die Leinwand bringen könnte. 
Bon den Höfen und Gemäcern der Alhambra gibt es unbeſchreiblich 
viele Abbildungen und Leider fo wenige von diefen nächften reigenden 
Umgebungen des alten Maurenfchloffes. Ein fehönes Bild hievon bes 
findet fih in der Gemäldeſammlung des Königs von Württemberg, 
welches ich häufig mit großem Intereſſe betrachtet. Es ftellt ein klei⸗ 
ned reizended Gemach im maurifchen Style vor, welches fih im ſo⸗ 
genannten Torre de la Cautiva befindet. An der Brüftung des weis 
ten und hohen Bogenfenfters Ichnt ein wunderliebliches Mädchen, den 
Kopf auf die Hand geftügt und blickt Hinaus; vor dem Fenſter aus 
der Tiefe feigen die hohen Ningmauern der Alhambra empor, Hinter 
ihnen erblidt man die üppig und wild verwachfene Schlucht und weit 
bin am Horizonte ragen die fchneebededten Häupter der Sierra Nevada, 

Da wir und auf unferer Wanderung gerade am Fuße des Torre 
de Ta Cautiva befanden, fo machte ich den Vorfchlag, in demfelben 
das eine manrtfche Gemach aufzufuchen, das gewiß fehendwerth fet. 
Rad) Iangem Umperflettern überftiegen wir einige gerbrochene Treppen« 
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ftufen, erreichten die Eingangsthüre zum Thurme, die wir aber ver- 
fchloften fanden. Nach mehrmaligem Klopfen wurde fie und von einer 
alten Frau geöffnet, die uns freundlich eintreten hieß und auf einer 
ſchmalen, in den dien Mauern ausgefparten Treppe wirklich in das 
Heine reizende Gemach führte. Da die armen Leute, weldhe es bes 
wohnen, einen Heinen Erwerb daraus machen, ed den Fremden zu zei⸗ 
gen, fo tit es glüdlicherweife, die vom Rauch gefchwärgte Farbe abge 
rechnet, noch recht gut erhalten; von den Azulejos, welche die Lam⸗ 
bris Hilden und die bier von wunderbar verfchlungener Zeichnung 
waren, fehlten fehr wenige, aud prangten die Wände noch da uud 
dort in ihren alten Karben. Das große, weite Bogenfenfter fehlte eben» 
falls nicht und um das ganze Bild vollftändig zu machen, faß ein 
junges Mädchen von prächtiger Geſtalt und reizendem Kopfe in dem 
Erker, den die tiefe Mauer hier bildete. Ste gab uns freundlich einen 
frifhen Trunk Waſſer und einen großen Strauß herrlich duftender 
Bellen, die fie am Fuß der Mauern gepflüdt. Wer diefen Thurm 
mit feinem Gemache und feiner Ausficht zu uns verpflanzen könnte! 
Aus der Schlucht am Fuß der Mauern führt ein fteiler Pfad 
zur Keneralife empor, deffen zierlicher Anblick uns ſchon geftern den 
ganzen Tag gereizt, deſſen Schönhetten fo oft befungen wurden, und 
über welche jeder Reiſende in Entzücden gerathen muß. Die Zeneras 
life, zunächft der Spige des Elenaberges gelegen, war ein Feines Som» 
merfchloß der maurifchen Könige, ein Zanberfiß, der Alles bot, was 
die üppigfte Phantafie nur verlangen kann. Auf allen Seiten die 
wunbderherrlichite Ausſicht, eine üppige Vegetation, getraͤnkt durch eine 
zeihe Quelle des beften eiskalten Waſſers, la fuente de las agucenas, 
die Lilienquelle, welche oberhalb des Gartens der Keneralife entipringt, 
und reich fluthend den Heinen Bart derfelben durchſtrömt. Der Heine Palaſt 
bildet ein längliches Biere! von zwei geräumigen Zimmern an beiden 
Enden und einem Mittelfalon, vor dem eine Bogenhalle mit Marınors 
ſaͤulen Liegt; er tft zweiſtockig und zu oberſt gekrönt durch ein luftiges 
Belvedere, das von zierlihen Säulen umgeben zum Genuß der unvers 
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gleichlichen Ausficht einladet. Ein ähnlicher Pleinerer Pavillon legt 
dem ebenbefchriebenen auf der Seite des Eingangs gegenüber mit 
einer faft gleichen Bogenhalle. Zwiſchen beiden befindet fi langge⸗ 
ſtreckt der Garten, nahezu wie tm Hofe der Alberca. Beide Pavil⸗ 
lons find anf der dem Thal zugefehrten Langfeite des Gartens durch 
eine beiderfeitd offene Gallerie von Arcaden auf vieredigen Stein 
pfeilern ruhend und von einer hohen Terrafienmauer getragen, mit 
einander verbunden und bildet diefe Gallerie am Rand des fteilen 
Abhangs gelegen, den entzücendften Spaziergang, welcher nur denk⸗ 
bar if. Alles ift Hier vollkommen fett und gut erhalten und ausge⸗ 
führt im reichſten anmutbigften Styl der maurifchen Baufunft, der 
und an die Wunder des Lömwenhofes erinnert. Die Säulenhallen mit 
ihren arabiſchen Bogen, mit ihren Basreliefs und Filigrandeffins, fo 
wie die inneren Räume prangen aber leider nicht mehr in ihren glän⸗ 
zenden Karben, find vielmehr mit einer weißen Tünche bedeckt worden, durch 
welche man kaum noch die zierlichen Formen der Wandverzierungen 
erfennt. Umſchloſſen von den Gallerien und Hallen Tiegt nun der 
Meine Garten, der das Poetiſchſte und Schönfte tft, was ich in meis 
nem ganzen Xeben gefeben. Der Länge nach wird er durchitrömt von 
dem Abfluß der reichen Lilienquelle und obgleich die Klare Fluth durch 
ein Becken von weißem Marmor fließt, fo raufcht fie doch dahin wild 
und üppig wie ein freies Bergwafler ringsumber eine herrliche Küh⸗ 
fung verbreitend,. — Und welche üppige Vegetation hat dieſer kleine, 
wunderbare Garten! Hier find Dichte Kaubengänge von Drangen uud 
Granaten, an der einen Gallerie erheben fich gewaltige, ſchwarze Cy⸗ 
prefien und über das ganze Wafierbeden wölbt fich eine fchattige Low 
beerlaube, untermifcht mit Cypreſſen, die nach der Mitte zufammen ges 
netgt, fih zu fpipigen Bogen vereinigen. Wenn man fl in die offene 
Salle des Pavillons ſetzt, und auf das murmelnde Wafler blickt, wie 
es dahinftrömt unter dem grünen Blätterdach, hie und da geküßt von 
einem Meinen, zitternden Sonnenftrahle, fo muß man geſtehen, daß 
es Teinen Punkt der Erde gibt, wo man feliger träumend ruhen könnte 
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tn glücklicherer Selbſtvergeſſenheit, als bier im Zauberhof der Xene⸗ 
ralife. 

Dabei iſt Schloß und Garten zierlich und nicht ſo ausgedehnt, 
an den Bergen erhebt ſich der Park terrafienförmig, eine phantaſtiſche 
Schöpfung, wie man fie fich wohl träumend in heißen Nächten ausdenkt, 
wenn durch die offenen Zenfter herein ein kühler Luftzug die glühende 
Wange fächelt. Das Ganze bier ift faſt eine einzige, Dichte, hochge⸗ 
mwölbte Laube von Orangen, Granaten und Lorbeer, durchzogen mit 
den üppigften Roſenhecken; dazwifchen hie und da eine Feine Allee, 
gebildet Durch majeftätifehe Cypreſſenwände, unten mit dicht verfchlun« 
genen Reben und Epheu, welche fo zierlich abftechen von den hellen 
Stämmen der riefenhaften Bäume, oben aber ihre faft ſchwarzen Häup⸗ 
ter Hoch in die Wolken erheben. Unter diefer riefenhaften Parflaube 
winden fich gut erhaltene Wege von weichem Sande fchlangenförmig 
hin und ber, die Terrafien find dur Treppen, theils von Marmor, 
theild von einen Kiefeln verbunden, welche bequem bis auf die Höhe 
des Berges führen, und von dort herab ftürzt das reiche Waſſer der 
Liltenquelle, mit liebender Sehnfucht in das Blätterdickicht hinein, hier 
wie ein fröhliches Bächlein, dort in wilder jauchzender Luft als Fon⸗ 
taine hoch empor fprigend; und überall Hin leitete der arabifche Gärt⸗ 
ner dad Kühlung dringende Waſſer, wo wir uns hinwenden, murmelt 
und rauſcht es und entgegen, jä die Geländer der Marmortreppe haben 
“tiefe Rinnen von grün glafirten Ziegeln, durch welche ein Strahl bes 
erfrifchenden Quells Hinabraufcht, fo geſchickt angebracht, um eine heiße 
Hand zu kühlen oder eine glühende Stimme, und dabei iſt das Wafler 
fo eiskalt und frifh, dag man es überall fhöpfen und mit Begierde 
trinken Tann. 

Unfer Führer, ben Saken, der auf das Liebesverhäftnig der Sul- 
tanin Zaide mit dem Abencerragen Aben Hamad ſchwur, führte uns 
unter die viele hundert Jahre alten Cypreſſen, nach der dichten Lor⸗ 
beerlaube, wo die ſchoͤne Maurin ihre Liebeönacht gefeiert. Unten 
auf der Bivarrambla und am blutbefleckten Marmorbecken im Sant 
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der Abencerragen glaubte ich feft an die Tugend der ſchönen Koͤnigin; 
hier oben aber in der Wunderpracht der Xeneralife, welche die Stune 
beftricht und das Herz erwartungsvoll und ängftlich fchlagen läßt, wo 
die Blüthen fo wollüftig duften, wo die Quellen fo gefchwäßig mur« 
meln und das Plätfchern der Springbrunnen alles andere Geräufch 
verdeckt, und auf diefe Art ein glüdlich Tiebendes Paar ficher macht, 
bier tft mein Glaube wanfend ‘geworden und ich denke faſt, König 
Boabdil hatte nicht gang Unrecht, als er fih fo bintig am Stamm 
der Abencerragen rächte. 

Bor nicht zu Langen Jahren wurde die Keneralife mit ihrem 
herrlichen Garten um einen fehr mäßigen Preis von einer ttalienijchen 
Familie gekauft. Obgleich es nun lobenswerth iſt, daß fie zur Unter⸗ 
haltung des Ganzen jährlich eine ziemliche Summe anweist, fo tft 
Doch noch nie einer der jetzigen Befiger oben gewefen, was uns ber 
Hüter des Heinen Schloſſes bedauernd erzählte, Kür Jeden, der die 
fen Tieblihen Sig gefehen Hat, tft das unbegreiflih, aber ih bin 
überzeugt, daß, wenn der jebige Eigenthümer einmal da war, er fi 
für immer bier niederlaffen wird. Ich wenigftens möchte da oben 
unter den Dunkeln Cypreſſen mein Leben befchließen. 

Nachdem wir die Zeneralife endlich verlaflen, blickten wir noch 
oft zurück nach dem lieben weißen Schlößchen, das gleich ſchön und 
reizend bleibt, ob man es von Weiten ſieht oder in der Nähe, Das 
fchönfte und bezetchnendfte Bild defjelben gibt Hatlbronner in wenigen 
Worten, wenn er entzückt ausruft: „Diefe weiße Saracenenpracht in 
dem grünen Frühlingsfchmude fland vor und, rührend und einnehs 
mend, wie ein fchönes blafjes Mädchen, das im feidenen Spigenges 
wand und Brautfchleier, Rojen und Myrthen durch das dichte Haar 
geſchlungen, fittfam und ergeben am Altare den glüdlichen Bräutigam 
erwartet.” 

Auf einem anderen bequemeren Fahrwege Tehren wir zur Alham⸗ 
bra zurück auf den Plap der Algiven. Schon bei unferem eriten 
Beſuche bier fprach ich von einem Eingang unfern des Weinthors, der 


Granada, 113 


an der torre quebrada vorbei zur alten Feſtung „Alcazaba” führt und 
in deren Mitte der Thurm der Bela auf dem äußerſten Vorſprung 
gegen Die Stadt zu Tiegt. 

Die Pforte ift unfcheinbar, ihre rohen Holzflügel mit großen 
Nägeln in der Form von Mufcheln aus Bronze befchlagen: hinter 
diefer Thür aber befindet fich ein Garten, der mit großem Unrecht 
weniger befannt tft, als die übrigen Theile des Maurenfchlofies. 
Diefer Garten, parador de la Sultana genannt, tft eigentlich eine 
langgeſtreckte Terraffe, deren eine Seite von der im rechten Winkel 
fortlaufenden Mauer des zerbrochenen Thurmes gebildet wird und Die 
andere von der mit ihr parallelen, aus dem tiefen Thalgrund anfitei= 
genden Ringmauer der Alhambra. Es iſt ein Meiner, einfacher Plab 
mit Lorbeerlauben, fließendem Waller, ſchmalen Blumenbeeten und 
dazwifchen Wege aus farbigen Siefeln beftehend, die mofailartig zu⸗ 
fammengefegt find. Die hohe Mauer, welche den Parador von der 
Alcazaba abfchliept, Hat bis oben hinauf reiche Eitronenfpaliere. Die 
Brüftung auf der Ningmauer am Abhange der Stadt zu ift vielleicht 
drei Fuß hoch und mit kunſtloſen Blumengefäſſen aus gebrannter 
Erde beſetzt. Im der Mitte des Gartens erhebt fich ein einzelner, viel⸗ 
Hundertjähriger Weinftod mit über fußdidem Stamme. Schon fein 
Anſehen gibt der Sage Recht, welche ihn weit in das arabifche Zeits 
alter hinaufretchen läßt. Seine Zweige und Ranfen, durch einfache 
Beranden geftügt, überſpannen das ganze Gärtchen, fo eine ungeheure 
Laube bildend, 

Mas diefen Parador wirklich interefjant macht, iſt die urſprüng⸗ 
fihe Seftalt, in der er feit der Maurenzeit geblieben. Dort auf ders 
felben Steinbanf, die wir heute noch ſehen, faß die Sultanin, von 
demſelben Weinſtock pflücte fie ihre Trauben, und lehnte jo wie wir 
an der Brüftung, diefelde unermeßliche Ausfiht betrachtend, Und 
welche Ausſicht hat man bier auf die Vega, auf Granada, auf die 


Sierra Nevada bis zu den Gebirgen hin, wo die lachende Ebene bes 
Hadländerd Werke. XXIV. 8 
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ginnt. Im Halbkreife vor und aufgerollt liegt eine illuftrirte Ge⸗ 
ſchichte der letzten Zeiten Granada's. Dort in der Ebene fehen wir 
Alhama, nah deften Falle ſich die chriftlichen Heerſchaaren in Die Bega 
von Granada wälzten. 


Durch die Straßen von Granada 
Einft der Mohrenkoͤnig ritte, 
Bon dem Thore von Elvira 

Bis zu dem von Bivarrambla. 
Wehe mir! — Alhama! — 
Kamen Briefe an den König: 
Daß Albama jet gefallen: 

Warf die Briefe in das Feuer, 
Und den Boten bieb er nieder. 
Wehe mir! — Alhama! — 


Sp heißen die erflen Strophen der bekannten ſchönen Romanze, 
die ih hier oben fo gerne lad. Weiter rechts und näher zur Stadt 
jehen wir Santa Fe, dad ehemalige Lager König Ferdinands, deffen 
Straßen heute noch gerade fo find, wie damals die Zeltgaffen liefen. 
In einer Nacht, erzählt der arabifche Chronikenſchreiber, entfland das 
Zager aus vier Theilen, deren Straßen die Geftalt des Kreuzes bils 
deten. Ja, ald am andern Morgen die Mauren flannend hinüber» 
blidten, fahen fie e8 mit Zinnen und Thürmen umgeben, die wie aus 
Quaderſteinen erbaut fchienen; doch waren dieß nur kunſtreich ange 
malte Holzverfchläge. 


Rund herum find viele Zelte, 
Seiden und mit Gold gefticet, 
Herzoge find da und Grafen, 
Diele Herren großen Standes, 
Und Feldherren viele andere, 
Zerdinand, der König, führt fie. 


Ge — -5— 
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Fern am Horizonte bemerken wir einen leichten Gebirgszug, von 
wo König Johann auf die Stadt niederblickte, wie die Romanze fagt, 
alfo zu ihr fprechend: 


D Granada, wenn Du wollte, 
Mrd’ ich mid mit Dir vermählen, 
Geben Dir zur Morgengabe 

Cordova und ganz Sevilla, 


worauf Granada antwortete: . 


Bin ſchon, Don Johann, vermäblet, 
Bin vermählet, feine Witwe, 

Und der Maur, der mich befißet, 
Jener Große fehr mich Liebet. 


Daß trog diefer folgen Enigegnung das fchöne Granada doc 
feinem maurifchen Liebhaber die Treue brach und ſich von den Chris 
fien einnehmen Tieß, ift nicht zu läugnen. Blicken wir nach jenem 
fleinen fpißen Hügel, die legte Höhe eines Ausläuferd der Alpujarras, 
der fich auf der Bergkette fo fichtbar abhebt, fo Haben wir den Ort 
dor und, wo der wegziebende König Boabdil noch einmal raftete, um 
einen legten traurigen Blick auf fein verlorenes Paradies zu werfen. 


Ach, bei dieſem Anblid brachen 
Aus des Könige Bruſt die Seufzer, 
Thränen überftrömten plößlich 

Wie ein Sturzbach feine Wangen. 


Düfter von dem hohen Zelter 
Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Jammer, 
Und fie fchalt ihn ſtolz und bitter. 


n 
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„Boabdil ei Chico,“ ſprach fie, 

„Wie ein Weib beweinft du jetzo 
Jene Stadt, die du nicht wußtelt 
Zu vertheid’gen, wie ein Mann.“ 


Heute noch beißt dieſer Berg ef fofpiro del Moro, der Seufzer 
des Mohren. 

Mir war der Parador de la Sultana ein fo lieber Ort, daß 
ih mande Stunde hier oben zubrachte. Der Gärtner, welcher den 
Heinen wunderbaren Plas in Ordnung bielt, gab mir mehrere Säme⸗ 
teten, bier gewachfen, die ich fpäter zu Haufe pflanzte und die auch 
recht gut anfgingen. Wenn dieß aber auch nur ganz gewöhnliche 
Blumen waren, fo freut mich Doch noch heute ihr Nachwuchs, da der 
Same auf der göttlichen Alhambra gediehen. Am Tag vor unferer 
Abreife fchwelgte ih noch einige Stunden bier oben im Anblid der 
herrlichen Stadt und ihrer prachtvollen Umgebungen, von der ein 
neuerer Dichter fo wahr und treffend fagt: 


Regocijate tu, Granada bella, 
Ciudad hija del sol, huerta florida, 
Que entre nieves esteriles descuella; 
Taza de nardos, de palomas nido, 
Diamante pura que su luz destella, 
Paraiso entre rocas escondido! 


Freue dich, du Schönes Granada, Tochter der Sonne, die ein 
blühender Garten aus einer Schneewüfte hervorpraugt. Du bift eine 
Schale voll Föftlicher Wohlgerüche, ein Zaubenneft, ein Diamant, der 
funfelndes Licht ausftrömt, ein Paradies, in Felsgebirgen verftedet! 

Leider war die Jahreszeit noch nicht fo weit vorgerückt, daß wir 
hätten das eigenthüntliche, fo fchöne Leben geniegen können, das fi 
bier an warmen Frühlings» und Sommerabenden auf dem Hauptfpas 
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ziergange von Granada, dem Paſeo, entwickelt; aber auch jetßzt ſchon, 
beim erſten Knoſpen des Grüns, beim Anblick einzelner Roſen, die 
ſich ſchüchtern hervorwagen, iſt dieſer Spaziergang das Reizendſte, was 
man ſehen kann. Bei dem Platze del Lobo, wo unſer Gaſthof lag, 
in der Verlängerung der Carrera del Darro, beginnt er und führt 
bis zur Brücke über den Xenil, einem Bauwerke, das über die Römer 
zeit hinausreicht. Wenn man fi dort aber links wendet, fo tft man 
wirklich überrafcht, bier. eine noch viel längere Fortfegung des Pafeo 
zu finden. An der Brüde befindet fich der fogenannte Salon, ein 
fünfzig Fuß breiter, mit feinem Kies beftreuter Plaß; er hat an jeder 
Seite zwei Reihen Ulmen und Akazien, unter denen fich zierlich ein- 
gehegte Gebüſche, Roſen, Dleander und Granaten befinden; überall 
ftehen fteinerne Bänke, und von bier aus ſetzt fich der Paſeo über 
dreihundert Schritte weit am rechten Ufer des Zenils bin fort, beſchat⸗ 
tet von einer vierfachen Reihe hoher Schwarzpappeln, und begränzt 
von einem Rofengarten, wo die Rofenfträuche auf Mannshöhe zu 
reihen Bouquetd und Pyramiden zufammengebunden find. Am Ende 
des Paſeo erhebt fih ein hoher marmorner Springbrunnen, der einen 
diden Waſſerſtrahl fo hoch emporfchleudert, daß die Tropfen rings 
umher ftäuben und die ganze Umgebung in heißen Sommernächten 
fo töitlich erfrifchen und abkühlen. Eigentbümlich iſt an dieſem Bruns 
nen, daß das Wafler, nachdem es der obern gefüllten Schale entquols 
Ien, nicht von einem untern Becken aufgefangen wird, fondern auf 
ein treppenförmiges Piedeſtal niederitürzt, wo alle Tropfen abprallen 
und weit hinaus einen feuchten Kreis beichreiben. Hinten an den 
Spaziergang ſchließt fih ein dichtes Gehölz, das fich über den Tenil 
und die ſchmalen Fußwege wölbt, welche fih an feinem lifer Binzies 
ben, und der Fluß braust bier, ein wilder Gebirgsſtrom über Fels⸗ 
ſtücke dahin; links von ihm erheben fich terrafienförmig Häufer, Gär⸗ 
ten und Weinlauben neben einzelnen fchwarzen Cypreſſen, bis zur 
Höhe des Berges, auf dem die Alhambra liegt, über welchen hinaus 
fh dann allmählig wieder die Sierra Nevada erhebt, bis hoch zu 
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ihren fchneebededten Gipfeln. In beißen Sommernähten, wo dDiefer 
Spaziergang von Tauſenden von Männern und fhönen Weibern und 
Mädchen bedeckt iſt, die lachend, plaudernd und Fächer webelnd bis 
nah Mitternacht hier umberwandeln, wo unter dicht belaubten Bäus 
men die berrlichite Kühle herrſcht, wo Tanfende von Rofen Duften, 
wo die Brunnen plätjchern, der Zenil ſchäumend vorbeiraufcht, wo 

das volle Mondenlicht in den glänzenden, melaucholiih Ihwärmenden 

Angen der Andalufierinnen zittert, muß der Pafeo ein wahrhaft himm⸗ 

liſcher Aufenthalt fein. 

An der alten Brüde, von der ich vorhin ſprach, befindet fich eine 
Heine Kapelle, die dadurch merkwürdig tft, weil bier nach der Ueber⸗ 
gabe von Granada König Ferdinand und Iſabella den Abzug der 
Mauren erwarteten. Tauſende der hriftlichen Soldaten und der Eins 

wohner der Stadt biicdten erwartend auf den Berg der Alhambra 
empor, und ein Jubelruf zerriß die Lüfte, ald mit Einem Male oben 
auf der Zinne des Torre de la Bela der Cardinal Don Pedro Gons 
zales de Mendoza und neben ihm der Graf von Tendilla erfchienen 
und dort die Fahnen mit dem Kreuze, ſowie das königliche Banner 
von Caſtilien aufpflauzten. Inter dem Schmettern der Trompeten 
erfhallte der Ruf der Herofde: „Granada! Granada! für die ruhm⸗ 
gehrönten Könige von Gaftilien, Ferdinando und Iſabella!“ Das 
ganze Heer ſank auf die Kniee; das königliche Paar aber rief: „Non 
nobis, domine, sed tibi sit gloria!“ und feit langer, langer Zeit 
wieder ertönte in der kleinen Kapelle ein feterliches Tedeum. 

Auf unfern häufigen Spaziergängen durch die Stadt, bei denen 
wir theild den Spital San Juan de Dios mit feinem herrlichen 
Treppenhauſe und der unnachahmlichen darüber gejpannten vergofdeten 
SHolzdede, theils die arabischen Reſte anf dem Albaycin, theils die 
manrifchen Bäder an der Carrera dei Darro zum Biele nahmen, 
führte uns ben Saken eined Tages zu einem Heinen Haufe am Fuße 
des Berges, im Garten des Dominikanerflofterd gelegen, von dem er 
ſehr viel Rühmens machte und daß er Euarto real oder Gafa de 
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Boabdil nannte. Wir kamen durch ein ärmliches Stadtviertel, dann 
Durch einen den Weg, der mit großen, hafbverfaflenen Manern -ein- 
gefaßt war und gelangten aufwärtöfteigend tn einen verwilderten 
Garten auf der Höhe von einer diefer Mauern gelegen. 3 war - 
eigentlih ein Aderfed, doch fah man an zertrümmerten fleinernen 
Wegeinfaffungen , fowie an Weberreften eines marmornen Springbrun- 
nend und an andern Schutthaufen, daß es hier einftens wohl anders 
audgefehen habe. Jetzt war das Feld mit Manfbeerbäumen bevedt, 
von Reben umrankt, die wette Guirlanden durch den ganzen Garten 
zogen. Nachdem wir diefes Feld durchſchritten, erreichten wir eine 
Meine Thür, die einen andern Garten voll undurchfichtiger Gebüſche 
verſchloß. Cine alte Frau Tieß uns ein, und zwifchen dichten Laub⸗ 
gängen fahen wir bier fhon deutlich Spuren ehemaliger Pracht und 
Herrlichkeit. Da waren kleine Terrafien mit zerfallenen Treppenftufen 
und großen Waflerbaffins, die aber Teer waren und ebenfalls halb 
zertrümmert. Bet einer Biegung um das Gehölz aber hielten wir 
mit einem Ausruf der Ueberraſchung an, denn vor und zeigte fih ein 
breiter Weg, der von einer folojjalen Lorbeerlaube überwölbt war, 
an beiden Seiten mit fortlaufenden Steinbänten befegt und gerabe 
auf ein Gebäude führte, das an Zierlichkeit und Reichthum mit dem 
fhönften auf der Alhambra wettelfern kann. Es war ein mauriſcher 
Pavillon mit einer gewölbten Vorhalle, die auf vier ſchlanken Säulen 
rubte und eine Loggia mit Bogen darüber, Hinter der Halle befand 
fi) ein großer Salon mit einem Mittelfenfter als ajimez und zwei 
Heinen zu beiden Seiten von derfelben reichen und zierlichen Conſtruk⸗ 
tion, wie die im Saale des Komares. Die Hhufetienförmige Eingangs⸗ 
thüre war reich mit Infchriften verfehen und prachtvolle Azulejos 
bedeckten den untern Theil der Wände, umd die übrigen obern Felder 
waren wie die fchönen Gemädher der Alhambra, mit reichen Basrellef⸗ 
arabeöfen verziert. Die Heine Haus, ſowie der wahrhaft poetifche 
Garten, fehr an die Gefammtanlage der Zeneralife erinnernd, wäre 
mit wenig Koften zu reſtauriren nnd gäbe eine köſtliche Wohnung. 
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Ih habe die Caſa de Boabdil nur in Griauft de Prangey's Werk: 
erwähnt gefunten; Oberbauratb Leind, der von der Form und 
Ausführung entzücdt war, zeichnete dad Ganze und einige Details, 
wobei ich ihm fo gut ala möglich Half, indem ich Pflangenpapier auf 
die Wände heftete und dann mit dem Bleiſtifte den unbefchreiblich 
verfehlungenen und in unglaublih Heinem Maßſtab ausgeführten 
Zeichnungen der Fayenceplatten folgte. Auch find das und heute noch 
liebe Andenken, man kann aber auch nichts Zierlicheres und dabei in 
der Form Strengeres fehen. 

Wir hatten in Granada nicht das Glüd, Hffentliche Feſte, wie 
Stiergefechte oder ſtark befuchte Theatervorftellungen zu fehen, denn 
zu den eriteren war die Salfon noch nicht angebrochen und letztere 
meiftens leer, da die Oper fchlecht und das Ballet ziemlich mittelmäßig 
war. Eine wohlbeleibte Tänzerin, Senora Vargas, arbeitete mit 

wenig Grazie, aber außerordentficher Körperkraft. Sie warf die Füße 
und Arme von fich, als hätte fie fich derfelben entledigen wollen, und 
ließ uns Blide in ihr fpantfches Innere thun, welche alles bisher 
Geſehene in jeder Hinficht weit übertrafen. Pepita de Dliva, die hie 
und da bei und Durch ihren Tanz einigen Anftoß erregte, hätte das 
gegen für eine wahre Veltalin gegolten. Obgleich Senora Bargas, 
— dieſer Name iſt überjepbar und bedeutet im Spaniſchen einen 
Berfchläger, eine Bezeichnung, welche für diefe Dame recht paflend 
war — bei den männlichen Zufchauern eine große Partei hatte, welche 
fie auch mit Kränzen und Blumen bediente, fo waren doc die Damen 
nie ſtark vertreten, weßhalb wir bier nicht das Glück hatten, einen 
* gewählten Kreis der fchönen Andalufierinnen zu fehen. Wir wurden 
aber dafür bei dem Feſte entjchädigt, welches zu Ehren der heiligen 
Eäcilie in einer Wallfahrt nach der Kirche des Sacro Monte beitand, 
und der wir uns, wie viele Hunderte andere Spaziergänger auſchloſſen. 
Der Weg führte und aufwärts durch die Darrofchlucht zum Albaycin, 
wo fich noch einige fehr fchön und volllommen erhaltene maurifhe 
Wohnhaͤuſer mit reizenden Höfen verfehen befinden; worunter das 
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Haus Chapiebeſondere Erwähnung verdient, im Uebrigen iſt dieſe 
ehemalige Rittervorſtadt, namentlich der Theil, der der Alhambra zu⸗ 
gekehrt liegt, ein trauriger Schutthaufen, und nur maleriſch und 
intereſſant durch die vielen ſeltſamen Wohnungen der hier hauſenden 
Zigeuner. Die meiſten leben in Erd⸗ und Felſenhöhlen am Abhauge 
des Berges, wo ſie vor dem Eingang eine kleine Mauer von Steinen 
aufgeführt haben mit einer Hausthür und einem Vordach aus alten 
Brettern, Steinen und Raſenſtücken beftehend; andere haben fich auf 
die Funftlofefte Art Lehmhütten gebaut, bei denen die Fenſter ald ver- 
fchwenderifch vermieden find und der Rauch zum Dach oder zur Thüre 
hinaus dringt, die freumdfiche Vegetation aber, welche ganz Granada 
Ihmüdt, bat fi) auch der Zigennervorftadt freundlich angenommen 
und Armuth, Schmug und Elend mit freundlihem Grün zugededt. 
Zorbeeren und Granaten niden überall zwifchen den Steinen und Erds 
hütten herab, riefenhafte Aloen mit hohem Blüthenftengel bilden die 
Berzierungen und mannshohe Cactushecken, mit den hellgrünen flaches 
lichten Blätter gewähren unduchdringliche Mauern. 

Der Himmel blidt klax und heiter auf das Zeit der Wallfahrt 
berab. Durch den Albaycin erreichten wir wieder das ſteile fer des 
Darro, der tief unten in jeiner Schlucht dahin brauste, und gegenüber 
erhob fich der grün bewachjene Bergabhang, auf dem Alhambra und 
Keneralife liegen, ein Anblid, wie von überall, jo auch von diefer 
Seite entzückend ſchön. Die rothen gewaltigen Thürme des Maurens 
fchlofjes, fih von der grünen Wand fcharf abhebend, zogen fich mit 
ihrer Berbindungsmaner bier tief hinab und fliegen dort wieder am 
Abhange hinauf. Bon der Höhe alänzten die zierlichen Hallen der 
Keneralife biendend weiß. Und wie war die Straße, auf der wir 
gingen, fo mannigfaltig und fchön belebt; Wagen, Reiter und Fuß⸗ 
gänger folgten einander, umfchwärmt von zahllofen Zigeunerfindern, 
die mit ausdauernder Zudringlichkeit Blumen zum Verkauf anboten 
oder Purzelbäume ſchlugen, um eine Meine Gabe zu erlangen; andere 
diefes induftrielen Volkes hatten fi) auf den hohen Rändern des 
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Weges gelagert und machten dort mit Guitarren und Panderos unter 
dem Schmettern der Gaftannelod und den brummenden fchnarrenden 
Tönen der Zambomba eine häufig fehr barbarifche Muſik. Was fol 
ich aber fagen von den Hunderten in der That überrafchend ſchönen 
Beibern und Mädchen, die in einem nicht enden wollenden Zuge 
lachend und plaudernd die Höhen binanftiegen, auf welchen das Klofter 
der Heiligen Tiegt. Dicht vor demfelben verengt fih der Weg und 
windet fich ziemlich fteil durch ein dichtes Gebüfch hinauf, und in 
einer folchen Biegung der Straße ließen wir und auf einem alten 
umgeftürzten Baumflamme nieder, um da ausruhend die fchöne Damen- 
welt Granada’d an uns vorfiherziehen zu lafien. So was hatten wir 
in der That bis jegt in Spanien noch nicht erlebt. Ein wunder: 
Schönes Mädchen folgte dem andern, nicht bios mit ſchwarzen glänzen- 
den Augen in dem reizenden Geſichte, mit dichtem glänzendem Haar, 
bfühenden Lippen und weißen Zähnen, fondern auch mit ber elegans 
teften und graziöfeften Taille und den zierlichiten Heinen Füßen fliegen 
fie plaudernd und ſchäckernd Telcht und gewandt wie Gemfen den Abs 
bang binan, um droben zwifchen dem Grün zu verfchwinden. Und 
nit nur war bie und da Eine wirklich fchön, nein, Alle, Alle; ja 
und unter vielleicht taufenden, die bier vorbei kamen, befanden fich nicht 
ein halbes Dupend, bet denen man nicht hätte ausrufen mögen: Wie 
reizend! wie fchön! Wir fahen nur ftaunend einander an und fachten 
immer berzlicher, fo oft eine neue Gruppe fichtbar ward. Unſere 
Froͤhlichkeit und die augenſcheinliche Freude, mit der wir die Mädchen 
anftaunten, fehien aber die fehönen Spanterinnen nicht im Geringften 
zu verlegen. Ebenfalls uns entgegenlachend zeigten file ihre blendens 
den Zähne und bligten und unter Mantille und Fächer hervor mit 
ihren gefährlichen Augen an. Schwer ift es dabei zu fagen, worin 
eigentfich die andalufifche Schönheit beſteht. Auch an andern Mädchen 
köpfen findet man diefelben dunfeln Haare, ebenfo ftrahlende Angen, 
friſche Lippen und fchöne Zähne, und doch macht das Enſemble nicht 
die überwältigende Wirkung, wie bei Diefen Südfpanterinnen. Liegt 
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Diefer unnennbare Reiz In dem zanberhaften Teint, der, obgleich weiß 
und blendend, doch einen bräunlichen Anflug bat, Durch welchen wieder 
ein wunderbares Roth heroorbricht; Tiegt er in den ſchwarzen prächtig 
gewölbten Brauen uud den langen feidenen Wimpern, welche faft 
fhläfrig über die Augen herabhängen? Aber dieſe Augen! Ste find 
es wohl, fie, die wahrbaft fengend hervorblitzen, die fo unausfprechlich 
beredt find, worin das eigenthümlich Reizende dieſer Spanierinnen 
beiteht. Freilich ift auch die andalufifche Tracht fo ſchön und kleidſam, 
ald irgend eine in der Welt, die dunkelfeidene Basquina, die den 
Köryer umfpannt und die vollen, reichen Umriſſe deſſelben, die fie 
verbüflen fol, exit recht zeigt, und vor Allem die Mantille! Hier 
durch einen niederen Kamm auf den dichten Wlechten des Hinterkopfes 
gehalten, fällt ihr Spigenrand Leicht auf Die Stirn, der fängere Thetl 
aber über Naden und Rüden, fowie an den beiden Seiten des Kopfes 
herab, wobei es die Andaluflerin fo meiſterhaft verftebt, mit dem 
dünnen Gewebe bald die Gluth des Auges zu verbeden, bald die 
vollen Strahlen hervorbrechen zu laſſen. Zu diefem gefährlichen 
Spiele kommt nod der ſtets bewegliche, goldglänzende Fächer, der 
bier dazu dient, einen allzufühnen Blick abzuwehren, dort ein Zeichen 
gibt, oder zufammenfallend die ganze Gluth der Augen auf einen ge 
liebten Gegenftand ausitrömen läßt. Für die ganz wunderbare Er 
fheinung einer ſchönen Andafuflerin mit ihrem fo unbefchreiblich 
liebenswürdigen und koketten Weſen, mit der Elaſticität und Grazie 
ihres Körpers, worin eine ſpaniſche Maja die elegantefte Pariſerin 
weit übertrifft, gibt ed im Spaniſchen einen nnühberfeßbaren Ausdrud; 
fal andaluz, andalufifches Salz. Bor einem reizenden Mädchen ruft 
der Spanier entzüdt aus: tiene mucha fal, fie hat viel Salz oder es 
muy falada: fie it ſehr gefalzen; das klingt freilich in der Ueber⸗ 
fegung eigenthümlich und läßt fih nur dann verfiehen, wenn man es 
am richtigen Ort angewendet gehört hat. Die zärtlichiten Ausdrüche 
des Andalufiers für feine Geliebte beziehen fih auf fal und falero. 
So ruft er ihr feidenfchaftlich gu: falero del alma: Salzfaß meine 
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Seele! Das feheint für uns übertrieben, hat man aber den Gruß 
gehört, womit der Majo die Maja anrebet, feinen leidenfchaftlichen 
Ausruf: Gott fegue die Mutter, die dich geboren bat! Möge die 
heilige Iungfrau deine fchwarzen Augen bewahren, Königin! Ha! 
Gottes Leben, welch ein Bang! Dann wird man fi nicht wundern, 
wenn noch eine Steigerung erfolgt, viva fa fal andaluz! — Uebrigens 
ift la graca andalnz in ganz Spanien fprichwörtlih, und von den 
Schoͤnheiten anderer Länder fagt der Spanter: fon bonitad, pero no 
tienen gracia, fhön find fie wohl, aber ihnen fehlt die Grazie. Enge 
länderinnen und Yrauzöfinnen mißfallen im Allgemeinen dem Spas 
nier, exftere find ihm zu weichlih und prüde, die leßteren haben zu 
viel von den Schönheiten feined eigenen Landes, ohne dieſe jedoch 
erreichen zu koͤnnen; die deutichen Frauen Dagegen denkt fi mancher 
Spanier ald Ideale von Sanftmuth, blonden Haaren, blauen Augen 
und einen friichen Teint von Rofen und Lilien, und fagt von ihnen: 
ban de fer muy dulces las Alemanas, fie müſſen wohl recht fanft fein, 
die Deutſchen. 

Nachdem wir lange genug gefchaut und der Strom der Spazier⸗ 
gängeriunen immer noch nicht enden wollte, fliegen wir zwifchen einer 
ausgejuchten Gruppe Hinauf, nicht ohne und häufig vergnügt lachend 
umzuſehen; das nahmen aber diefe Ichönen Kinder durchaus nicht übel, 
ja, wenn irgendwo ein paar zwifchen den Bäumen fanden und auf 
den fo dicht bevölkerten Zickzackweg binabichauten und Einer von uns 
vielleicht in die Worte ausbrah: Welche Schönheit, welche Augen! 
fo war das für die fchöne Andaluflerin fein Grund, um wegzufchauen, 
wie es die Tochter einer andern Nation augenblidlich gethan hätte, 
fondern diefe bier blidte und mit geſenktem Fächer feſt in’s Geficht, 
ald wenn fie jagen wollte: Schön bin ich, das weiß ich; betrachtet 
mid nur nach Herzenöluft, das wird mir und euch keinen Schaden 
bringen, 

Dabei erwiederten Weiber und Mäpchen augenblicklich unfere 
Grüße auf's Freundlichſte und grüßen mußte man nach allen Seiten, 
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deun Das Gedränge war oft jo dicht, dag man ſich Häufig Im wahren 
Sinne des Wortes zwiſchen den reigenden Andalufierinnen durchdrängen 
mußte. Ich weiß nicht, wie ich darauf verfiel, ald wir bei einer Fa⸗ 
milie vorbeifamen, beftehend aus einem erniten Herrn, einer etwas 
finfter blickenden Mutter und zwei wunderfhönen Mädchen von fünfe 
zehn und jechzehn Jahren, daß ich mir beifallen Tieß, in einem wahr⸗ 
ſcheinlich fehr fhauderhaften Spanifch die prachtvollen Veilchenbouquets 
zu loben, welche Mutter und Töchter in den Händen trugen. Hatte 
ih nun einen falihen Ausdrud gebraucht oder Mang die Sprache gar 
zu bart und komiſch, genug, der alte Herr grinste freumblich, bie 
Mutter lächelte, beide Töchter aber lachten fröhlich hinaus und Eine 
dot mir ihren Strauß mit den Worten: „Nehmen Sie, wenn es Ihnen 
Vergnügen maht. Es find Beilchen von Granada, die fchöniten der 
Welt.“ Wer aber nach) folchen Zügen, die nur Herzensgüte und Freunds 
lichkeit athmen und nur Beweife find einer überfprudelnden geiftigen 
Kraft und eines warmen innigen Gefühle, fich einbilden wollte, er 
habe den Anfang zu einer intimen Belanntfchaft gefunden, und dürfe 
es nächſtens ſchon wagen, fih einige Freiheiten herauszunehmen, der 
würde fih gewaltig wundern. Freilich gibt es Neifende, die eitel ges 
nug find, vielleiht an ihre Unwiderſtehlichkeit glaubend, in Erzäh⸗ 
lungen durchbliden zu lafien, wie wenig Mühe es ihnen gefoftet, mit 
den anftändigiten fpanifchen Damen ein Berhältnig anzufnüpfen. Was 
aber von dergleichen Gefchichten zu glauben ift, weiß jeder Unbefangene, 
namentlih bier in Spanien, wo in diefer Richtung der Schein fo ges 
waltig trügt. Man findet ein paar ſpaniſche Damen auf dem Paſeo 
oder im Theater, man redet fie freundlich und ehrerbietig an und fie 
werden liebenswürdig und herzlich antworten. Ste werden fi nad 
beendigtem Gefpräche mit Blicken entfernen, worin eine ganze Welt 
liegt. 3a, fie werden am folgenden Tage den Bekannten von geitern 
vielleicht zuerft und auf's Freundlichite grüßen und das wochenlang 
jo fortfegen. Hiemit iſt aber auch die Gränge aller Annäherung er⸗ 
veicht, e8 jei denn, daß eine Spanterin jelbit ein Verhältniß anknüpfen 
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wi; Daun freilich folgt fie ihrem feften Willen, aber auch dann läßt 
fie ſich nicht Lieben, fondern fie liebt, 

Auf dem Plape vor dem Klofter war nun ein buntes und beweg⸗ 
liches Leben; e8 war hier zu gleicher Zeit ein Heiner Jahrmarkt und zu 
Ehren der Heiligen wurde gegeflen, getrunken, gefungen und getanzt. 
Weit auf der ganzen Anhöhe herum fah man zahlreiche Gruppen zerftreut, 
meiſtens Ingerten befreundete Familien auf den Abhängen des Darro⸗ 
uferö, der hier ein paar hundert Fuß tief unter uns floß. Auch wir 
legten uns in das frifche Grad im warmen entzüdenden Sonnenfchein, 
über uns der tiefblaue andaluflfche Himmel, ringe um uns ber Ges 
plauder, Gelächter, der Klang der Guitarren und das Klappern der 
Caftagnetten. Und welch herrliche Ausfiht hatten wir hier oben, abs 
gejehen von den fchönen Andaluflerinnen, Die in aller Lagen und 
den vielgeftaltigften Gruppen überall den grünen Rafen einnahmen 
und deren Augen und Fächer um die Bette glänzten und bligten; 
vor und tief im Thale fahen wir über Granada weit in die Vega 
hinein bis zu den grauen Gebirgen der Sierra Elvira, neben uns auf 
hoher Bergwand die Albambra und Zeneralife, welche beide auf fo 
verfchiedene und eigenthümliche Art den letzten Kuß der Sonne em⸗ 
pfingen. Während die gewaltigen Thürme der erfteren rothglühend 
majettättifh und troßig aus dem Grün hervorragten, ſah der weiße 
Iuftige Bau der Zeneralife aus wie mit Silber übergoffen und erfchien 
in feinem Walde von Cypreſſen und Lorbeeren wie ein Bouquet weißer, 
duftiger Maiblumen zwiſchen ihren grünen glänzenden Blättern, 
"9, wie wahr ift das fpanifche Spruchwort: 


„El que no ha viste Granada, 
no ha visto nada.“ 


Ber Granada nicht fah, hat nichts gefehn. a, hier möchte ich 
mein Zeit auffchlagen und mein Leben befchließen! 
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Abſchied von Granada. Der Hombre valiente. Räuber und Räuberleben. Die Sierra Elvira. 

Alcala la Real. Der Lieblingeplap des Näubers Joſe Marta. Baena. Caſtro del rio. Ans 

bi von Eordova. Wanderung durch die Straßen. Bhantafleen. Die große Mofchee. Der 
Alcazar. Eine Tertulla in Eorbova, 


Die lebte Nacht, die ih und wohl für immer in Granada zus 
bringen follte, ließ mich vielleicht gerade deßhalb zu feinem Ruben 
und erquidlichen Schlummer kommen. Häufig zündete ich Licht am, . 
um zu feben, wie weit die Zeit vorgerüdt fei, und als die Zeiger 
meiner Uhr endlich auf vier wielen, fland ich auf und Hleidete mid) 
an; Horfchelt folgte meinem Beifpiele und bald war auch unfer Ober⸗ 
baurath munter, Um fünf Uhr follten die Pferde fommen, und es 
war befier, daß wir auf fie warteten, als fie auf und. Ich trat auf 
den Ballon vor dem Fenfter, ganz Granada fchien noch zu fchlafen, 
in den benachbarten Straßen, ſowie auf der Carrera bherrichte tiefe 
Stille, die nur gleichförmig unterbrochen wurde durch das Plätjchern 
der Springbrunnen und den Ruf eines Sereno, Nachtwächters, der 
Ichlaftrunfen an einem Baume lehnte und die Witterung verfündigte, 
Glücklicherweiſe für uns konnte der Wächter fein Sereno, ſchönes 
Wetter, wovon er auch feinen Beinamen hat, mit vollem Recht er« 
ſchallen lafjen, denn der Himmel war Har und fternhell und verfprach 
einen prächtigen Morgen. Bon der Sierra Nevada her, deren ſchnee⸗ 
bedeckte Spiken blendend zu und herüber blickten, vielleicht fehon vom 
Lichte der für uns noch unfichtbaren Sonne beglänzt, wehte ein Falter 
Morgenwind; da wir aber im Februar waren, fo konnten wir eine 
warme duftige Nacht nicht verlangen; doch war die Temperatur fo 
angenehm, daß wir bei den offenen Balfonthüren unfern Anzug bes 
endigen Eonnten, und wir blieben gerne fo lange wie thunlich an 
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dem Feniter, um auf die ſchöne Stadt bis zum Augenblid der Abs 
reife hinabzubliden. Ja Granada ift herrlich, das Paradies der Erde, 
und man gewinnt eö lieb, wenn man, wie wir, auch nur ein paar 
Wochen und noch dazu in der ungänftigiten Jahreszeit bier verweilt. 
Anf dem Berge vor unfern Augen, der die Alhambra trägt, wird es 
heller und immer heller, fo dag wir die Bergformen, die Bäume und 
endlih die ſtolzen rothen Thürme erkennen, und Die alten prächtigen 
Mauern, zwijchen denen wir fo gerne umbergewandelt und wo wir 
manche koftbare Stunde verbradten. 

Lebe wohl, Granada! 

Unten auf der Straße Hirten jet Pferdehufe auf dem Pflaiter 
und gleih daranf öffnete unfer getreuer ben Saden die Thüre, um 
von und Abfchied zu nehmen. Er brachte Jedem noch eine Portion 
Papiercigarren, die wir zu feinem Andenken rauchen follten. Dann 
übergaben wir ibm die zurüdbleibenden Koffer, die er pünktlich zu be 
forgen verſprach, und traten vor das Haus, um nach unfern Thieren 
zu fehen. Alles fchien bier in Ordnung zu fein bis auf den Schim- 
mel, den ich mir ausgeſucht, und flatt deſſen man mir einen Falben 
gebracht, von dem der Pferdevermiether und unfer Begleiter, der und 
in der Dunkelheit vorgeftellt wurde, verficherte, es fei das erfte Pferd 
der Ghrijtenheit, und gegen den Schimmel ausgetaufcht worden, weil 
diefer heute Morgen etwas gelahmt. Am Ende war das auch gleich: 
gültig und der Falbe fab ganz refpektabel aus, doch hatte man ihm 
noch einen andern Sattel aufgelegt, als den ich mir geftern ausgeſucht, 
„ein Meines Ding, ungefähr die Mitte haltend zwijchen einem türkijchen 
Sattel und einem ungarifchen Bode und dabei fo enge, daß ich mich auch 
mit dem beften Willen nicht bineinzwängen konnte. Glücklicher Weiſe 
fag der Stall des Vermiethers auf unferem Wege, weßhalb wir ohne 
Beitverluft einen Umtauſch bewerkitelligen konnten. Ben Saden gab 
und bis hieher das Geleit und fchaute noch einmal nah, ob unfere 
Provifion, beftehend in hartgefottenen Eiern, Schinfenfchnitten, Würften, 
Brod und einem Kruge Wein, auch gehörig auf unferen Packthieren 





Nah Eordova 129 


befeftigt ſei; dann reichte er und fchweigend die Hand und wir werben 
ihn wohl nie wieder jehen. 

Es ift auf den Landreifen in Spanien äußerft nothwendig, fi 
mit einigem Proviant zu verfehen, wenn man nicht von Morgens früh 
bis Abends fpät, d. 5. von einem Nachtquartier zum andern faften 
will. Auf unjerem Ritte dur die Mancha hatten wir fchon die über 
alle Befchreibung ärmlichen Venta's fennen gelernt, und da wir bier 
ebenfo große Tagereifen hatten, fo fahen wir uns vor. 

So ritten wir Durch die noch immer ftillen Straßen Granada’s, 
nur bier und da bemerkten wir einen der Bewohner in Mantel und 
Hut an der Hausthüre ftehend und aufmerffam den Himmel betrach⸗ 
tend. Nur wenige eine Laden, Kaffeefchenten oder Barbierftuben 
waren geöffnet, und man fah durch die offenftehende Thüre das Herd» 
feuer brennen oder die Leute ihr Tagewerk beginnen, Bon einer Man⸗ 
tilfe oder von blikenden Augen u. dergl, war noch feine Spur zu 
entdecken und fo war e8 uns unmöglich, eine der fchönen Andalıs 
fierinmen mit einem Gruß an das ganze reizende Gefchlecht zu bes 
auftragen. 

Durch die uralte maurifche Puerta Elvira zogen wir ins Freie; 
durch dafielbe Thor, zu welchem auch meiſtens die Mauren hinaus⸗ 
zogen, um entweder im Zweilampfe oder in größern Gefechten den 
hriftlichen Nittern zu begegnen. Durch Diefes Thor zog auch zuleßt 
der König von Granada, der ſchwache unglüdliche Muley Boabdil, 
als das Volk Hei feiner Unthätigkeit fih faft empörte und ihn fo 
zwang, den Verſuch zu machen, um Lucena wieder zu erobern, welches 
die Ehriften den Mauren abgenommen. Ja er z0g hinaus, aber nicht 
um zu fiegen, wurde vielmehr geichlagen, von Alonzo de Aguilar ges 
fangen und vor den König Ferdinand gebracht, der ihn wohl wieder 
frei nach Granada entließ, aber unter Bedingungen, die fpäter den 
Untergang des Königreichd herbeiführten. 


Damals zogen bie tapferen glänzenden Manren durch dieſelbe 
Sadländers Werke. XXIV. d 
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Puerta Elvira, unter. der auch wir in dieſem Augenblid ritten. Ich 
Tonnte mich nicht enthalten, aufwärts an dad Gewölbe zu fchauen, 
wo fi ein hervorragender Stein befand, gegen den Die Lanze bes 
Königs fo heftig anſtieß, Daß fie abbrach, — eine fchlimme Borbes 
deutung, die fich auch durch den unglüdlichen Ausgang des Kampfes 
erfüllte. 

Das war vor fo viel Hundert Jahren, und jegt Hirten die Huf 
eifen unferer Pferde auf demfelben Pflafter und es hallte der Thor⸗ 
bogen, wie er damals gethan. So gibt jeder Schritt in Granada, 
jede Straße, faft jedes Haus der Phantafle den reichften Stoff, um 
fi lebendig in die alte gewaltige Zeit zurüd zu verſetzen. 

Als wir in die Ebene hinaus kamen, Die fih auf diefer Seite 
Granada's vielleicht eine Stunde weit erſtreckt, war ed bereitö Tag 
geworden, und wir konnten num unfere Cavalcade bei Tageslicht bes 
trachten, vor Allem unferen Begleiter, mit dem wir die dreitäge Reiſe 
nach Eordova machen follten. Es war das ein junger häbfcher Burjche, 
fein und ſchlank gebaut, wie faſt alle Andalufler, auch trug er Die 
malerifche Majotracht, geftidte Ledergamafchen, verfehnürte Jade und 
auf dem Kopf den andafuflfchen Hut mit der breiten aufrecht ftehen- 
den Krempe. Alles das war freilich durch den Gebrauch ein biöchen 
unfcheinbar geworden, fah aber nichtöbeftoweniger malerifch aus. Unfer 
Begleiter hieß Alonzo und hatte die vortreffliche Eigenfchaft, daß er 
den ganzen Tag Iuftig und guter Dinge war, Meiftens faß er nach der 
Quere auf feinem Maulthier, rauchte den ganzen Tag Paptereigarren 
und hielt auf die komiſchſte Art an alle Leute, die und begegnete, 
namentlih an die Weiber und Mädchen manchmal fehr eindringliche 
Reden, von denen wir aber leider nicht viel verſtanden; dabei nahm 
er meiftend feinen Hut in die Hand und machte mit demfelben Die 
Lächerlichften Pantomimen. Zur Abwechslung fehlten er ſich dann wie 
der zu erinnern, daß er ſich wohl vor uns eined gefeßteren Betragens 
befleigigen müffe, und dann nahm er die Zügel in die Hand, ſetzte 
fih ernſthaft auf feinem Maufthier zurecht und verficherte und, wenn 
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fhon jeder Andalufler natürlicher Weife ein ganz famofer Kerl fet, fo 
wäre er felbft der Inbegriff aller menfchlichen Tugenden, ftolz, galant 
und tapfer wie ein Spanier, lebhaft wie ein Maure, kurz ein Hombre 
valiente, ein Hombre de Corazon, ja, wenn man ihn veize, ein Hombre 
tigre, d. 5. ein Kerl wie ein Tiger. So fah er nun gerade nicht 
aus, und was den Muth anbelangte, fo zeigte ed fich fpäter, daß er 
von dieſer Tugend feiner Vorfahren gerade nicht zu viel geerbt. 

Der Weg, auf dem wir ritten, war, um ihn mit einem Worte 
zu bezeichnen — fpanifch — was könnte dieſes herrliche Land bei guten 
Straßen fein. Die Bega von Granada ift eine der fruchtbarften 
Ebenen, die es gibt, fie hat einen dankbaren Boden, auf dem die Bes 
getation in felten gefehener Ueppigkeit gedeiht, was hauptfächlich dem 
Ueberfluß an vortrefflihem Waſſer zuzufchreiben ift, mit dem die 
ſchneebedeckte Sierra Nevada das Land aufs Freigebigfte tränft. Die 
“ nächte Umgebung der Stadt bilden herrliche Gärten, faft wie die 
and der Huerta von Valencia, nur daß die waflerreichen Flüffe Darro 
und Zenil hier das künftliche Wäſſerungsſyſtem unnöthig machen. Bon 
Baum zu Baum ziehen fi die Träftigen Rauken von Neben und 
Melonen und die erften in einer folchen Ueppigkeit, daß es Stellen 
gibt, wo fie einen Seitenarm des Kenil förmlich mit ihren Gewinden 
und Schößlingen überwölbt haben, fo daß das Hare Wafler unter 
einem natürlichen Laubdache dahinfließt. 

Nachdem wir eine Heine Stunde in der Ebene fortgeritten 
waren, ſahen wir links die MWiefen und Wälder des Soto de Roma, 
jened unermeßlichen Landgutes, das Spanten als Nationalbelohnung 
bem Herzoge von Wellington gegeben. In der That, es find wirkliche 
Wälder, die wir dort weit ausgeſtredt Liegen fehen, während wir lang⸗ 
ſam an den Abhängen der grauen Felsgebirge hinanfreiten, die Gra⸗ 
nada in einem weiten Halbkreife umgeben. Die erften Wälder, Die 
wir feit unferem Eintritt in Spanten gefeben, nicht Lichte Anpflanzun⸗ 
gen von Dliven, vielleicht mit Platanen und Johannisbrodbäumen 
vermifcht, nein, Wälder nach unfern Begriffen mit gewaltigen Eichen, 
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mit Umen, Kaftanten und einzelnen Gruppen von Alparobenbäunen 
mit ihren dunkeln, lederartigen Blättern. Ja, Granada bat Alles, 
was ein Menfchenherz nur erfreuen kann, im Sommer Wärme genug, 
um Drangen und Zimonen beroorzubringen, fogar einzelne Palmen, 
um namentlich in den engen Seitenthälern Granatbäume wachſen zu 
laſſen mit dem faftigen Laube und der glühend rothen Blüthe, Die 
fih fo fhön am Baume ausnimmt, aber auch nicht minder reizend 
im dichten ſchwarzen Haare der fchönen Andaluflerin, und dazu bat 
Granada wieder ein gemäßigtes Klima, Die fonft alles verfengende 
Hige wird abgekühlt durch die frifchen Lüfte, welche von der Sierra 

Nevada herabwehen, Der durftige Boden wird angenehm "getränft 

durch die Haren Bergwafler, und läßt fo neben Orangen und Palmen 

auch die Fönigliche Eiche gedeihen — ja, Granada, du bift glüdlich, 

und glücklich ift, wer in deinem Schoße verweilen darf. 

Wir haben die erften Anhöhen erftiegen, halten an und fenden 
bie faft traurigen Blicke noch einmal zurüd über die Vega hin, nad 
der herrlichen Stadt, die mit ihren Thürmen und ſtolzen Schlöflern 
fanft ruhend am Fuße des erhabenen zadigen Schneegebirged im rofl 
gen Morgenlichte langſam aufzublühen ſcheint. Dort Itegt die Alham- 
dra, ihre trogigen Thürme heben fi ab von der dahinter liegenden 
Wand des Gebirges, Doch nicht fo Har und beutlich, als die Feine 
reizende Xeneralife mit ihren weißen Säulen und Bogengängen auf 
dem faft fchwarzen Hintergrunde der Cypreſſen. — Das iſt ein ver- 
förperter Traum, eine verwirklichte Phantafte. — Waren wir wirklich 
dort, haben wir wirklich gefehen den Löwenhof und den Lieben Garten 
der Sultanin, haben wir wirklich gewandelt unter den Säulenhallen 
ber Xeneralife und dort finnend binabgeftaunt, auf das prachtvolle 
Granada zu unfern Fügen, haben wir wirklich die Hand gelegt an 
ben Stamm der uralten Ceder, unter welcher die fchöne Königin ihre 
Liebesnacht gefeiert in den Armen des kühnen Abencerragen, haben 
wir wirklich von dem Maren Quell getrunken, ber, ein toller Feldbach, 
durch die Gärten und den Hof der Zeneralife dabinfchießt, über Trep⸗ 
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pen berab und unter dichten Xorbeerlanben hinweg, jebt als ächter 
Sohn des Gebirges, jebt eingeengt in grünen glänzenden Rinnen 
oder in einer Wafferleitung von weißem Marmor, was er fih aber 
gerne gefallen ließ, denn in ihm fpiegelten fich zwifchen blühenden 
Roſen ſchwarze, unausfprechlich fehnfuchtsvolle maurtfche Augen. — 

Ja wir waren dort, wir haben all das Schöne gefehen und ges 
noſſen und müfjen nun diefem Paradiefe den Rüden kehren und gewiß 
auf Nimmerwiederfehen; aber etwas Köſtliches nehmen wir mit und, 
die Erinnerung , fie fol und nicht verlaffen, vielmehr erfrifchend in 
unfern Herzen walten, wenn der Kroft des gewöhnlichen Lebens das⸗ 
ſelbe Tältend zu überziehen droht. 

Alonzo drängt zum Kortreiten, aber wir können und noch nicht 
trennen von diefem zauberifchen Platze. Bon Granada klingen die 
Glocken zu und herüber; rechts zu unfern Füßen liegt Soto de Roma, 
defien Wälder damals ſchon waren, als noch maurifche Fahnen von 
den Zinnen der Alhambra wehten, und welch wichtige Rolle |pielten 
jene Wälder in jener Zeit, wo fie den Chriften zum Verfted und Sammel 
plaß dienten, ehe fie zum Kampf in die Ebene zogen. Vielleicht ift 
noch eine uralte Eiche vorhanden, die uns erzählen könnte von Ponce 
de Leon und andern chriftlichen Nittern, die ſich unter ihren Zweigen 
gewaffnet, nachdem fie Botfchaft gefandt an den König von Granada, 
er möge berausfenden feine Zapferiten zum Zweikampf. 

Und dort weiter in der Ebene bei jenem verfallenen Thurm, wo 
jebt der Staub aufwirbelt, da auf jener Stelle vielleicht Trachten die 
Lanzen und blitzten die Klingen, während von den Zinnen der Als 
hambra der König und fein Gefolge niederfah und während fich ein 
paar ſchwarze Augen ohnmächtig fchloßen, wenn der Maure dem Chris 
ſten unterlag, nachdem der Schild zerfplittert,, der Schild mit Halb⸗ 
mond und Devife. 

Sie find vorüber, jene Zeiten, wie auch die Tage, die wir in 
‚den prachtooflen Weberbleibfeln jener alten gewaltigen Zeit zubringen 
durften. Unſer Führer mahnt zum Xortreiten, und wenn wir aud 
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den widerftrebenden Pferden den Zügel laſſen, fo blidden wir doch im 
Sattel gewendet noch immer rüdwärts anf die Ebene und die mit 
Teichtem Morgennebel umkränzte Stadt. Dort, weit hinter vderfelben, 
auf dem letzten Ausläufer des Alpujarras, blickt wieder jener eigen- 
thümlich geformte Hügel hervor, den wir ſchon von der Alhambra 
ſahen, el fofptro dei Moro, und hatten wir nicht faft das gleiche 
Schickſal wie der unglüdtiche König Boabdil? auch wir fehen ja diefe 
göttlichen Gefilde zum letztenmal. 

Ya, zum letztenmal. Sanft klingen die Glocken von Granada 
herüber und der leife Wind trägt den Schall an unfer Ohr. Diefelben 
Klänge, welche der Pilger, der hier oben überrafcht von der herrlichen 
Ebene betrachtend ſtehen blieb, fchon vor fo viel hundert Jahren hörte. 
Drunten liegen die Wälder der Soto de Roma, grade wie ehedem, 
und. der Kenil raufcht durch die Ebene mit demfelben Flüſtern, mit 
dem er manchen verwundeten Mauren und Chriſten einfchläferte; und 
über alles das hinaus blicken die Teuchtenden , fchneebededten Gipfel 
der Sierra Nevada und ftehen da in alter Pracht und Herrlichkett, 
während die Geſchlechter zu ihren Füßen beftändig wechſeln. Ja, die 
ernften Berge ſahen Römer, Gothen, Mauren und Ehriften durch dieſe 
Ebenen ziehen und werden noch manchen Wanderer erbliden, der, wie 
wir, bier oben ftehend einen letzten traurigen Blid auf die Liebe Stabt 
wirft — Lebewohl, Granada! 

Alonzo hatte und im Stiche gelaflen und war auf feinem flarfen 
Maulthiere weiter geritten. Wir folgten ihm in ſcharfem Trabe und 
holten ihn erft in einer ſtarken halben Stunde wieder ein. Die Aus⸗ 
fiht auf die Vega von Granada hatten wir gleich hinter der Berghoͤhe 
verloren und um den Gontraft recht fühlbar zu machen, umgab uns 
jeßt eine wilde Felsgegend mit der dürftigſten Vegetation. Einige 
magere Burbaumfträuche ftanden bie und da und wir ritten abwech⸗ 
felnd auf Sand und rauhem Geftein. AZuwellen fahen wir etwas wie 
eine Straße, auch Fahrgeleife in derfelben, doch Tief fie meiftens fo 
fteil auf und ab und war fo holperig, daß man nicht begreifen konnte, 
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wie fich ein Fuhrwerk hieher verirren möge. Unbegreiflich bleibt es 
freilich, Daß von irgend einer Wagenverbindung zwiſchen Granada 
und Gordova, zwei Städten, die zufammen mindeflend 100,000 Eins 
wohner haben, nicht die Rebe tft. Natürlich müßte, um eine Diligence 
befördern zu können, erft eine Straße gebaut werden, und davon iſt, 
wie fchon bemerkt, Feine Rede, Geletfe, die wir zumellen im Sand 
eingefchnitten fahen, führten vieleicht von irgend einem afleinftehenden 
Haufe nad urbar gemachten Feldern oder nad dürrem Strauchwerf, 
bier Wald genannt, um dad Holz zu holen. 

Die Wagenverbindung zwifchen Granada, Eordova, Sevilla u. f. w. 
geht über Jaen und erreicht bei Baylen Die große Straße von Madrid 
nah Sevilla. Auf dem direkten Weg zwifchen Granada und Cordova, 
den wir jebt zogen‘, gibt es nicht einmal einen ordentlichen Pfad für 
die Reitthiere und Jeder fucht fih den beften Weg nach feinen Bes 
lieben aus; der Begegnenden find auch bier fehr wenige, vielleicht ein 
Mann zu Efel, der in der Nachbarfchaft ein Gefchäft hat, oder ein 
paar Leute, die mit Hade und Art aufs Feld und in den Wald 
ziehen, höchft felten irgend ein Corſar aus Cordova, der mit feinen 
Maulthieren eine Ladung Waaren nah Granada gebracht oder von 
dort geholt. Ein Grund mit für die Einſamkeit diefes Weges mag 
wohl darin liegen, daß die Gebirge zwilchen Granada und Cordova 
von jeher zu den verrufenften von ganz Spanien gehörten. Hier trieb 
der befannte und berüchtigte Joſe Maria, einer der renommirteften 
Räuber fein Weſen; wenigſtens hatte er in diefen unwegfamen Eins 
öden fein Hauptquartier, von wo er die große Straße nach Andalufien 
und die Ebene von Granada unficher machte und wohin er fih zurück⸗ 
309, wenn er von den Truppen Zerdinands VII. angegriffen wurde, 
Auch behauptete er fih Jahrelang gegen diefelben, wurde auch nie 
mals bezwungen, fondern machte fpäter feine förmliche Capitulation 
mit der Regierung, die ihm nicht nur völlige Straflofigkeit zuficherte, 
fondern fogar eine einträgliche Unftellung gab. Seine Gefellen wur 
den ebenfalls ammeftirt und zu ehrbaren Salinenwächtern, Yörftern 
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und Feldſchützen gemacht, welche indeſſen das alte Handwerk nur mit 
dem Unterfchted forttrieben, dag fie am Wege berumlungernd die 
vorübergehenden Reiſenden nicht nur überfielen, fondern fie mit vors 
gehaltenem weitichlündigem Trabuco um ein Almoſen baten. 

Da wir gerade bergan zogen auf einem Pfade, der fo mit Roll» 
fteinen bededt war, daß die Pferde feinen fichern Tritt hatten, ſo 
ritten wir langfam und befragten unfern Hombre valiente über Die 
Thaten des großen Joſe Maria, Nun hat aber ein ächter Undalufier 
von dem Schlage Alonzo’3 nur dreterlei im Kopfe, das find: fchöne 
Mädchen, Stiergefechte und Räubergefchichten. Im legteren war nun 
nnfer Führer außerordentlich zu Haufe, und fehlen in feiner Jugend 
die Gefchichte Der berühmten Räuberchefd ungefähr fo auswendig ges 
fernt zu haben, wie wir in der Schule das Leben der berühmten 
Generale aus den Befreiungdkriegen. Der Hombre tigre ſetzte fich 
quer in feinen Sattel, fchielte nach der Bota, die auf dem Maulthier 
hing, und in welcher unfer Wein befindlih war, nachdem wir ihm 
die Erlaubnig zu einem tüchtigen Schlude gegeben, von der er gründ⸗ 
lichen Gebrauch machte, drehte er fich eine Paptercigarre und gab 
und eine Menge Räubergefchichten zum Beten. Uebrigens war Jofe 
Maria nicht fein Mann. Er war zu graufam, fagte er und brauchte 
feine Navaja, ohne daß es immer gerade nothwendig war; auch mochte 
er die Weiber nicht leiden und das ift in den Augen eines Spaniers 
ein großes Verbrechen. Der Liebling Alonzo's war dagegen ein ans 
derer Räuberchef der damaligen Zeit, der zwiſchen Valencia und Ort 
huela, namentlich in den Gebirgen bei Elche fein Wefen trieb, Jayme 
Alfonſo genannt, mit dem Beinamen: der Bärtige, von dem langen, 
vollen Barte, der ihm bis zum Gürtel herabreichte, EI Barbudo iſt 
überhaupt ein Liebling des niederen fpanifchen Volles, ein zweiter 
Rinaldo Rinaldini, Wie gefagt, unfer Führer ſchwärmte für ihn und 
wußte die merkwürdigften feiner Thaten. Der Barbudo ging in der 
Majotracht, das Haar nach Art der Stierfechter hinten in einem Netz 
von grüner Seite tragend; natürlicher Weife war er ein Mann von 
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ungeheurer Kraft und trieb das Räuberhandwerk auf eine fehr noble 
und anftändige Art. Er legte den Kaufleuten, die ihre Waaren mits 
telſt Galeeren und Eorfaren über Land fchafften, einen gewiflen Zoll 
auf, und wenn fie den bezahlt hatten, erhielten fie von dem Barbudo 
ein Stüf Papier, worauf mit Dinte ein einfaches Kreuz verzeichnet 
war, und wehe dem Mann der eigenen Bande oder einem Natero, der 
folches nicht refpektirte. Namentlich auf die Bufchflepper, die das Ges 
ſchäft anf eigene Fauſt trieben, die Räuber-Dilettanten , Rateros ges 
nannt, hatte Jayme Alfonfo ein wachfames Auge, Wirklich lebendig 
und fchön erzählte unfer Führer, wie der Barbudo eines Tags drei 
diefer Rateros gefangen, die auf feinen Namen gefündigt und wie er 
ihnen, da fie flehentlih um ihr Leben baten, großmüthigerweife einen 
Kampf vorjchlug, den er allein mit allen Dreien zu gleicher Zeit eins 
gehen wolle. Dabei zog unfer Hombre tigre die eigene Navaja hers 
vor und während er wie toll auf dem Sattel feines Maulthiers Her 
umfuhr, zeigte er, wie der Barbudo mit den Dreien gefochten und 
Einen nah dem Andern niedergeftredi. Don Jayme iſt übrigens eine 
gefchichtliche Perfon. In den Befreiungskriegen gegen die Franzofen 
nahm er feine Bande zufammen und überfiel von feinen Bergen aus die 
durchziehenden Feinde, denen er große Verlufte beifügte, Dafür wurde 
er fpäter ammeftirt, erhielt eine Penfion, und lebte im Dorfe Saz. 
Doch war das Ende feiner Tage des berühmten Räuberchefs würdig. 
Er hatte einen Bruder, der in Valencia fludirte, der wegen eines 
Bergehend ins Gefängniß geworfen wurde und den er gewaltfam bes 
freite. Später commandirte diefer Bruder unter ihm unter dem Bei⸗ 
namen Estudiantillo, das Studentlein. Diefer ſetzte das Räuberhand- 
wert fort und bereitete dem Barbudo manche Berlegenheiten. Er follte 
behälflich fein, den Bruder Den Gerichten zu überliefern, konnte und 
wollte e8 aber nicht, und ald eined Tages ein Escribano, den er lange 
gehaßt und der ihm viel Uebles zugefügt, fich mit Schmähworten 
gegen dad Studentlein vergaß, überfam den Bärtigen der Zorn: er 
faßte den Schreiber und warf ihn fo nachdrücklich die Treppe hin⸗ 
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unter, daß er das Aufftehen für immer vergaß. Dafür wurbe Der 
Barbudo ind Gefängniß geworfen und nun beginnt wieder eine recht 
romantifche Gefchichte, ald der Estudiantillo viele vergebliche Verſuche 
gemacht, feinen Bruder zu befreien und als diefes nicht gelang, den 
Sohn des Gerichtspräfidenten entführte, der fih in einem Landhaufe 
bet DOrihuela befand. Schon war Jayme Alfonfo zum Tode vers 
urtheilt, da drohte das Studentlein für jeden Tropfen Blut feines 
Bruderd den Sohn irgend eines vornehmen Geſchlechts erfchießen zu 
wollen. Man unterbandelte bin und ber, und fchidte auch wohl 
Truppen von Alicante aud gegen die Räuber in den Gebirgen; und 

nach einem folchen Gefechte fand des andern Tages eine Streifpatrouille 

in den höchſten und rauheſten Bergen den Körper des Studentleins. 

Schwer verwundet, hatte er fich noch die Höhen hinaufgefchleppt und 

war einfam und verlaffen geftorben. In einem Schlupfwinfel fand 

man fait zu gleicher Zeit den Sohn des Präfidenten wohl erhalten, 

aber nur mit einem Ohre. Das andere hatte der Estudiantillo nach 

Murcia geſchickt, zum Beweis, daß er biutigen Ernft machen würde, 

Jayme Alfonfo wurde bald nachher erfchoflen. 

So erzählte unfer Führer und beim tragifchen Ende des Barbudo 
fhien er fchmerzlich berührt. Bet ihm zählte das Räuberhandwerk 
mit unter die nobeln Paſſionen und fchien ihm ein fehr ehrenvolles 
Geſchäft, was leider jet ziemlich eingegangen ſei, doch aber wieder 
einmal fchwunghaft betrieben werden würde. Mit pfiffigem Lächeln 
meinte er, die Schlupfwinkel des Joſe Marta und des Barbudo ließen 
fich Teicht wieder herftellen. Wie für die Perfon des Lebteren, fo 
fhwärmte er auch für den damaligen Aufenthaltsort des Bärtigen: 
„Sch hab’ ihn geſehen,“ fagte er, „als ich einmal von Granada nad 
Murcia und Altcante zog. Da tft bei Eiche eine wunderbare Schlucht, 
Puerto de la Eochera, und wenn man da ein Bischen rechtd in bie 
Gebirge hineinkettert, kommt man zu dem einfamen Thurm von 
Carus. Wer da hinauf will, muß Flügel haben, und wie der Barbudo 
und feine Gefellen hineinkamen, wußte lange Niemand,“ 
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„Aber Ihe wißt es, Alonzo ?“ 

Ehe er und antwortete, drehte er fih fchmunzelnd eine neue 
Gigarre, dann fagte er: — „Ob wir es wiflen? das will ich meinen. 
— Run, er hatte eine Fallbrücke, Die von einem benachbarten Felſen 
bis auf die Zinne des Domes reichte und die war fo forgfältig ver 
ftedt, daß fie lange, lange nicht von den Alguazils gefunden wurde. 
— O! fie find zuweilen fehr dumm, die Alguazils,“ meinte er, 
pfiffig lachend. Und da wir jegt etwas befleren Boden vor uns 
hatten, fo hieb er auf fein Maulthier und trabte luſtig fingeud vor 
und hin. 

Sp zogen wir durch die Berge, plaudernd und Eigarren rauchend 
in einer beiländigen Abwechslung von oͤder Haide und felfigen 
Schluchten. Gegen Mittag trafen wir die unvermeidliche Halbwegs⸗ 
venta, die fih auf jedem fpanifchen Tagmarſche befindet. Mir war 
ed intereffant, weil auch Rochau in feinem Reifeleben ihrer erwähnt 
und dabei einiger jungen Damen gedenft, mit denen er und fein 
Meifebegleiter damals geplaudert. Freilich waren zwifchen feiner Reife 
und der unfrigen faft zehn Jahre vergangen und das tft Zeit genug, 
um namentlih eine Südländerin alt zu machen. Die Benta hatte 
ihre damalige Geftalt vollkommen erhalten. Vieleicht war die Lehm 
hütte nur etwas baufälliger geworden; aber von den jungen Mädchen 
fanden, wir feine Spur mehr. Eine fehr alte Frau faß vor der Thür 
und ließ fih von der Sonne befcheinen, war auch fehr gleichgültig, 
als wir anritten und uns aus dem Sattel fchwangen. Achſelzuckend 
meinte fie auf unfere Fragen nach Brod und Wafler, wenn wir erfteres 
nicht mitgebracht hätten, fo würden wir hungrig wieder ziehen müſſen, 
und was das Wafler anbelange, fo babe fie keines im Haufe, ihr 
Mann, der auf dem Felde fei, werde fpäter einen Krug voll mit 
bringen. Gfüdlicherweife waren wir außerordentlich verproviantirt. 
Unfer Hombre padte die Borräthe von einem Naulthiere ab und bald 
fagen wir königlich tafelnd unter einer verfümmerten Platane an der 
Erde, Unſer Tifchtuh war eine alte Zeitung, von der übrigens 
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Würfte, Eier und Brod, die wir mitgebracht, fo vortrefflich- ſchmeckten, 
als fet es von feinſtem Damaſt geweien. Auch die Bota ging fleißig 
in Die Runde und wir tranfen auf das Wohlergehen der ſchönen Stadt 
Granada, welche uns diefen vortrefflichen Trunk gefpendet. 

Nach unferem Diner zäumten wir die Thiere, die unterdeffen an 
dem dürren Grafe und Heinen Gefträuchen genagt, wieder auf und da 
der Weg binter der Venta ftark bergauf ging, uns auch nach dem 
fangen Ritte eine Bewegung recht angenehm war, fo gingen wir zu 
Fuße und zogen die Pferde am Zügel hinter uns drein. Das Terrain, 
durch welches wir zogen, blieb fich im Allgemeinen immer gleich; bafd 
ging ed bergauf, bald bergab durch eine öde, unfruchtbare Gegend. 
Die einzige Abwechslung machte bie und da ein eines Waffer, das 
zwifchen den Felfen riefelte und in dem wir unfere durftigen Thiere 
tränkten und ein Bergabhang, der fo fteil und Enüppelhaft war, daß 
wir vom Sattel fliegen und zu Fuße binabgingen. Gegen vier Uhr 
trafen wir auf ein größeres Gehöfte mit ganz fattlichem Haufe an 
einem breiten Thorweg, der fo gaftlih aufitand und uns einen fo 
angenehm fühlen Stall zeigte, daß mein Pferd die entfchiedenfte Nei⸗ 
gung fund gab, dort einzufehren. Ich ließ ihm diefe Brille und wir 
thaten wohl daran. Draußen brannte die Sonne wirklich unansftehs 
fi und unter dem Thorweg war's nicht nur fchattig und fühl, ſon⸗ 
dern die freundliche Wirthin brachte uns auch einen Krug ganz vor 
trefflihen Weins und fehr gutes, weißes Brod. Es iſt erſtaunlich, 
welchen Hunger man auf Reifen, namentlih beim Reiten entwidelt. 
Wir thaten diefem Goutter alle Ehre an und Horfchelt verband bier 
noch das Rüpliche mit dem Angenehmen und fröhnte dabei einer ent 
ſchiedenen Leidenfchaft, indem er einen ftattlichen Mauleſel abconter⸗ 
fette, der mit gefenktem Haupte vor dem Thorwege fand. 

Unfer erftes Nachtquartier follte Alcala Ta Neal fein, nicht jenes 
Alcala, auf dem Marquis Pofa feinen Freund gefunden, dagegen aber 
hatte unfer Alcala den Beinamen „das Königliche,“ und wenn wir 
nicht in Spanien gewefen wären, hätte das fchon etwas Günftiges 
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‚verfprochen. Hier aber ift man gewöhnt, ſelbſt den unbedentenditen 


Dingen die ftolzeften Namen zu geben; und deßhalb erwarteten wir 
nicht anders, als in dem Böniglichen Alcala ein elendes Neft zu finden, 
wie vielleicht Billa Robledo in der Mancha oder etwas Achnliches, 
Diefmal aber hatten wir und auf angenehme Weiſe getäufcht. Die 
Sonne ftand fchon fehr tief, als wir aus den Felswegen, auf denen 
wir den ganzen Tag herumgeffettert, in ein fchönes fruchtbares 
Thal kamen und darin auf eine fo ſchöne breite Straße ſtießen, Daß 
wir faum unfern Augen trauen mochten, Es war das wie eine 
heimathliche Chauſſee mit Bäumen befeßt, mit Wafjergräben verfehen, 
furz ein Weg, wie er fein follte. Ich möchte fast jagen, Teider! hatten 
wir nur noch eine halbe Legua bis zu unferem Nachtquartier. Wir 
hätten uns wahrhaftig auf diefer Straße nichts daraus gemacht, noch 
mehrere Stunden weiter zu reifen. Auch die Pferde fühlten den Un⸗ 
terjchted gegen die früheren Rollkieſel fo außerordentlich, daß fie faſt 
ohne Nachhülfe zu einem tüchtigen Trabe anfepten, der uns auch in 
ganz kurzer Zeit in die Stadt brachte. 

Alcala la Real ſah wirklich ganz flattlich aus. Statt eines klei⸗ 
nen Dorfes ftellte fich uns eine ziemlich große Stadt dar, malerifh am 
Abhang des Berges gelegen, auf defien breitem Gipfel ſich die ftatt- 
lichen Ruinen eines mächtigen alten Schlofjes befanden. Wir erreich⸗ 
ten Alcala unter dem Alles verfchönernden Lichte der finfenden Sonne, 
die das Thal, durch welches wir ritten, mit glühendem Lichte erfüllte 
und die Schloßruinen droben, fowie den and den Häufern auffteigen- 
den Rauch golden beglänzte. Die Straße von Alcala, zu welcher wir 
bereinpaffirten, bat ein flattliches Bitterthor, das von den Bäumen bes 
ſchattet war, und hinter demfelben fing fogleich die Alameda an, an 
deren Ende unfere Herberge lag. Ich muß geftehen, es war die befte, 
die wir bisher auf unfern Reittonren durch das Land gefunden. Unten 
natürlich der unentbehrliche Raum für Küche, Wohnzimmer und Aufe 
enthalt fämmtlicher Gaͤſte, doch erhielten wir oben ein befonderes 
Speifezimmer, recht gut eingerichtet, ſowie zum Schlafen Betten, die 


s 
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über unfere Erwartung gut waren, Während drunten am Herdfeuer 
unfer Nachteffen zubereitet wurde, welches durch unfern Oberbaurath, 
der vom langen Ritte bedeutend ermüdet war, überwacht wurde, machten 
Horſchelt und ich einen Spaziergang durch die Stadt, fauften Eigarren 
und Feuerzeug, und fliegen über eine fehr breite Straße den Schloßberg 
hinauf, zu der alten Ruine, die wir fo gut ala möglich beim Mondfchein 
betrachteten, auch Metterten wir auf eine der Mauerzinnen und blickten 
lange in die milde mondbeglänzte Nacht hinaus. So lieb und freund 
lich flimmerten die Sterne über uns und einzelne befannte Gruppen 
berfelben betrachteten wir lange und träumend, denn es waren dieſel⸗ 
ben Sterne, die im gleichen Augenblide auch über den Häuptern 
unferer Lieben funfelten, von denen wir fo weit, weit entfernt waren. 

Ueber ſolche fait traurige Gedanken fiegte glücklicherweiſe baldigft 
unfere Iuftige Reiternatur, und als wir zum lodernden Herde zurüd- 
gelehrt waren, wo Leind inmitten einiger Bewohner aus dem Städt- 
chen denjelben die orientalifchen Wirren erflärte, hatte fich unfer guter 
Humor wieder eingeftellt, und wir gingen fröhlich zu Tiſche. Wäh⸗ 
end defielben kam indefien noch einmal etwas Wehmüthiges über 
und, befonders aber über mich, Der Wirth hatte nämlich zwei Heine 
Buben, genau von der Größe der meinigen und mit denfelben glän- 
zenden Angen und treuherzigen Gefichtern. Die Kinder hatten ums 
lieb gewonnen und fchmeichelten zutraulih um uns herum, Sie war 
ren für mich eine liebe und doch faft traurige Anmahnung. 

Am andern Morgen ritten wir bei Tagesanbruch wetter, Wir 
hatten gehofft, auf der fchönen Straße, die und nah Alcala geführt, 
weiter reiten zu Iönnen, aber diefe, ſowie die hübſche Stadt mit ihren 
freundlihen Umgebungen, ſchien eine Dafe in der Wüſte zu fein. 
Kaum hatten wir das jenfeitige Thor erreicht, fo fielen wir in einen 
fo wahnfinnigen Snüppeldamm, daß man Augen und Hand über 
mäßig anftrengen mußte, um die Thiere einigermaßen zu leiten und 
vor dem Stürzen zu bewahren, Es dämmerte faum und da ein Rebel 
anfgeftiegen war, fo konnte man nicht drei Schritte deutlich vor ſich 
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fehen. Dabei ritten wir an einem jähen Felsabhang, an welchem 
unten ein Wafler rauſchte. Es tft das ein Meiner Fluß, der fi 
reizend um Alcala windet und zwijchen üppigen Granatgärten dahin- 
fliegt. So, unten im Thale, wo die Orangen blühen, bier oben dage⸗ 
gen war es fürchterlich und die Straße glich volllommen einem Bau⸗ 
plage. Anfangs mühte ich mich ab, mein Pferd rechts und links durch 
die Kelsblöde zu führen, dann aber dachte ich am unfere Ritte in 
Syrien, namentlich auf dem Libanon, und machte es wie damals, 
dv. 5. ih Iieß meinem Gaule den Zügel und fo ging es augenfchein« 
fich befier und rafcher vorwärts. Wir waren aufwärts geftiegen und 
dann wieder fchnell abwärts bis zu jenem Fleinen Flüßchen, das wir 
vermittelft einer Furt durchritten. Hinter demfelben ging es Lange, 
lange auf einem fleinigten Wege und ziemlich fleil bergan. Anger 
nehmerweife wurde e8 indefjen heller und immer heller, die fahlen Berge 
vor und, die bisher in einen Falten, grauen Ton gehüllt waren, färb- 
ten fih violett, dann röthlih, dann glänzend ‚gelb, und binter uns 
war mittlerweile die Sonne aufgeftiegen. Wenn wir auch jeßt den Pfad, 
auf dem wir ritten, volltommen deutlich fahen, fo war doch die Ges 
gend vor uns jeßt im Tageslichte entjeßlich öde und trübfelig. Ein 
volllommen kahler Berg reibte ſich an den andern, zumellen fliegen 
wir bi8 zur Spige hinauf, um drüben wieder ebenfo hinab zu reiten, 
zuweilen auch wandte fih der Weg am Abhange bin; nicht felten am 
Rande einer tiefen fteilen Schlucht; oben mit einem fehmalen Wege 
verjehen, unten aber voll zadiger, wild zerriſſener Felſen. Man hätte 
anf die Idee kommen können, bier befinde fich ein ansgebrannter 
Krater an dem andern, wie vulkaniſch zerrifien war das ganze Terrain, 
Nah Beobachtungen, über welche man Itest, muß es jo ungefähr anf 
dem Monde ausſehen. Ringsum nichts, wie Sand und Felſen, die 
anf der Höhe bald gelb, bald röthlich waren umd fi) abwärts in die 
Schluchten hinab bis zu tiefdunklem Blan färbten, Dabei wurde der 
Blick Höchft felten erfreut Durch etwas Grünes, ein paar magere Buches 
baumfträuche oder einige von den feingezackten Palmito's. Ein freunds 
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liches Waſſer fahen wir nirgends in der Tiefe; nur einmal kamen 
wir an einem Brunnen vorbei, der in den Felſen gehauen war, und 
fih in der Nähe einiger elenden Lehmhütten befand. 

Unfer Hombre tigre war heute nicht fo Iuftig und redfelig als 
geftern; befonders war feine gute Laune gleich ſchon in der Frühe da⸗ 
durch aeftört worden, daß fein Maufthier einen Fehltritt that, und 
obgleich es nicht ſelbſt Hinftürzte, doch unfere Rachtfäde fammt Alonzo, 
der oben darauf faß, herabwarf. Bon da an ging der tapfere Andalufler 
häufig zu Fuß und fpähte forgfam auf den kahlen Berghöhen und in 
den tiefen Schluchten umber. Hier, zwilchen Alcalı und Baena fet 
ein abſonderlich verrufenes Stück Weges. In ein paar Stunden er⸗ 
zählte er, kommen wir an die Stelle, wo fih Joſe Maria häufig auf 


" hielt, und wo noch vor ein paar Jahren Caparota fein Wefen trieb. 


Das war auch ein famofer Kerl, meinte er. Den habe ich gefehen; 
aber nur, ald er todt war, feßte er hinzu, da er unfere verwunderten 
Blicke fah. Er wurde von einem feiner Buben in einem Heinen Land⸗ 
baufe bei Cordova im Schlafe erfchoffen. Ich war mit meinem Bater 
dort, und da alles Volk hinlief, fo haben wir ihn uns auch betrachtet. 
Auf meine Fragen gab er freilich zu, daß Teßtere Zeit Hier in den 
Bergen fein berühmter Name mehr aufgetaucht ſei; doch erwiederte er 
mir achfelzudend: Ihr habt allerdings Flinten und Meffer bei Cuch. 
Aber was wollt Ihr machen, wenn plöglich fo ein paar elende Rates 
108 dort hinter jenem großen Stein hervorſchauten und und zuriefen: 
„faz en tierra!“ — „Und was würdet Ihr thun, Alonzo?“ — 
„Meiner Seel,” erwiederte der Hombre tigre, „ich würde mich nicht 
einen Augenbli® befinnen, ihrem Wunfche zu willfahren; denn che 
Ihr das Gewehr vom Sattelhafen losreißt, hätte ich, der das Gepäd 
führt, fchon ein paar Loth Blei im Leibe. Nein, mit den Kerlen iſt 
nicht zu ſpaſſen.“ 

Und er Hatte nicht ganz Unrecht, der aute Alonzo. Bet einem 
Terrain, wie dad, durch welches wir ritten, wo man öfters nicht 
einmal fein Pferd wenden Tonnte, wäre es für ein paar Kerle ein 
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Leichtes geweſen, und vollftändig auszurauben. Doc) erlebten wir dieſes 
Abenteuer nicht, wogegen ſich unfere Straße jept mit jedem Schritte 
verfchlimmerte. Zuweilen Tamen wir an Schludten, wo ed Wahn 
finn gewefen wäre, auf den Pferden fiben zu bleiben, wo fich ein faft 
ftaffelförmiger Weg bier an der fleilen Felfenwand hinab und gegen- 
über ebenfo wieder hinaufzog. Einmal mußten wir am Rande eines 
folchen Defile’s warten, bis eine Efelheerde, Die und entgegenfam, zu 
und hinaufgeflettert war. An ein Ausweichen war nicht zu denken. 
Gegen Mittag erreichten wir auf der Höhe ein kleines Dörfchen, 
wo wir vom mitgenonmenen Proviant uufer Diner halten wollten. 
Doch erfuchte und Alonzo, noch eine Eleine Stunde weiter zu reiten, 
bis zum Ufer des Pliego, der unten in der Tiefe in einer fchattigen 
Schlucht fließe, wo es angenehm kühl fei und vortreffliches Waſſer für 
die Thiere gebe. Wir ritten alfo weiter, und dort hinab führte der 
Weg im wahren Sinn des Wortes dachjähe. Ich ritt voraus und 
ala ih an den wirklich fehr Maren und In einer fchattigen Schlucht 
dahin ziehenden Fluß kam, trat mein Pferd fo ficher hinein, daß ich 
ihm unbedingt den Zügel ließ. Obgleich ihm das Waſſer bis an die 
Satteltafchen ging, jo hatte e8 doch eine Furt gefunden, und ich wäre 
ohne allen Anftand hinüber gefommen, wenn nicht das Thier in der 
Mitte des Fluſſes, angelocdt von dem frifchen fließenden Waller, von 
welchem ich es faufen ließ, plöglich den tollen Verſuch gemacht hätte, 
fih niederzulegen. Glücklicherweiſe riß ih e3 nod empor und fam 
mit Durchnäßten Sttefeln davon. Unſer Oberbaurath hatte aber ein 
anderes, eigentlich komiſches Unglück. Horfchelt, Alonzo und id wa- 
ren ſchon auf der andern Seite des Fluffes, als Leind am Ufer an- 
fam, neben feinem Pferde gehend. Auch hatte er den Zügel deſſelben 
niht erfaßt und fo Tief das durftige Thier eilig in den Strom hin» 
ein, feinen unglüdlichen Reiter am Ufer ftehen laſſend. Horfchelt, der 
noh im Sattel war, ritt wieder zurüd, fing das Pferd auf, und 


brachte den Reiter nach einigen Meinen Schwierigkeiten mit herüber, 
Sadländerd Werke. XXIV. 10 
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Alonzo hatte unterdeflen am auffteigenden Ufer unfere Heine Vor⸗ 
räthe ausgepadt, und fo tafelten wir in angenehmer Kühle bei dem 
murmelnden Wafler, in welchem der vortreffliche Andalufler die Bota 
abgekühlt Hatte. Hier gab er uns auch wieder Ränbergefchichten zum 
Beften, und meinte, vor fo und fo viel Jahren würde e8 Niemand 
gewagt haben, ſich an diefer Stelle ruhig niederzulaffen. Hier näm⸗ 
lich fei der Lieblingsplag Joſe Maria’3 gewefen und hier hätte er die 
Maufthiertreiber ausgeraubt, die ohne großes Geleite des Weges zogen. 
Bom Ufer des Guadajoz wurde die Gegend etwas freundlicher. Eine 
Zeit lang ritten wir auf einer Hochebene und fahen rechts und links 
grüne Wiefen, vor uns ebenfo, dort auch nach einiger Zeit Oliven⸗ 
pflanzungen, umgepflügte Aeder, und endlich, nachdem wir und auf 
einen fanften grünen Hügel ſtark äftlich gewandt, die Stadt Baena vor 
und liegen. Hier wurde König Boabdil nach feinem verunglüdten Ans 
griff auf Lucena 1483 gefangen genommen. Baena nahm fih nicht 
minder ftattlich aus, wie Alcala, war ebenfalls an den Berg hinan 
gebaut, und auf der Höhe, über den Häufern empor, ragte eine ſtatt⸗ 
liche Kirche, Gern hätte unfer Führer bier Nachtguartier gemacht, 
doch war es erft vier Uhr Nachmittags, die Sonne ftand noch ziem⸗ 
lich Hoch, und fo konnten wir hoffen, nicht gar zu fpät nach dem noch 
drei Leguas weiter entfernten Caſtro del rio zu gelangen, von wo 
dann unſere morgige Tagreife nach Cordova nicht gar zu Tange und 
ermüdend wäre. In Baena hielten wir nur einen Augenblid, und 
zwar fo lange, bis die Bota wieder mit Wein gefüllt war, denn das 
hatte fih der Hombre valiente, weil er nicht Hier bleiben folle, aus 
bedungen. 

Hinter Baena behielt die Gegend den freundlichen Charakter bei, 
den fie auch ſchon vor dieſem Orte Hatte, Aruchtfelder, Wiefen, Oli⸗ 
venpflanzungen und lange Streifen faftiger grüner Gefträuche, die 
Stelle anzeigend, wo irgend in ber Tiefe ein Meines Waffer flog, wech⸗ 
felten mit einander ab, Da wir auf der Hochebene ritten, auf welcher 
Baena lag, fo konnten wir Alles das auf dem fanft und fange, lange 
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abfallenden Terrain weit hinaus überfehen. Ja, dort links vor uns 
in der Tiefe, wo fih die blauen Berge audeinanderjchoben, machte una 
Alonzo auf die mit dem Hintergrunde faſt verfhwimmende Silhouette 
eines Schlofjes oder einer Stadt, die auf einem vereinzelten Bergkegel 
lag, aufmerffam. Es war wirklich eine Stadt und zwar unfer Nacht⸗ 
quartier, Caſtro del rio. Das fah von Weitem recht malerifch aus, 
hatte fogar von bier ans gefehen eine Aehnlichkeit mit Toledo und 
wir konnten hoffen, dort gut aufgehoben zu fein. Aber weit war es 
noch dorthin, recht weit, Wir fannten die trügerifchen Entfernungen 
bier in Spanien und die Berghalde, auf der wir abwärts ritten, dehnt 
fi gewiß viele Stunden lang aus, denn fie zeigte in unzähligen Ab» 
flufungen unendlich viel Gegenftände Hinter einander. Die Wiefen, 
die Ader, die Waldungen, die grünen Streifen, Meinen Thäler und 
Heinen Hügel, mit denen fie bedeckt war, ſowie die Dlivenwaldungen und 
Buchsbaumgehölze, Alles das wiederholte fi abwechfelnd immer fort 
und fort. Wenigftens konnte man diefe Gegenftände ziemlich weit bins 
aus erkennen. Dann aber verblaßten die Farben und die Grängen 
wurden undeutlicher. Feld und Wald flopen in einander und gaben 
Anfangs eine unbeftimmte grünliche Farbe; dann aber färbten fich die 
felben violett, dann dunkelgrau, und nahmen weit, weit am Horizonte 
da erft eine tiefblaue Farbe an, wo fih der Bergkegel erhob, auf dem 
fich die ebenfalls dunfelblane Silhouette von Caſtro del rio erhob, tn 
prächtiger fatter Farbe, die aber nur darum fo erfchten, weil der den 
Horizont begränzende Gebirgszug faft heil fehieferfarbig war. 

Alouzo hatte bei dem wunderfchönen Abend feine frühere Mun⸗ 
terfeit wieder erlangt, rauchte Paptercigarren, plauderte und fang in 
Einem fort. Nachdem wir aber eine halbe Stunde hinter Baena 
waren, wurde er mit einem Male auffallend ſtill und zeigte auf drei 
Reiter, Die vor und herzogen. „Den Kerlen traue ich nicht recht,“ 
meinte ev. „Wir müflen ihnen auf jeden Fall beweifen, daß wir gute 
Waffen führen und mit denfelben umzugehen wiſſen.“ — „Und wie 
das, Hombre valiente ?" — „Wenn wir fie erreicht,” erwiderte er, „fo 
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muß Jeder fein Gewehr vom Sattelhafen nehmen uud es langfam 
laden, das follen fie nur ſehen.“ — „Aber die Gewehre find ja ge 
laden,“ erwiderten wir. — „Thut nichts,“ fagte er, „dann läßt man 
den Ladſtock hineinfallen, daß es tüchtig klappert, und fieht, ob der 
Hahn recht gut ſpielt.“ — Lachend thaten wir nach feinem Wunfche, 
nachdem wir die Borreitenden erreicht. Das waren allerdings wild 
ausfehende Burfche, ihre Pferde, das Sattelzeug mit der langen Flinte 
fhienen fih in gutem Zuftande zu befinden, die Kleidung der Reiter 
aber war ein Bischen abgerifien, die langen braunen Capa's verblichen 
und fadenjcheinig, und unter den Fed aufgeflülpten Hüten ſchauten uns 
trogige, jonnverbrannte Gefichter an, Wir wünfchten ihnen guten Abend, 
was fie erwiderten. Dann zogen wir bei ihnen worüber und da fie 
viel Iangfamer ritten, Liegen wir fie bald weit hinter und; dann erft 
athmete Alonzo fichtlich wieder auf und fein unerichöpfliches Mundwert 
fam wieder frifch in Schwung. „Das waren fchlimme Geſellen,“ meinte 
er, fcheu rücwärts blidend, „aber fie haben mich erfannt und wußten 
wohl, dag ich fie ebenfalls kenne.” — „Und haben fie fich vielleicht 
vor Euch, dem Hombre tigre, gefürchtet?“ fragte ich lachend, worauf 
er den Hut faſt ganz in's rechte Auge hineindrückte, eine martialtiche 
Haltung annahm, fih auf die Bruft Mopfte und ausrief: „Por Dios! 
Soy hombre valiente, soy hombre tigre, hombre di corazon !“ 
und das wiederholte er unzählige Male, bald fprechend, bald fingend, 
und hörte nicht eher auf, feinen eigenen Ruhm zn verfünden, bis es 
ihm einfiel, nach der Bota zu langen, fie hoch in die Höhe zu halten, 
worauf er dann einen Strahl des rothen Weins lange in den geöfl- 
neten Mund berabfließen ließ. 

Unfer Weg führte doch nicht anhaltend abwärts, obgleich es von 
der Höhe hinter und fo ausſah. Nach einer Stunde erreichten wir 
ein Meines Thal, das von einem angenehmen Wafler durchfloffen war, 
welches an beiden Seiten die frifcheften Wiefen hervorgebracht Hatte. 
Ein ziemlich breiter, weicher Weg fchlängelte fih hindurch, und die 
Blumen, die aus dem tiefen Grün bervorjproßten, drängten ſich fait 
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unter die Hufe meines Pferdes; während bet uns daheim noch Schnee 
und Eis die Fluren bedeckte, war bier in diefen glücklichen Ländern 
ſchon Frühlingsanfang und eine warme, würzige Luft floß mir ent 
gegen. Das frifche, grüne Thal war ausgefüllt mit Iachenden Sons 
nenftrabfen, die fchräg vom Horizont herüberfchoflen, Die umliegenden 
Höhen vergoldeten, dem Grad einen eigenthümlichen Schtmmer gaben 
und fo unausfprechlich fchön auf den Wellen des dahinrtefelnden Baches 
glänzten. Ich fühlte mich fo angenehm und heiter erregt, auch mein 
Pferd fchten feine Müdigkeit vergeffen zu haben und fich der fühlen 
Abendluft und des weichen Weges zu freuen. Es war überhaupt ein 
gutes und kräftiges Thier; jet brauchte Ich nur eines leichten Zungen« 
ſchlags, um es in geftrediten Trab zu bringen, der mich bald den 
Andern weit voraus führte, O, ed war fo angenehm, dahin zu flies 
gen duch daß frifche Grün unter herabhängenden Mandelbaumzweigen, 
die voll vofiger Blüthen prangten, und nach dem heißen Tage einzu- 
athmen die friiche, kühle Abendluft. Doch blieben auch Horfchelt und 
Leins nicht lange zurüd, als fie mich fo davon eilen ſahen, und ers 
reichten mich nach einiger Zeit, aber erft ala der Weg vermittelft einer 
Kurt durch jenes Flüßchen ging, an deſſen Ufer ich eine Zeitlang ges 
titten war, Beim Uebergang bielt mich eine Gefellfchaft von Eſeln 
auf, die dort mit ihren Neitern Einer nach dem Andern durch das 
Waſſer wateten. Es waren ein Paar ausgediente und entlaflene Sol 
daten darunter, mit denen wir nun unfern Weg gemeinfchaftlich fort 
fepten, da fie ebenfalls nach Caſtro del rio wollten. 

Dieß, unfer Nachtquartier, neckte und aber ganz gewaltig; von 
jedem Hügel, den wir erftieggn, ſahen wir ed vor uns liegen, immer 
in den gleichen malerifchen Umriſſen, aber wir konnten ihm fcheinbar 
um feinen Schritt näher kommen. Dazu trug auch wohl die Däm« 
merung,, die num eintrat, das ihrige bei, indem fie und den Anbiid 
der Heinen Stadt mit jeder Minute undentlicher machte. Endlich 
wurde es ganz dunkel; doch war glücklicherweiſe nicht nur Mondfchein 
im Kalender angemerkt, fondern der treue Freund der Reiſenden, ber 
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Liebenden und Spitzbuben tauchte bald am Horizont hervor und zwar 
mit voller, glänzender Kugel, unſern Weg fanft und angenehm erleuch⸗ 
tend. Endlich erbfidten wir abermals Caſtro del rio, und zwar zu 
unferer Rechten liegend, während wir geradeaus geritten. Ein weites, 
jumpfiged Terrain. am Zuße der Stadt hindert die direkte Annäherung, 
weßhalb wir einen großen Bogen befchrieben, che wir eine breite Straße 
erreichten, die mit doppelten Baumreihen bepflanzt war und eine Art 
Paſeo bildete, der und num in gerader Linie zu der altertfümlichen 
hochgewölbten Brüde führte, Hinter welcher die Hufe unferer Pferde 
nun zum eritenmal auf diefem ftädtifchen Pflafter Happerten. Es ift 
bieß nach langem Ritt ein angenehmer Ton und Freiligrath hat Recht, 
wenn er fagt: 
— — — — dann iſt Poefie 
Der erſte Ton des Eiſens auf den Steinen. 


Wir ritten aufwärts durch eine enge Gaſſe, die mit recht arm⸗ 
ſeligen Häuſern beſetzt war und wodurch unſere Erwartung auf eine 
gute Nachtherberge ziemlich herabgeſtimmt wurde. Vor einer recht 
ſchlechten Fonda hielten wir einen Augenblick an und nachdem unſer 
Hombre valiente etwas mit dem Wirth gekauderwelſcht hatte, von dem 
wir kein Wort verſtanden, zogen wir weiter. Es ſchien in dieſem 
Hotel kein Platz für uns zu ſein. Weiter oben im Orte, auf der 
Höhe der Stadt, kamen wir inſofern beſſer an, als man uns die Thor⸗ 
flügel öffnete und eintreten ließ. Wir waren recht müde geworben, 
glitten facht aus unfern Sätteln herab und da e8 auch bei eintreten» 
ber Nacht etwas kühl geworden war, traten wir an das Herdfener, 
welches rechts am Thorwege loderte. Erſt als wir eine Zeitlang ges 
feffen, und ein wenig erwärmt und die unentbehrliche Papiercigarre 
angezündet hatten, bemerkten wir, daß die LZofalität, in der wir und 
befanden, über alle Befchreibung ärmlich war. Diefer Raum war nicht, 
wie der jener Bentad in der Mancha und der Sierra Morena — dort 
ein wenn gleich großer, doch behaglicher Raum, bier Dagegen niedrig, 
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ſchmal, fo daß der Ranch nicht auffteigen konnte und er einen in bie 
Augen biß. Das Ganze fah aus, wie ein ehemaliger fchlechter Stall 
für Kühe, wenn er nicht vielleicht einftens für eine noch viel unedlere 
Ihiergattung gedient hatte. Es war Schade für das hübfche Geſicht 
und die glänzenden Augen der Wirthin, ihr gewiß fehr appetitlicher 
weißer Törperlicher Kern ſteckte in einer gar zu fchmierigen Schale. 
Sie erinnerte und lebhaft an unfern redlichen Miftfäfer aus Almagıo. 
Die Anwefenden rüdten zufammen, um und den beflen Pla an dem 


‚ Iodernden Feuer zu überlaffen und dann wurden die bekannten Ans 


ftalten getroffen, um für uns ein Abendeffen zu bereiten. Ein eiferuer 
Keflel, Halb mit Waller gefüllt, wurde in die Gluth gefchoben, mit 
einem Huhne und Neid gefüllt, viel Zwiebel und fpanifcher Pfeffer 
fam hinein und dann ließ man die Brühe in dem Gefäß ohne Dedel 
ſchmoren. Daß grade heute der Kefiel unbedeckt war, hatte für uns 
dadurch etwas befonderd Unangenehmes, daß dicht bei unferer Abend» 
mahlzeit ein alter Kerl hockte, mit ſehr unappetitlichen kranken Händen. 
Dieje wärmte er an dem Koblenfener, rieb auch fanft an ihnen her 
um, bei welcher Beichäftigung er fo nahe an und über unfern offenen 
Suppenkeſſel kam, dag ich, obgleich ziemlich abgehärtet, mich Doch eines 
(Efeld nicht erwehren konnte. Glücklicherweiſe kam Alonzo aus dem 
Stalle zurüd, den ih auf die unangenehmen Zuthaten aufmerfjam 
machte, die unfere gemeinfchaftliche Suppe möglicherweife erhalten könnte, 
worauf er ohne viel Umftände und mit fehr kräftigen Worten den ungebils 
beten Gaſt in die Ecke zurückſcheuchte. Trotzdem fich die Fran Wirthin viel 
Mühe mit ihrem Kefjel gab, war der Inhalt deſſelben dennoch jchlecht, 
und nur der unbändige Hunger, den wir Alle hatten, brachte und das 
zu, Die fchmupige Brühe und das alte Huhn zu. verfchlingen. Um 
aber mit Allem im Einflange zu bleiben, war auch unfer Abendtrunf, 
die Chocolade kraft⸗ und faftlos und unfere Schlafzimmer die efendeften 
Köcher, die wir in ganz Spanien angetroffen haben. Eben fo fchlecht 
waren die Betten, doch Dank unferer großen Müdigkeit, fchliefen wir 
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vortreffiich und zwar fo feft und anhaltend, daß und Alonzo bei Tages⸗ 
anbruch wecken mußte. 

Beim Hinausreiten aus Caftro del rio konnten wir einen Blick 
auf die Stadt werfen. Hiezu war es geſtern Abend zu dunkel ges 
weſen. Wenn wir auch von Gebäuden nicht viel Befonderes fahen, 
fo famen wir doc hie und da an einem: Baumefen vorbei, das durch 
mauriſche Form der Fenſter und Thüren oder durch irgend einen Bo⸗ 
gengang, der auf ſchlanken Säulchen ruhte, unfere Aufmerkſamkeit in 
Anfpruh nahm Die entlaffenen Soldaten, die geftern Abend mit 
und gezogen, begleiteten und auch heute wieder. Hinter Caſtro del 
rio ritten wir eine öde Berghalde hinauf, von wo wir rüdwärts blickend 
die Stadt malerifch um ihren Berg gefchlungen ausgebreitet vor uns 
fiegen fahen. Auch fahen wir über fie hinwegblidend, unfern geftrigen 
Weg, ja Horfchelt mit feinen fcharfen Augen die Kirche von Baena. 
Es iſt eigenthümlich, dag fi Hier in Spanien fo plötzlich und voll 
fländig die Gegend ändert. Berfehwunden waren jet wieder Wiefen 
und Bald und ftatt deifen ritten wir bergauf, bergab, anfänglich über 
troftlofe, umgearbeitete Flächen, eigentlich auf gar feinem Wege, denn 
oft fange Strecken mußten die Pferde über den vom Pflug aufgeloder 
ten Boden fchreiten. Glücklicherweiſe, daß wir fein Negenwetter hat⸗ 
ten, denn fonft muß es hier bodenlos fein. Bon einer Gegend war 
gar feine Rede; wo wir die Kruchtfelder verließen, waren wir eigent- 
lich noch fchlimmer daran, denn dann ging ed an Vergabhängen vor 
bei auf fo fchmalen Pfaden, an fteilen Abhängen hin, dag an vielen 
Stellen ein Fußgänger feine Liebe Noth damit gehabt hätte. Obgleich 
unfere Pferde unermüdlich auf und ab Metterten, fo fingen fie doch 
nach zweitägigem befehwerlichem Marfche an, müde zu werben, und der 
Hombre tigre brauchte feine ganze andalufiſche Beredtſamkeit, um fie 
durch recht freundliche Worte munter zu erhalten. Er hielt denn auch 
fange Reden an fie, worin er ihnen ihre Vergangenheit und Zukunft 
lebhaft vor Augen führte, fie auf den goldenen Hafer in Cordova vers 
wies und anderntheils meinte, es wäre doch fchmerzlich, wenn er nad) 


Nach Eordova. 153 


Granada zurückkehrte und müffe dort ihren Kameraden erzählen, daß 
fie fih mit fremden und fehr angenehmen Reifenden, damit wollte et 
uns fihmeicheln, fo fchlecht gehaften. Das Maulwerk ftand heute dies 
fen Kerl wieder nicht eine Sekunde lang ftill. Wenn er es nicht zum 
Rauchen brauchte, dann plauderte er, wenn er nicht plauderte, fo ſtimmte 
er alle möglichen Lieder an, die er aber dann wieder jeden Augenblid 
mit Ermahnungen an die Pferde unterbrah — „Malaguena!“ rief er 
dem Braunen des Heinen Oberbauraths zu, „du haft die Teichtefte 
Laſt und bleibſt immer hinten! Freilich bift du nur aus Malaga, aber 
Doch fange genug in Granada gewefen, um ein rechter Kerl zu wers 
den. Schau dir dafür den Tordo an, der muß den dicken Herrn tragen, 
— damit meinte er mich, — und ift immer weit vornen. Tordo wäre 
ein Pferd für einen Räuber geworden,” fagte er dann, „für einen ganz 
famofen Kerl, für einen Hombre pantera, wie ich einer bin.“ 
Dann fihlug er ſich herausfordernd an die Bruft, und rief Iuftig fein: 
Anda, Anda! Horfchelts Pferd, ein Fuchs, bieß Alezana und betrug 
fih auch recht ordentlich. Ueberhaupt konnten wir über ſämmtliche 
Thiere nicht Hagen, und wenn je einer der freundlichen Leſer diefer 
Zeilen nah Granada kommt, fo foll er fih nur getroft zu einem 
ähnlichen Zwecke von dem vortrefflichen ben Safen beritten machen 
laſſen. 

Es kommt wirklich bei einer ſolch dreitägigen Tour ſehr viel 
auf Pferd und Sattelzeug an, ob man ſich mehr oder minder ermüs 
det, und ich muß geftehen, daß wir alle drei die Tour recht friſch und 
munter zurücklegten. Horfchelt und ich waren’s freilich fchon gewohnt, 
doch ſelbſt unfer guter Oberbauratb — „Heinrich auf Tichtbraunem 
Röplein ,“ wie wir ihn nannten — benahm fi wie ein alter bider⸗ 
ber Reiterömann. 

Gegen Mittag fahen wir links in einem Thale zum eriten Male 
nach unferem Abmarfch aus Caſtro etwas wie menfchliche Wohnuns 
gen, und, worüber wir fehr erftaunten, ſogar Häufer mit hohen, dam⸗ 
pfenden Schornfteinen und vernahmen das taftmäßige Klappern von 
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Hämmern, Da unten befand ſich ein Eiſenwerk von einer Minen- 
sompagnie unter Oberleitung eines Engländerd betrieben, Eine Stunde 
fpäter erreichten wir ein einfames Bauernhaus, das aber tief unter 
unferem Wege lag, wo Alouzo zu raften beihloß und wo wir unfere 
fehr mäßige Provifion verzehrten. Caſtro del rio hatte ung nur Wein, 
altes Brod und ein Stück Schafläfe mitgeben können; doch fehlte uns 
bie beite Würze, der Hunger, nicht, und nebenbei verficherte auch Alonzo, 
ber ober uns mit fauenden Baden faß und die Bota zwifchen feinen 
Füßen ftehen hatte, nachher kämen wir in kurzer Zeit auf eine Höhe, 
wo wir danu bald Eordova fehen kounten. — Ia freilich fehen, aber 
zwifchen fehen und erreichen ift befonderd bier ein großer Unterſchied. 

Nach beendigtem Diner gingen wir, wie das unfere Gewohnheit 
war, erft eine gute Steele zu Fuß, ehe wir wieder die Thiere beſtie⸗ 
gen. Die Hochebene, die uns der Hombre valtente verfprochen, wollte 
indefien lange nicht kommen, und ehe wir fie erreichten, hatten wir 
einen bodenlos fchlechten und langweiligen Weg. Ein Berg erhob fid 
nach. dem andern, den wir hinauf und binabflettern mußten, um dann 
auf einer Höhe angelommen, wieder eine andere vor uns zu ſehen, 
mit derfelben fteinbededten Straße, die immer vor und auf der Höhe 
in den Bergkamm eingerifien war uud eine Art Hohlweg bildete. 
Endlich erreichten wir die lang erwartete Hochebene; ein ödes, wuͤſtes 
Plateau in vöthlich gelber Färbung, wo wir nun freilih nicht fo 
leicht Cordova fahen, aber etwas Anderes, gewiß Schöneres und Ma, 
leriſcheres, lang ausgeſtreckt vor und, nämlich die prachtuolle Bergkette 
der Sierra Morena in wunderbarer, tief dunkler, faft ſchwarzer Fär⸗ 
bung, an deren Fuße in einem weiten Thale Gordova liegt, Wir 
ſchwelgten im Anbli des prächtigen Gebirges und da wir ziemlich 
ebenen Boden hatten, fo trabten wir raſch über die Ebene dahin, 
brauchten aber doch noch eine gute Stunde, ehe wir die Thürme des 
verheißenen Cordova fahen und eine zweite Stunde, bis wir an den 
Abhang kamen, der fih zum Guadalquivir hinabſenkt. 


Bon bier oben betrashtet nahm fih Eordova weitläufig, großar⸗ 
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tig, ja faft prächtig aus, Wenn die Stadt bis zu den einzelnen Baus 
werfen reichte, die weit vom Mittelpunkte, den die berühmte Mofchee 
bezeichnet, zwifchen Drangenbüfchen, Dlivenpflanzungen und unter lan 
gen Bäumen mit röthlicher warmer Steinfarbe hervorblinkten, fo mußte 
Eordova, die alte, prächtige Refidenz der Spanien beberrfchenden Maus 
rentönige, heute noch fehr bedeutend fein. Aber dem war ja nicht fo. 
Das ehemalige gewaltige Eordova ift zufammengefchrumpft zu einer 
Heinen öden Stadt, und was wir von Mauerwerk im weiten Umkreiſe 
zwifchen dem dunfeln Grün hervorblinken fehen, find nur die einfam 
zerſtreut liegenden Weberrefte ehemaliger Pracht und Herrlichkeit, Das 
jegige Cordova nährt ſich Ackerbau treibend faft größtenteils von der 
fruchtbaren Ebene, in der e8 liegt, Kunft und Induftrie find bier ver 
ſchwunden und fogar das Geheimniß der Bereitung feines berühmten 
Lederd, Corduan genannt, ift mit den Mauren nad) Marokko gezogen. 
— Die Hauptftadt des Königs Abderrhaman ben Moavia, die einftens 
mit Bagdad und Damaskus rivalifirte, die eine Million Einwohner 
befaß, in der fi, wie der Ehronikenfchreiber erzählt, dreihundert Mo⸗ 
fcheen erhoben, die neunhundert Bäder und ſechshundert Gafthäufer 
enthielt, die ans eigenen Mitteln zwölfhundert prachtwoll befleidete und 
bewaffnete Reiter zur Leibwache ihres Königs ftellte, was tft aus ihr 
geworden? Eine Heine Landftadt mit ftillen, öden Straßen, die viel- 
leicht noch dreißigtaufend Einwohner zählt, die till träumend da Liegt, 
am Fuße der Berge, die einft ihren Glanz gefehen, und am Ufer bes 
Fluſſes, der einft für die größten Schiffe fahrbar war, bis ind Meer 
hinaus, und der jegt von hier 613 Sevilla faum einen elenden Fiſcher⸗ 
kahn zu tragen im Stande ift, 

‚Ih war von meinem Pferd abdgeftiegen, und während ich den 
Abhang hinabſchritt gegen den Guadalquivir, dachte ich fo lebhaft an 
Die gewaltige Gefchichte, die fich hier in diefer Ebene abgerollt, an die 
wilden Kämpfe um Gordova zwifchen Gothen und Mauren, und an 
die noch biutigeren, lange Jahre dauernden der Mauren gegen Maus 
sen um die Oberherrſchaft der Stadt und des Neiches, Jetzt lag Eor- 
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dova fo ftill und friedlich da; von leiſem Winde getragen ſchwamm 
der Klang einer Glocke zu uns herüber und das rothe Licht der Abend 
fonne füßte mit gleicher Xiebe die ewigen Berghäupter droben, die in 
gleicher Pracht und Majeftät wie vor Jahrtauſenden daftanden, fo wie 
die arme, zurüdgelommene Stadt und die Ruinen der ehemals fo 
ſtolzen Königsburg. 

Der Gnadalquivir fließt bier in einem tiefen Bette, an deſſen 
Ufern fchattige Kaftanien ftehen, die ihre Zweige in das are dunkel⸗ 
grüne Wafler erſtrecken. Die alte, prächtige Brüde, die Cordova bes 
figt, ift weiter unterhalb bei der großen Straße nah Sevilla. Hier, 
wo wir anfamen, verfieht eine alte gebrechliche Fähre den Dienft, und 
der Fährmann, der vor feiner Hütte Iungerte, machte troß unferes 
lauten Rufens zuerft Iange feine Anftalt uns hinüberzubringen. Der 
Grund war, daß fen ſcharfes, ſpekulatives Auge auf der Höhe einige 
Reiter zu Eſel bemerkt Hatte, die ebenfalls nach Eordova wollten, und 
auf die wir warten mußten. Endlich war alles eingefchifft, und wir 
feßten und langſam in Bewegung. Drüben angelommen , befanden 
wir und fogleich im ehemaligen Weichbilde der Stadt, in einem Gars 
ten voll füdlih ftrogenden Pflanzenwuchfes, welcher Cordova auf drei 
Seiten mit einem breiten Gürtel einfaßt. Vom Guadalguivir bewäfs 
fert find diefe Gärten und Felder mit allen Wundern der fippigen 
Degetation geziert, von Wegen mit Heden blühender Carus und Aloen 
durchfchnitten, fo groß und dicht, dag fih Roß und Reiter dahinter 
verbergen können, und dieſe gelben Streifen des fandigen Weges von 
dunkelm Grün eingefaßt, verlieren fich nach dem Gebirge hin allmältg 
in fchattige Wälder von kräftigen Eichen und Kaitanien. Nie werde 
tch den kurzen aber wunderbaren Ritt vom Ufer des Guadalquivir 
nad der alten Stadt Eordova vergeffen. Der tiefe Ton der Glocken 
ſchwamm in der fauen Abendluft und Hang fo friedlich und beruhi⸗ 
gend. Hinter uns hatten wir die wilden Steinwege der Sierra El⸗ 
vira, und während wir auf weichem Sandboden ritten zwiſchen riefens 
haften Aloenhecken, von denen oft die Dritte noch mit ihrem pracht⸗ 
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vollen dreißig Fuß hohen Blüthenftengel geziert war, an eingeftürzten 
malerifchen Mauerreften vorbei, Refte jener uralten Mauern, binter 
denen einft die Araber vergeblich dem heiligen Ferdinand zu trogen 
vermeinten; zerträmmerten, jetzt einfam flehenden Thorbogen entlang, 
an deren Wölbung man noch deutlich die zierliche Hufeifenform ers 
fannte, die von freundlichen Palmen überragt waren, fogen wir bes 
gierig den würzigen Duft der Orangenblüthen ein, der aus den be 
nachbarten Gärten zu und berüberdrang. 

Am Stadtthor von Cordova verfchwand freilich alle diefe Poefie, 
wenigſtens für den Augenblid, da wir und einer genauen Bifitation 
unferer Effecten unterwerfen mußten. Leider war unfere Reiſekaſſe fo 
zufammengefchmolzen, dag wir mit den paar Peleten fparten, durch 
welche wir die Zollbeamten hätten beftechen können. Schon früher 
bemerkte ich, daß in Spanien nicht räthlich ift, mit vielem baarem 
Geld zu reifen. Obgleih wir nun einen Krebitbrief auf Cordova 
hatten, fo konnten wir, da es ſchon fpät war, Doch wahrfcheinlich erft 
morgen Gelder erheben und hatten eben noch fo viel übrig, um ums 
fern getreuen Alonzo auszubezahlen. 

Durch Stille, öde menfchenleere Gaffen, wo wir deutlich an vielen 
Hänfern fahen, daß fie dem Berfall nahe und nicht bewohnt feien, 
titten wir längere Zeit aufwärts und gelangten endlich in die Fonda 
de las Diligencias, ein altes, äußerlich unfcheinbared Haus, in enger 
Gaſſe gelegen, aber mit einem reizenden Hofe, den ein Bogengang 
von korinthiſchen Säulen umgab, deſſen Fußboden mit Marmor und 
bunten Fayenceplatten ausgelegt war, und wo und ein freundlich mur⸗ 
melnder Springbrunnen willlommen hieß; da, wo die Einfahrt in den 
Hof mündete, war, wie faft durchgängig in guten Häufern des Sü⸗ 
dens, ein Gitterthor von zierlih verfchlungenen Schmideifenftäbchen 
angebracht, das den Blick in’ den Hof von der Straße aus erlaubt. 
Der Springbrunnen war fehr Hein mit achtedigem Beden aus blau 
und weißen Fapenceplatten,, und vier Meine broncene Seepferde fpieen 
die munteren Wafjerftrahlen aus, Das Haus mußte fehr alt fein, 
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denn bei genauer Durchficht fanden wir fpäter in den Zimmern fehr 
fhöne, alte bunt bemalte Balkendecken mit Ornamenten, bei denen die 
arabifche Weberlieferung unverkennbar war; eine allerliebfle Azotea 
oder Terrafle zu oberft auf dem Haufe wurde von und häufig erſtie⸗ 
gen der herrlichen Ausficht wegen. 

Obgleich und der Wirth des Bafthofed aufs Freundlichite em⸗ 
pfing, fo bedauerte er Doch, uns für heute nur eine Heine Stube in 
einem bintern Winkel feines Gafthof geben zu fünnen, da ausnahms⸗ 
weife heute Morgen mehrere Fremden gelommen feien, und faft fein 
ganzes Haus durch den Prinzen von Joinville, der mit Gemahlin, 
Kindern und Dienerjchaft fehon fait vierzehn Tage da fei, in Ans 
forud genommen war. Doc verfprach er uns morgen eine andere 
Wohnung, und zwar in dem reizenden Hofe felbft, wo wir abgefties 
gen. Unfer vortrefflicher Hombre valtente wollte heute Abend Cor⸗ 
dova noch verlaffen, um in einem benachbarten Meierhofe, wo er bes 
fannt war, die Nacht zuzubringen. Auf fein Verlangen ftellten wir 
ihm ein vortreffliches Zeugniß, und zwar in fpanifcher, deutfcher und 
franzöfifcher Sprache aus, worin er und befonders bat, feine Zuver- 
fäffigkeit und feinen Muth nicht unerwähnt zu laſſen. Bis and Thor 
des Gafthofs gaben wir ihm auch das Geleite, und als er mit feinen 
vier Thieren die enge Straße hinabfletterte, überfchlich mich, ich möchte 
faft fagen, ein wehmüthiges Gefühl. Vorausſichtlich war die Reife 
von Granada bieher die legte Reittour, die wir in Spanien machen 
würden, hatten wir doch fowohl in der Mancha als auch in Andalus 
fien hoch zu Roß ſitzend mit unfere angenehmften Reiſetage erlebt, 

Am andern Morgen verließen wir zeitig unfern Gafthof, um 
eine Wanderung durch die Straßen Cordovas zu machen. Diefelbe 
Ruhe und Stille, die über dem weiten Weichbilde der Stadt Itegt, 
das Ruinenhafte und Verlaffene, das und dort überall enigegentrat, 
fanden wir auch hier in den engen Gaſſen wieder. Cordova erinnert 
mehr noch als Granada an feine arabifchen Erbauer. Hier tft Alles 
mauriſch, die Straßen find eng und gewunden, um bie heißen Sons 


AT. 
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nnenftrablen abzuhalten; an den Hänfern erblickt man faft überall ara» 
biſche, veich verzierte Portale und Friefe und Bögen, die zu ihnen 
paſſen; uralte Marmorfänlen in Mafje find überall hinein verbaut, 
Bald hoch oben Iuftige Bogengänge bifvend, bald unten an dem Haufe 
zu arabifchen Vorhallen zufammengereiht, oder Arcaden unterftüßend, 
die im Innern der Gebäude Im die flillen fchattigen Patios herum» 
laufen. Aber wenigftend drei Viertheile jener ehemaligen Pracht ift 
verfallen. In vielen Straßen wuchert das Gras auf dem Pflafter 
und niden üppige Schlingpflangen freundlich von den moosbedeckten 
Dächern herab. An Thorwegen fehlen die Thürflügel, an ehemals 
reichen Balcons die zierlichen Geländer; zerborftene Treppenitufen er: 
fchweren bie nnd da den Eingang in das Iumere von Gebäuden, deren 
Fundamente gewichen find und die den Einfturz drohen. Freilich gibt 
ed auch Straßen, deren Häufer beffer erhalten find; fo die, in welcher 
umnfer Gaſthof lag, doch geben auch bier unzählige verfchloffene Fen⸗ 
fterladen und die tiefe Stille, die über Alles Hrütet, dem Anblid der 
Stadt etwas Gefpeniterhaftese. Am traurigften und verlaffenften tft 
die ehemals wirklich prachtvolle Plaza major, jetzt Plaza de la Con» 
ftitutton. Es ift dieß der Hauptplatz der Stadt, den in einem regel 
mäßigen Viereck große ftattliche Häufer umgeben, die unten mit Arca- 
den verfehen find, Einſtens waren diefe beftimmt, reiche Waarenlager 
aufzunehmen, jebt aber find fie verödet und nur bie und da hat fidh 
in irgend einem Winfel ein armfeliger Kramladen eingeniftet. Wenn 
wir über den Platz fchreiten, fo rufen unfere Fußtritte ein bedenkliches 
Echo wach, und wenn wir darüber erflaunt an den hohen faft präch⸗ 
tigen Hänfern emporbliden, fo fehen wir an geſchloſſenen Balkonthüren 
und Jalonfien, ja an dden Fenfterhöhlen, durch welche Wind und 
Wetter ziehen, daß die meiften diefer Gebäude verlaflen find, und ges 
wiß fchon ſeit Tanger Zeit, denn manche zeigen verdächtige Spuren 
ihres gänzlichen Verfals und drohen den Einſturz. Daß dadurch das 
Straßenleben auch nicht bewegt und manntofaltig fein kann, verſteht 
fi von ſelbſt; die Leute, die man auf der Straße flieht, gehen ſtill 
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und rubig ihrer Wege und fcheinen ernfihafter zu fein, als ihre übris 
gen andalufifchen Landsleute. Vielleicht fühlen fie fchmerzlich den Vers 
fall ihrer einftens fo ſchönen Stadt, deren prachtuolle Lage in einem 
fo fruchtbaren Thale an den Ufern des fchönen Guadalquivirs wohl 
ein beſſeres Schickſal verdient hätte. Ja die Lage von Eordova iſt 
ſchön, und auch die Stadt troß ihrer Öden Stille und troß der überall 
fihtbaren Spuren ihres Verfalls. Wölbt ſich Doch fiber fie fait bes 
ftändig ein Harer tiefblauer Himmel, und gießt doc die Sonne faft 
ohne Unterbrechung ein wahres Meer von Licht über Eordova aus. 
Hat man fich erft einmal an diefe ftillen Straßen, an diefe ftums . 
men Häufer gewöhnt, fo kann man fie ordentlich Tiebgewinnen. Ges 
rade das Nuinenhafte ihrer Häufer bringt eine jo maleriiche Wirkung 
hervor, und wenn man durch die fchattigen Straßen wandelt, fo fins 
det das Auge überall Etwas, worauf es mit Intereſſe verweilt: Die 
tiefdunkeln untern Stodwerfe diefer Häufer mit ihren Balkonen, Säus 
fen und Gifengittern, die oben ein fcharfer, freundlicher Strahl der 
Sonne vergoldet, der liebend hineinzudringen fcheint in die offenen 
Fenfter Ieerer Gemächer und Hoch oben biendend erglänzen läßt die 
weißen Marmorfäulen einer Iuftigen Loggia, die fich fo deutlich von 
dem tiefblauen Himmel abhebt. Dort ſenkt fih eine Straße hinab, 
gewunden, unregelmäßig, fo daß fich die charakteriftifchen Häufer wie 
eine Iheaterdecoration auselnanderfchteben, und fo den vollen Anblid 
eines alten röthlichen Thurmes gewährend, der trogig mitten im Wege 
zu ſtehen fcheint mit feiner arabifchen Mauerfrönung und der Wöls 
bung feines Thores in eleganter Hufeilenform. Dabei liegt die Straße 
tief im Schatten, in dem einzelne Handwerker vor der Thüre arbeiten. 
Die Sonne kann noch nicht Hier eindringen, glüht aber dafür auf 
der andern Seite des alten Thurmes und beleuchtet den Thorweg uns 
ter demfelben mit ftrahlendem Lichte. Dort werden plößlich ein paar 
Reiter fichtbar, Gensdarmerie zu Pferde, die aus dem glänzenden Thors 
bogen hervor im tollen Garriöre die Straße berauffprengen und fo 
dort einiges Leben verurfachen. Die Handwerker fehen einen Augens 
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blick von ihrer Arbeit in die Höhe, ja bie und da öffnet fih ein Fen⸗ 
fterladen, ein weiblicher Kopf wird fihtbar, um aber fogleich wieder 
zu verjchwinden, und dann ift es wieder fo ruhig wie vorher. Der 
Schneider näht ruhig weiter, der Schufter klopft fein Zeder, und außer 
dieſen taktförmigen Schlägen hört man weiter nicht den geringften 
Lärm in der Straße, 

Unten an dem alten maurifchen Thurme führt eine fchmale Sei⸗ 
tengaffe auf einen Meinen Platz, der wo möglich noch ftiller und mes 
lancholiſcher iſt. — Wohnt hier Jemand, oder find bier alle Häufer 
verlafien? Wir willen es im erften Augenblide nicht. Sämmtliche 
Thüren find verfchlofjen, ebenfo die Fenſter und Balkone, die erftern 
baben zum Weberfluffe inwendig noch einen weißen Vorhang, über Die 
letztern tft eine Strohmatte niedergelaffen, die über die Brüftung des 
Balkons herabhängt. — Tiefe Stile ringd umher, und wenn wir 
uns räufpern, fo iſt es gerade, ald räufpern fich viele unfichtbare Be⸗ 
wohner der umliegenden Häufer ebenfalls. 

Bir fchreiten langſam weiter und find fchon in der Nebenftraße, 
als wir den Accord einer Guitarre vernehmen. Gleich darauf ertönt 
eine weibliche Stimme und fingt Die erften Strophen eines Volksliedes. 
Auch Schritte erſchallen nun von der andern Sette ber, aber die Füße, 
welche fie verurfachen, treten fo fein und leicht auf, daß es und nur 
die tiefe Stille rings umher möglich machte, fie zu vernehmen, Es 
iſt ein junges und fchönes Mädchen, die gerade auf die Thüre des 
Haufes zufchreitet, woher wir den Gefang vernommen. Während die 
eng anfchließende Basquina von Dunkel violetter Seide die weichen 
Umriſſe des ftolzen Leibes und der ſchlanken Glieder verräth, fällt die 
Mantille von ſchwarzen Spipen leicht von der Stirne über die Schul 
ter bis in die feine Taille herab; die Hand mit dem Kächer hält fie 
unter dem Kinne zufammen, und ein Heiner Drud der Finger läßt 
und einen Moment den Anblid des fchönen Gefichts genießen, um 


im wählten die Spipen zuſammenzuziehen und den Fächer auseinan⸗ 
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der zu werfen. So fehreitet die Andalufierin leicht und grazids die 
Treppen an dem bezeichneten Haufe Hinauf, und da die Basquina 
ziemlich Eur ift, fo fehen wir einen wunderbar zierlichen grünen Schuh 
und noch ein ziemliches Stück des weißen feidenen Strumpfes. Gleich 
darauf aber ift fie Hinter der Thür verfchwunden, der Gefang hat 
aufgehört, und eine tiefe Stille herrfcht wieder auf dem Platze. Aber 
nicht lange; denn bald hören wir e8 flüftern hinter der herabhängen⸗ 
den Strohmatte, und an jeder Seite Iugte eine Mantille hervor und 
unter jeder ein paar glänzende ſchwarze Augen. Es fcheint uns, die 
jungen Damen in Gordova haben auch zuweilen Langeweile und bes 
trachten fi alsdann, vielleicht nicht ganz ohne Intereffe, ein paar 
Fremdlinge, die vor ihrem Haufe ftehen, und es faft ungebührlich ans 
gaffen. — Es tft zumellen fehr gut, wenn einem eine volllommene 
Kenntnig der Landesfprache mangelt, denn der Plab war fehr einfam, 
nicht einmal die Sonne warf einen neugierigen Blick herein, rings 
umher tiefe Stille und Einfamkeit. 

Wie unfer Wirth verfprochen, befamen wir ſchon am Mittag ein 
Zimmer neben dem Patto, und wenn wir die Thüren öffneten, fo ver 
nahmen wir das freundliche Murmeln des Heinen Springbrunnens, 
Nachdem wir und dort gehörig eingerichtet, gingen wir mit einem 
fundigen Führer zur berühmten Mofchee von Gordova, der größte, 
faft einzige maurtfche Tempel, von dem mehrere Theile ganz unver 
ändert auf unfere Zeit übergegangen find; die Mesquita, wie fle bei 
den Arabern hieß, wurde von Abderrhbaman erbaut und war und mit 
ihrem impofanten Säulenwalde ſchon längft aus Zeichnungen und 
Bildern bekannt. Bon außen macht dieß wunderbare Gebäude nur 
an der Seite des Haupteingangs einen einigermaßen großartigen Ein⸗ 
drud, Die Mofchee fteht ohne erhabenen Thurm hoch gelegen über 
den Ufern des Guadalquivir und iſt rings von einer glatten hohen 
Mauer eingefaßt, die außer den ſtark vorfpringenden Strebepfeifern 
feine andere Verzierung zeigt, als ſchlanke arabiſche Mauerzinnen. 
Rah dem Gebrauche der Orientalen verfchließt fie die Innere Pracht 
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und Herrlichkeit vor dem Blicke der Außenwandelnden und läßt nicht 
ahnen, welch prachtwolles Bauwerk fie umgürtet. Unter einem niedris 
gen Minaret im Style der Giralda befindet fich der Haupteingang; 
Doch öffnet fich nicht weit davon vor und ein kleiner mauriicher Thore 
bogen , der und aber ftatt in die Kirche felbft auf den Vorhof führt, 
den man bei jeder Mofchee findet, auf den Patio de las naranjas, 
den Drangenhof. Es tft dieß eine veizende Tiebliche Ginrichtung der 
orientalifchen Tempel, Hier Iuftwandelten die Gläubigen unter dufs 
tenden Orangen, oder fahen gedanfenvoll dem Hoch aufjpringenden 
Strahl der Fontainen zu, ehe fie ſich In die dunklen Hallen der Kirche 
begaben. Für mich wird diefer Heine reizende Platz immer eine liebe 
Erinnerung bleiben, und ich faß hier träumend manche Stunde, wenn 
meine beiden Reifegefährten in den benachbarten Straßen zeichneten. 
Und doch war der Drangenhof gar fo einfach, aber gerade dieß Eins 
fache, fo wie die gänzliche Abgefchloffenheit von der Welt, ift es, was 
feinen Reiz ausmacht, ein geräumiger, vierediger Hof mit Orangen 
bepflanzt, deren Duft ihn ganz erfülltz in der Mitte erhebt fich eine 
große Marmorfontaine, die ihren Mafferftrahl Hoch hinaufwirft, wähs 
rend fih zu ihren beiden Seiten ein paar Hare plätfchernde Brunnen 
mit glänzenden Goldfiſchen befinden. Das Abwafler diefer Brunnen 
kann vermittelft gemanerter Rinnen, die nach allen Richtungen auf 
der Erde Hinlaufen, an den Fuß jedes der Orangenbäume geleitet wers 
den, Man öffnet eine Heine Schlenfe und im Augenblide iſt der 
Fuß der fchönen Bäume von dem Maren frifchen Waſſer umfpült. 
Zwiſchen den Orangen erheben fi) einige düſtere, faft ſchwarze Cy⸗ 
preffen und neben ihnen ein paar fchlanfe Dattelpalmen, deren herabs 
hängende feingezackte Blätter fich leiſe im Hauche des Windes wiegen. 
Auf zwei Seiten diefes Plapes befinden fich bedeckte Arkaden mit zier« 
fichen maurtfchen Sänfen und Bogen, Über dem glatten, darauf rus 
benden Mauerwerk ragen die fägenförmigen Binnen der mit diden 
Strebpfeilern verftärkten Umfaſſungswand herein, auf der dritten ift, 
wie gejagt, der Ihurm, ein moderner Aufbau über dem alten Inter 
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theil, aus dem der herrliche Bogen der Puerta del Perdon ansgefchnit- 
ten ift, die den Hauptzugang zu Diefem Hofe bildet. Die gewaltigen 
Thürflügel find mit Bronzeplatten von zierlicher Arbeit in ſechseckiger 
Sneinanderfügung befchlagen und wunderſchöne Thürklopfer zieren diefe 
ruhigen prächtigen Flächen. Ein paar breite Stufen führen innerhalb 
von diefem Thor auf die Terraffe und vor und haben wir die Mos 
ſchee feloft mit ihrem Hohen Portal, eine langgeſtreckte ruhige, eins 
fache Maffe, die nicht ahnen läßt, was im Innern verborgen iſt. So 
oft ich Hierher kam, fand ich den Vorplag belebter, als die Kirche 
ſelbſt. Eine Menge Heiner Buben fpielten um die Bewäflerungsrin- 


nen am Boden oder umlagerten die Brunnen, wo fie vermittelft der 


bherabgefallenen Blätter der Drangen Wafler ſchöpften und tranken. 
Alte Männer faßen, obwohl es dem Kalender nad Winter war, in 
den fchon recht heißen Strahlen der Sonne, die zur Mittagszeit neben 
dem Hanpteingange glänzend und die dunkeln Steinmanuern angenehm 
erwärmend hereindrangen, 

Endlich öffnet fih vor und die große Thüre der Mofchee und 
wir Stehen aufs Höchfte überrafcht vor dem Säulenwalde, der fi vor 
unfern Blicken erhebt und fich endlos auszudehnen fcheint. Eintaufend 
und achtzehn Säulen fteben bier in neunzehn Reiben von Norden 
nach Süden zu dem Alquibla, d. h. dem helle gegen Mittag. Im 
entgegengefeßter Richtung gezählt, bilden fie achtunddreißig andere 
Säufenreiben, die von Dften nach Weften gehen und hier eine engere 
Eintheilung haben. Diefe Säulen find von verfchiedenen Arten von 
Marmor und Granit gearbeitet, bald weiß, gelblih, grau, vöthlich, 
ins Blaͤuliche fchimmernd, bald gefleckt, bald ſchwarz. Theils find fie 
glatt, theils canelirt, theild haben fie gewundene Verzierungen. Aber 
gerade diefe Manntgfaltigkeit ftört nicht im Geringften die erhabene 
Wirkung, vielmehr erzeugt der Wechfel diefer Farben einen überrafchen- 
den Totaleffekt. Die Diele derfelben beträgt nicht über anderthalb 
Zuß, thre Höhe nicht über fechszchn Fuß; fie tragen auf zum Theil 
etwas derben, an das Korinthiſche erinnernden Kapitälen zwei Reihen 
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von hochgefprengten mauriſchen Hufeifenbögen über einander, fo daß 
troß der Niedrigkeit der Säulen, die aus eingelegtem Holzwerk reich 
verzierte frühere Dede des Gebäudes an vierzig Fuß hoch war, 
Worin liegt nun die ungeheure Wirkung, welche diefe Kirche auf uns 
macht? Die Mofchee des aropen Kalifen in Damaskus ift erhabener, 
prächtiger, aber ala ich fie betrat, ummehte mich nicht diefe eigenthüm⸗ 
fiche, ich möchte fait Tagen, beraufchende Poefle, wie hier in dem end» 
108 fcheinenden Säulenwalde von Gordova, dort hat man Zeit und 
Zanne, alles ruhig zu betrachten, zu vergleichen, abzumeflen, bier 
möchte man nur träumend durchichreiten, und dabei trauernd an jenes 
wunderbare Bolt denken, welches diefe ungeheure Wirkung mit fd 
wenig Mitteln hervorgebracht. Herrlich war die Ausſchmückung im 
Gold und Karben, wie fle einftens beitand —; jebt iſt fie verblichen 
und übertündt. Aber die Eonception des Ganzen iſt fo einfah, wie 
möglih,, Säulen und Bogen, die fie verbinden, und darüber das 
Dach, feine prachtvollen Fenſter, eine großartige Kuppelwölbung! 
und Doch fo reizend, fo unvergeßlih fhön! Die Säulen find fein 
im Bergleich zu dem Anblid der großen Laft, die fie tragen, aber 
aus welchen herrlichen Materialien beftehben fie, ans den härteften 
Graniten und Marmorn , fie haben fchon an die taufend Jahre ihre 
Laft getragen und werden, wenn man fie nicht nieberreißt, noch auf⸗ 
secht Stehen, wenn manches gewaltige Bauwerk einer früheren oder 
fpäteren Periode zufammengeftürzt tft. 

Langſam fchreiten wir Durch Die ſtillen Räume und wohin wir 
und wenden, wo wir auch ftehen mögen, überall treten zahlloſe Pers 
ſpectiven in geraden und befonders überrafchend in den Diagonallinien 
vor unfere Augen, fo daß namentlich bei dem feierlichen Halbdunkel, 
welches hier herrſcht, diefelben endlos zu fein fcheinen. 

Ums Jahr 786 begann der König Abderrhaman I. den Bau der 
großen Mofchee. Man behauptet, er habe ſelbſt den Plan dazu ents 
worfen und fei dabei von der Abficht ausgegangen, diefen Tempel dem 
in Damaskus ähnlich, aber größer und erhabener in Pracht und Aufs 
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wand, als die neue Mofchee zu Bagdad, errichten zu Taffen, damit ex 
mit der Alakſa, dem heiligen Haufe zu Serufalem, verglichen werden 
könne, Bekanntlich verehren die Muhamedaner zwei Tempel oder heis 
lige Häufer, die Caaba in Mekka und die Alakſa zu Ierufalem. 
Alakſa beißt die Entferntere, auch wird die Mofchee in Ierufalem der 
Tempel der Auferftehung genannt, fowie auch Affahara die vom Felfen. 
Zum Bau der Mesquita wurden Säulen berbeigefchafft von Nimes 
und Narbonne in Frankreih, von Sevilla und Arragonien, von Ita⸗ 
lien, von Conftantinopel und aus den Ruinen Carthago's. Der erfte 
Kalif erlebte aber den Ausbau nicht mehr, und leider entitellte fen 
Nachfolger Higem, der ein berühmter Poet war, Durch ſymmetriewidrige 
Erweiterung den urfprünglichen Bauplan und zerriß fo die Einheit 
und Harmonie defjelben. Das Hätte aber Alles noch nicht fo viel zu 
fagen gehabt, als die Tangfame und ſyſtematiſche Zerflörung dieſes 
wunderbaren Bauweſens durch das erobernde Chriſtenthum, welches 
den Gewohnheiten und Bedürfniſſen feined Eultus gemäß bier eine 
unpafjende Kapelle zwifchen die Säulen bineinzwängte, dort Altäre 
errichtete, deren ſpitze Aufläße den runden ſchwunghaften Bogen fo 
nnaudfprechlich wehe thun. Die gewaltfamfte Zerftörung aber begann 
im fünfzehnten Jahrhundert; die als herrlich befchriebene, geſchnitzte 
und bemalte Dede von Lerchenholz wurde herausgenommen und durch 
wacte, weiß getünchte Gewölbe erfeßt, diefe vielfach durchbrochen, um 
mehr Licht hereinzuführen und fo die frühere geheimnigvolle Dämmes 
rung, fo günftig für die dem Islamismus entfprechende Beleuchtung 
dDiefes unabfehbaren Raumes durch zahllofe Lampen, vertrieben. 

Nicht genug, die eifrige Geiitlichkeit wußte dem großen Karl die 
Erlaubnig abzundthigen, in die Mitte der Mofchee eine chriftliche 
Kicche feßen zu dürfen und zu dieſem Behufe ließ der Biſchof Alonzo 
Manrique, der fih für ein Bautalent hielt, troß aller Einwürfe der 
vernünftigeren Stadtbehörden die Säulen und Bogen, die binderlich 
waren, ausbrechen, um für ein Schiff und Chor, die zufammen die 
Groͤße einer anfehnlihen Kirche haben, Raum zu gewinnen. Karl V., 
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der bei andern Gelegenheiten leider felbft feine ‚große Borliebe für die 
nachgebliebenen Bauwerke der Araber zeigte, war, wie und Ponz bes 
richtet, als er fpäter während des Kirchenbaus, der nicht mehr rüds 
gängig gemacht werden fonute, die Mofchee zum eritenmale befuchte, 
Doch fo entrüftet, daß er zu dem Bifchof und Kapitel fagte: Ihr wißt 
nicht, was ihr gethan habt. Um eine Kapelle zu erbauen, die ebenfo 
gut draußen hätte ftehen können, habt ihr leichtfinniger Weiſe Etwas 
vernichtet, was in feiner Vollendung einzig in der Welt beitand. Und 
darin Hatte der große König fehr Net. Hätte man die chriüftliche 
Kicche neben die Mesquita gebaut und diefe ald den größten Portikus 
der Welt belafien, fo wäre eines der erhabenften Bauwerke entitanden, 
ein achtes Weltwunder, 

An und für fih iſt die Kirche von edlen Proportionen und mit 
einem prachtvollen gerippten Gewölbe überfpannt, alles Detail ift in 
den fchönften Renaiffanceformen und die Vergoldung faſt überreich; 
man Fönnte ein wahres Wohlgefallen daran haben, aber fobald man 
aus ihr heraus wieder den wunderbaren Arfadenhain, der fie umgibt, 
betritt, überfonmt einen ein unwiderftchlicher Unmuth über die Blind» 
heit des Cifers jener Priefter. 

Wohl mochten die Mauren, als fie im Jahr 1236 Cordova für 
immer verlaffen mußten, eine Ahnung davon haben, wie die eindrins 
genden Ehriften mit ihrem heiligen Haufe umgehen würden, und um 
das Allerheiligite in demfelben, die Mirah, zu fehügen, vielleicht auch 
damals an eine Rückkehr denkend, vermauerten fie diefelbe jo kunftvoll, 
daß fe erit faft fechöhundert Jahre fpäter und zwar im Jahr 1815 
aufgefunden wurde, wo Steinhauer, die irgend eine Reparatur vorzus 
nehmen hatten, auf die zugemauerte Wölbung ftießen. 

Die Mirah, wegen einer Reliquie von den Gebeinen Muhameds, 
bie hier aufbewahrt wurde, auch Zancarron genannt, verfchloß ein 
foftbares Exemplar des Alcoranz fie tft gegen Dften an der fehr dicken 
Umfafjungswand der Mofchee gelegen und in diefer Mauer war der 
Raum zu Aufbewahrung obiger Koftbarkeiten ausgeſpart, ein verhält 
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nigmäßig Pleines Gemach, nur durch eine einzige Thüre von der Mo⸗ 
ſchee aus zugängig. Dieſes Gemach nun, wie die bufeifenförmige 
Thüre, die dazu führt, iſt Hinfichtlich der Pracht der Moſaiken wirt 
fich das Kleinod dieſes gewaltigen Ganzen, der Hufeifenbogen Der 
Ihüre ift in keilförmige Felder nach dem Fugenfchuitt getheilt und 
ber Führer, indem er das an einer Stange befindliche Wachslicht den 
feinen Moſaiken in der Höhe nähert und auch das Feine Gewölb im 
der Mauer uns beleuchtet, denn Lichtöffnung von Außen ift feine da, 
vermehrt durch die Möglichkeit einer genaueren Befichtigung noch unfer 
anfängliches Erſtaunen. 

Sp hatte ein guter Genius die Heiligthum der Mofchee bewahrt, 
und ed fland lange, lange Jahre befchügt von dien Marmorwänden 
mitten unter Erucifigen und Altären, und während draußen die Orgel 
Fang, Glocken läuteten und chriftliche Hymnen ertönten,, riefen im 
Hilfen Innern der Kapelle unzählige goldene und farbige Infchriften: 
Es tft fein Gott als Gott und Muhamed iſt fein Prophet! 

If die Anordnung der Bogenwände, die ein Schiff der Mofchee 
gleichfam als befondere Gaſſe von dem andern trennen, mit geringen 
Abweichungen nach einem und demfelben einfachen Sufteme, fo wird 
die Architeltur des vor der Mirah Tiegenden drei Bogen langen und 
drei Bogen breiten freien Raums weit lebendiger und phantaſtiſcher. 
Die Säulen find doppelt über einander und die Bogen, an und für 
ſich ſchon nach unten und oben ausgezackt, durchdringen und verfchlins 
gen fich wechſelsweiſe, jedoch überall den freien Durchblid durd die. 
mannigfaltigen dadurch entftehenden offenen Felder geſtattend. Ueber⸗ 
det ift diefer Vorplag mit einer Wölbung, in der die Rippen nad 
der Nichtung mehrerer durch einander gefchobener Polygone Laufen. 
und die Zwifchenfelder mit kunſtvoll gearbeiteten Mufcheln ausgefüllt 
find, fo finnreih an einander gereiht und in Größe und Farbe fo 
angenehm mit einander abwechfelnd, dag vor diefer auf den erften Ans 

blick ganz fabelhaft fcheinenden Combination das Auge nur Bewuns 
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derung ift, einmal über das andere die unfagbare Pracht der Marmore 
a. f. w. und dann wieder den Scharffinn der Erbauer anflaunend, 

As der Zancarron endlich entdeckt wurde, war die fpanifche 
Geiftlichkeit glücklicher Weiſe jo vernünftig, ihn in der urfprüuglichen 
Geſtalt befteben zu Taflen, und er läßt nun in feiner wunderbaren 
Schönheit ahnen, wie ehemals die ganze Mesquita ausgefhmüdt war. 

Die Mascura, jet Capilla de la villa viciofa getauft, Tiegt er⸗ 
höht gegen die Mitte der Moſchee, nahe bei der Kirche und war der 
Drt, wo fi) die Könige befanden, wenn fie den öffentlichen Gebeten 
beimohnten; fie iſt auf vierundzwanzig Säulen von verfchtedenfarbigem 
Marmor gebaut, die vier nach oben reich durchbrochene Mauern bilden 
und im Quadrat geftellt find. Eine der Seiten ift zwifchen den 
Säulen von unten anf gefchloffen, die drei andern erlauben den Bid 
durch reiche, vergoldete Eifengitter in das Innere. Die Dede ift 
mufchelfürmig aus weißem Marmor dargeftellt und die Wände fowie 
der Boden enthalten Alles, was in der großen SKunftperiode der 
Araber die reichfte Phantafle an Gold und Laſur⸗Moſaik, an Aras 
besten und gemalter Steinfcufptur erfinden konnte. 

Bei allem dem macht das Innere der Mesquita einen faft weh⸗ 
müthigen Cindruck. Die halbdunkeln Hallen find ihres prachtvollen 
Schmudes entkleidet, die herrlichen Malereien wurden mit weißer 
Tünche bededt und vom ehemaligen Fußboden ift feine Spur übrig 
geblieben. Wie mag das früher gewefen fein, als Tauſende von 
Zampen von der Dede herabhingen, ale der Boden mit Matten und 
prächtigen Teppichen bedeckt war uud ald das Bolt der Gläubigen 
in ihren reichen malerifchen Gewändern anbetend diefe Hallen füllte? 
Heute Itegt es wie tiefe Trauer auf dem Tempel Abderrhaman’s, die 
Kapellen und Altäre fehen fo düfter und fremdartig aus und fiheinen 
ſich unheimlich zu fühlen in ihrer fo ganz andern Umgebung. Ganz 
eigenthümlich fchallen Die Töne der Heinen Glocken vom Altare herüber, 
wo eben eine Mefje gelefen wird und der Glanz der Kerzen, fowie. 
der qualmende Weihrauch fcheint dort im engen Umkreis des chrift- 
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lichen Altars zu bleiben und fich nicht gerne auöbreiten zu wollen 
unter den arabifchen Säufenhallen. — — Ja, wie Alles vergeht, was 
Menfchenhände machten, fo auch der Glanz und die Pracht dieſes 
Haufe. Nur die Ratur in ihrer ewigen Jugend und Liebe tft fich 
gleich geblieben und Durch die weit geöffneten Thore fehen wir anf 
den Orangenhof hinaus: Dort leuchtet Diefelbe Sonne wie damals und 
wie damals flehen auch dort noch die Reihen der Orangenbäume gleich 
grün, gleih duftend von hier aus gleichfam als eine Tebendige Forte 
ſetzung der jept todten Säufenreihen des Innern erfcheinend. 

Während wir langſam dem Audgange zufchretten, zeigt uns unfer 
Führer in einem Winkel der Kirche auf einer Säule von dunkelgrünen 
Jaspis ein grobes unförmliches Kreuz, La cruz dei cautivo. Es ſteht 
bei den Eordovefen in großer Verehrung ; denn, wie die Legende fagt, 
ward ein gefangener Ehrift von den Mauren an diefe Säule gefeflelt 
und gezwungen, die Verhöhnung feines heiligen Glaubens mit anzu⸗ 
fehen. Da kratzte er mit den Nägeln feiner Hände das Kreuz in 
den harten Stein, fo gleichſam im Namen defielben Befig nehmend 
von dem Tempel des falfchen Propheten. 

Nicht weit von der Mofchee, ebenfalls am Ufer des Guadalquivir 
ift ein Plaß, wo ſich ehedem ein faft nicht minder prächtiges Gebäude 
erhob: der Alcazar der maurtichen Könige, eine Burg, in der viel Gold 
und Blut geglänzt, wo der Schrei der Luft und des Schmerzed er⸗ 
Ihallte, Der Hof der Könige von Cordova und Spanien war ein 
üppiger Hof und hier glänzten die tapfern morgenländifchen Eroberer 
und unter den Almanford und den Almoraviden feierten bier maurifche 
Nitter und Damen wilde, nächtliche Feſte, wie die fpäteren Zeiten 
wohl nichts Achnliches aufzumwelfen haben, und während die Dichter 
die feenhaften Weiber befangen, fchön wie die Houris und von ſchwel⸗ 
Ienden Rofenlippen, ſchlankem Palmenleib und ſüßen Gazellenaugen 
ſchwärmten, feufzten die Philofophen fchon damals über Die Eitelkeit 
und Vergänglichkeit diefer Welt, und während einer der Erfteren fang: 
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— — — — D Alcazar, 

Des Paradieſes Ebenbild, 

Du ſcheinſt aus Leopardenfellen 

Voll Pracht und Herrlichkeit erbaut, 
Wie herrſcht in deinen Prunkgemächern 
Der Schonheit wunderbare Luſt! 

Es glaͤnzen deine Marmorſäulen 

Mit Gold aus Tibar reich verziert. 


ſprach nach einem glanzvollen Feſte der Philoſoph Suleiman ben 
Abdelgafir el Firexi zum Kalifen Alhakem: 


Bier ſehr gewandte Schügen ſchießen 
Beſtändig auf mich Armen los, 

Der Teufel, Welt, der Magen, Liebe, 
Vor dieſen, Herr! bewahre mich! 


Je nach dem Temperamente der Könige waren die Hallen ben 
Alcazars unter Klängen rauſchender Muſik mit Luft und Freude er 
fünt, und ſtrahlten ihre Gärten mächtlicher Wetfe im Glanz farbiger 
Feuer; das war die glüdfiche Zeit, wo ſich ein Bittfteller dem Könige 
nabte, der fi aber in den Gärten bei feinen Sklavinnen befand, 

und es wagen durfte, ihm feine Bittfchrift mit folgenden Verſen, die 
er auf Rofenblätter fchrieb, zuzuſenden: 


Die Schönen, wenn fie gleich nur Sklaven 
Der Männer und ihr Plaggetit find, 
Befehlen Doch nach eignem Willen, 

Sa, und zum Sklaven wird der Herr. 
Doch dafür, wenn wir Roſen wollen, 

Und fie nicht Feld, noch Garten beut, 
Empfangen wir von Mädchenwangen 

Sie zarter noch und dormenlog, 
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Drum darf ich wohl die Hoffnung nähren, 
Dieß Schreiben finde gut Gehör, 

Weil ich aus Roſen es gebildet, 

Der Mäpchenwangen ſchönem Bild. 


Der arabiſche Ehronilenfchreiber, der dieß erzählt, fügt Hinzu: Diele 
Berfe wurden abgelefen, fanden Beifall und dienten den Sklavinnen 
des Königs zum Gefange. Des Bittftellers Gefuch wurde genehmigt 
und er empfing noch überdieß eine Anwetfung auf hundert Dinaren. 
Zuweilen aud Tagen diefe glänzenden Hallen finfter da, am Ufer des 
Guadalquivirs, in den Drangenhainen fab man das Glänzgen der 
Harnifche, das Leuchten eined Dolches oder vernahm wie unter König 
Alhakem I. die entjeßlichen Klagen zahliofer Unglüdlichen, die der 
Kalif vor feinen Augen in einer langen Reihe am Ufer des Fluſſes 
fpießen ließ, weil fie fi) gegen feine graufame Regierung empört 
hatten. Im vielen Romanzen Iebt die Gejchichte diefes Königs fort, 
und manche fchildern ihn, wie er wahnfinnig geworden fei ımd in 
tiefe Trauer verfenkt, auf dem Wall des Alcazars umherirrte. Da 
habe das Schanfptel jener Gräuelfcene ihm ſtets vorgefchwebt, ftreitende 
Volksmaſſen fi vor feinen Augen bewegt, das Gefchrei der Kämpfens 
den, Verwundeten und das Geröchel der Sterbenden feine Ohren uns 
faust. Dann ließ er mitten in der Racht feine Cadi's und Wazire 
rufen und wenn fie verfanmelt waren, um Dinge von großer Wichtige 
feit zu hören, befahl ex feinen SHavinnen zu fingen und Inftrumente 
zu fptelen. Eines Nachts, kurz nach dem Schlafengehen, ließ er einen 
Diener, Namens Hyacinth, rufen, deflen Geſchäft dartn beftand, den 
langen Bart des Königs mit wohlriechenden Salben einzureiben; da 
nun biefer Diener, im Zweifel, ob diefer Befehl ihm gelte, einige 
Zeit zögerte, fo rief der König mit lauter Stimme; „wo bift du, 
Sohn der Faulheit?“ und zerfchlug dem Herbeigefprungenen bie 
Bilamflafhe auf dem Kopf in Stüde. Hierüber äußerſt erfchroden, 
babe der Diener Hyacinth in größter Unterwürfigkeit gefragt: „Welche 
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ungewöhnliche Stunde, Herr, zum Einſalben?“ Alhakem aber darauf 
geantwortet: „Sei außer Sorgen, die Salben gehen uns allen Beiden 
nicht ans, fo viel auch davon gebraucht oder verfchwendet wird; denn 
damit wir nie Mangel daran haben möchten, babe ich fo viele Köpfe 
abfchlagen laſſen.“ 

Wie den Fall dieſer prachtvollen Schlöfler ahnend, ſprach der 
Moet Abulafi, ein fehr gelchrier und berühmter Mann, als er tn 
Gedanken vertieft, an dem fer des Fluſſes von Cordova, dem Alcas 
zar gegenüber auf und ab ging, folgende Verſe aus dem Stegreif: 


Alcagar! welche Herrlichkeiten 

Und Reize fchließeft du nicht ein, 

Dein Schickſal wolle dich bewahren 

Bor unbeiljchwerem Untergang! 

Welch eine Menge mächt'ger Herrfcher 
Bewohnte dich ſchon, Koͤnigshaus! 

Heut zwar fihwingt noch um deine Grüfte 
Der Himmel günftig. feinen Stab. 
Belehr' die Welt, die von dem Glücke 
So leicht und oft betrogen wird, 
Warum auch du fie willft beträgen, 

Da jeder doch die Tänfchung kennt? 

D glaube nicht, fo muß es bleiben, 
Die Zeit geht ihren eignen Lauf; 
Wornach fie heut mit Sehnfucht haſchet, 
Veraͤchtlich wirft fie’ morgen bin. 

Wo find fie denn, die mächt'gen Herren, 
Die einft in Syrien geherrfcht, 

Die Säulen, Thürme und die Bogen, 
Und ihrer Schlöffer ganze Pracht? 
Herabgeftürgt von ihren Höhen, 
Bemerkt man ihre Spuren faum, 
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So wenig als am Fuß des Berges 
Ein winziges Ameifenneft. 

Weit beſſer iſt's, im Thale wohnen 

Bei Mäpigkeit und ftiller Ruh, 

Als Freuden in den Höhen fuchen 

Und an des Abgrunds fteilem Rand, 
Der wird bienteden beſſer leben, 

Der taub tft für der Stunen Reiz. 
Laßt die Berborgenheit und loben, 
Wenn bei des Frühroths fchönem Glanz 
Die Wolken nah und nad verichwinden 
Und man fi ftill des Tages freut, 


Und der Verfall diefes prächtigen Haufes erfolgte fehneller und gänze 
ficher, als e& die finfterfte Phantafie hätte zu träumen gewagt. Nachdem 
die Chriſten Cordova einnahmen, fiel Stadt und Burg ums Jahr 
1493 in die Hände Ferdinand's von Arragonien. Karl V. gab den 
Alcazar der Inquifition, welche fich in dem Palaft einniftete und ihn 
nah ihren Vedürfniffen umänderte; d. h. die Springbrunnen verfiegen 
tieß, die Gärten verwildern und die feinen graziöſen maurifchen Fenſter 
theils zumauern, theils mit unförmlichen eifernen Gittern verfehen 
ließ. Dann begann bier ein furchtbares biutiges Treiben, über das ſelbſt 
Alhakem I. erftaunt geweſen wäre. Die fchönen Gartenfäle mit den 
fühlen Gewölben wurden zu Gefängniffen und Folterfammern, tm 
Prunkzimmer der maurifchen Könige wohnte der Groß⸗Inquiſitor und 
im Saale Almanſor's des Duldfamen, wo einftend mit goldenen 
Buchſtaben in die Wand gegraben war: „Die Könige Cordova's ges 
ftatten den Ehriften die freie Ausübung ihrer Religton“ hielten jegt 
chriſtliche Mönche ihr biutiges Bericht. 

Nah und nach aber zerfiel Schloß und Gärten, überhaupt was 
lieblich und fchön geweien war vom Palaft der maurifchen Könige, 
Rur die feften viereckigen Thürme und der ſtarke Wall, der das Ganze 
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umgab, beflanden noch bis zur Zeit der Unabhängigfeitäfrtege, und 
dienten den Spaniern ald Zeitung, tin der fie fi aufs Tapferfte 
ſchlugen. Bas die langſam zerftörende Zeit übrig gelaffen, warfen 
die franzöflichen Kanonen fchneller darnieder. Nah der Einnahme 
Cordova's war der Alcazar nichts mehr, als ein malertfch verworrener 
Steinhaufen, ein zerflörtes Paradies, wo eine einfame Palme traurig 
ihr Hanpt wiegt über verwilderten Gruppen von Drangens und 
Eitronenbänmen. 

Dom Ufer des Guadalguivird gingen wir oft auf den Plag, 
wo diefe Burg fland. Bon Terraffe zu Terraffe flieg man ehemals 
aufwärts, und da, wo jetzt Marmortrünmer Tiegen, führten einft mare 
morne Stufen binanf. Oben auf der Höhe der Stadt ftehen noch 
die Ruinen zweier riefenhafter Thürme und man erfennt auch wohl 
noch einen Theil der ehemaligen zierlichen Mauerkrönung, fowie ein 
paar zugemanerte arabijche Fenſter. Um den Fuß diefer Thürme hat 
irgend ein Einwohner der Stadt Schutt und Trümmer weggeräumt 
und dort einen Eleinen reizenden Garten angelegt. Wie und der 
Führer fagte, fand er nicht nur einen Theil der arabtfchen Waſſer⸗ 
leitung , fondern fogar die Spuren großer Marmorbaffind, die er 
reinigen und berftellen ließ; und wie fie heute daftehen in zu großen 
Berhältniffen für den Meinen Garten, in länglich vierediger Form, 
aus mächtigen Marmorquadern erbaut, alle Eunftreich unter einander 
verbunden, fo ertennt man wohl, daß es in der That Weberrefte der 
ehemaligen Gärten des Alcazard find. 

Diefer Garten iſt Tieblih und mit vielem Gefchmad angelegt, 
überall von den großen Baffins gefpeist, plätfchert Das Waſſer hervor 
und befeuchtet die Eitronenfpaltere und Orangenbäume, die bier von 
allen rauhen Winden geſchützt in feltener leppigfett gedeihen. Der 
freundliche Gärtner zeigte und einen eigenihümfichen Kohl, der im 
Stauden oder Bäumen in einigen Jahren vier und fünf Fuß hoch 
gewachfen war. Er fland vertheilt zwiſchen Geranienbüfchen und 
dunkellaubigen Granaten und flach mit feinen krauſen Blättern von 
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den verfchledenften biendenden Farben, gelb, roth, grün, blau, violett, 
prächtig von ihnen ab, Der Gärtner fchenkte mir Samen davon, den 
ich fpäter zu Haufe pflanzte, aber nur Heine Kohlſtauden, freilich mit 
gefärbten Blättern, erzielte, die der erfte alte deutiche Winter uner- 
bittlich wieder hinwegraffte. 

Bom ehemaligen Wale, der den Alcazar umgab, tft noch ein 
Broden ftehen geblieben, von dem man auf den Guadalquivir nieder 
fehen fann und auf die Gegend jenfeits des Fluſſes. Auch dort ent 
det man zivifchen dem Grün der Bäume arabifche Ruinen aller Art, 
Reite von Thürmen, von Mauern, ja von verfallenen Gebäuden, an 
denen man noch die Spipbogenform der Zenfter erkennt. Links von 
uns fahen wir die geneigte Ebene, auf der wir von Granada herüber 
geritten waren, gerade aus führt ein ziemlich fchlechter Weg die Höhe 
hinauf mit Umgehung von Granada nah Malage. Zu unferer 
Rechten aber haben wir die prachtvolle Brüde, welche der zweite Kalif, 
Hixem I., in ſechszehn Bogen über den Guadalquivir bauen ließ mit 
ihrem ſtark befeftigten Brückenkopf, la callahorra, unter defien Thor 
bogen gerade die fpanifche Diligence dahin rollte auf der Ichönen, aber 
ſtaubigen Straße nah Sevilla, anf dem Wege, den auch wir wahr 
fheinlich morgen Abend machen werden, wenn wir nämlich das Glück 
haben, drei Pläbe zu finden. 

Der freundliche Wirth unferes Gaſthofs, der uns Tiebgewonnen 
hatte und fich viel mit uns befchäftigte, namentlich mit unferem Ober⸗ 
baurath, der ihm einige Höchft wichtige Rathfchläge über ein neu zu 
errichtendes Pumpenwerk ertheilte, hatte ung auf den Nachmittag und 
Abend zu einer Heinen Tertulla eingeladen, wo wir auf feinem Land» 
hauſe, la arizafa genannt, „Ort des Ergötzens,“ am Fuße der Sierra 
Morena, einige feiner Bekannten und auch fehr jchöne Bekanntinnen, 
wie er lächelnd verficherte, kennen lernen follten. Gegen drei Uhr 
gingen wir zu Fuß hinaus, lange Zeit durch die flillen Straßen der 
Stadt, bei dem fehönen Stierplage vorbei. 

Hinter demfelben fängt die Alameda an, die fich, mit zwei Reiben 
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Bäumen bepflanzt, mit Bänten zum Ausruhen längs einem Theil der 


alten Stadtmauer hinzteht, aber ohne große Bedeutung iſt. Bon ihr 
betraten wir die Ebene, welche Eordova umgibt und gingen unter 
riefigen hundertjährigen Olivenbäumen auf einem breiten, gefchlängels 
ten, fanft anfleigenden Sandwege gegen die niederen Ausläufer des 
Gebirges zu. Es war und interefjant, feitwärts von unferem Wege 
den Prinzen von Sotnville mit feiner Familie zu fehen, welche zu 
Ejel Hinausgeritten waren, Der Prinz faß vor einer Baumgruppe, 
welche einen alten maurlichen Thurm befchattete und zeichnete den» 
felben. Eine etwas traurige Befchäftigung für einen Fürften, der ein 
fo bewegtes Leben geführt und der feit langen Jahren gewohnt war, 
anf feiner ſchnellen Fregatte Das Weltmeer zu durchfurchen! Der Prinz 
von Joinville war mit feiner Familie bei feinem Bruder, dem Herzog 
von Montpenfler, in Sevilla geweſen und hielt fich jet ſchon vierzehn 
Tage bier in Cordova auf, defien Stille und Ruhe ihm behagte, 
Wir erreichten das Landgut unferes Wirths in ungefähr einer 
Stunde. Unterwegs erzählte er uns, es ſei auf dem Platze erbaut, 
wo fich ehedem die unermeßlichen Gebäude und Gartenanlagen befans 
den, welche König Abderrhaman III. erbaute und nach einer geliebten 
Gemahlin Azara, „Blume der Schönheit” benannte. Nach alten Bes 
fhreibungen mußte es ein wahrer Feenpalaft gewefen fein, der felbft 
den Alcazar an Reichthum und Schönheit weit übertraf. Seine 
Gärten reichten bi8 an die Vorſtädte von Eordova und eine unge 
heure Bafferleitung führte einen Heinen Fluß des kühlften Quellwaſſers 
ans der Sierra Morena bierber, der Hallen, Terraſſen und Gärten 
reichlich verfah mit gefchwäßigen Fontainen, Die der Morgenländer fo 
fehr liebt, Die Erzählungen über diefe Azara gleichen den Geſchichten 
aus taufend und einer Naht, Da gab es ZTaufende von Marmor 
fäufen, die man aus Afrika, Griechenland, Italien und Frankreich 
herbeigeführt, die Deden waren aus Cedernholz gefehnigt, die Wände 
und Fußböden auf's Kunftreichfte mit Gold ausgelegt. ie mächtige 
Hacklaͤnders Werte. XIV. 
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Brunnenfchale der Haupthalle befland aus einem einzigen Stüd Jas 
ſpis, und um das Glitzern und Spiegeln einer natürlichen Quelle, 
anf deren Grund fi bunte Kiejeln und Cryſtalle befinden, nachzu⸗ 
ahmen, hatte man in's Inwendige der Schale einen Edelftein an den 
andern gefaßt, welche unter dem plätjchernden Waffer ein wunderbares 
Karbenlicht bervorbrachten. Rings um diefe Fontaine, erzählt Cuen⸗ 
dias, fchienen zwölf Thiere von gediegenem Golde und in Lebens» 
größe Wache zu ftehen. Ste waren fehr künſtlich gruppirt ... 
Neben einem koloffalen Löwen, defien Statur an die Wültenkönige 
der Sahara erinnerte, flanden als gehorſame Höflinge eine Antilope 
und ein Erscodil, während ihm gegenüber ein Adler und ein Drache 
die fchwächern Zuftfegler und Hühnerhofbewohner, nämlich einen Fallen, 
einen Pfau, eine Taube, einen Hahn, eine Henne und eine Gans zu 
befehligen fehienen. Aus Rachen und Schnabel diefer Thiere fprudelte 
ewig frifches Waffer, Dank den Winden aus der Sierra Morena;z bei 
Zage blitzte und funkelte es unter den Strahlen der andalufifchen 
Sonne, bei Nacht fprühte ed ale mondbeglänzter Diamanten und 
Smaragd⸗Regen durch das grüne Laub der Gärten. Auf den Wellen 
des Quellbedens ſchwamm ein goldener Schwan und unmittelbar über 
der Fontaine hing eine Perle vom reinften Wafler und von merk 
würdiger Größe. Sie war ein Gefchent, welches der griechtfche Kaiſer 
Leo dem erhabenen Abderrhbaman III. verehrt hatte. Eben fo reich 
verziert waren die übrigen Säle und Gemächer des Palaftes. Ueberall 
foftbare Tapeten aus Damaskus, überall reiche Teppiche aus Perfien, 
und Gold, gediegened Gold in fabelhaften Maſſen. Ueberall Blumen, 
Landfhaften und Vögel, die der Natur fo getreu nachgeahmt waren, 
daß man das Zwitfchern der Waldfänger zu hören, den fühlenden 
Fächer der Abendluft zu fühlen und den beraufchenden Blumenduft zu 
ſchlürfen glaubte. 

Im Mittelpunkt des großen Gartens und auf einer Anhöhe, von 
wo man Die Ausfiht auf ein entzädendes Panorama hatte, erhob ſich 
der Pavillon des Chalifen; Abderrhaman pflegte hier auf der Rüdkehr 
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von der Jagd auszuruben. Dieß garazidfe Gebäude, getragen von 
Marmorfäulen mit cifelirten Goldkapitälen, hatte etwas Phantaftifches 
und glich, bei feiner Lage mitten im Grünen, einer Jaubergrotte im 
Schooß eines gefeiten Waldes. Der Plafond und die Wände des 
faiferlichen Pavillons waren mit Gold und Edelfteinen eingelegt, welche 
wie eben jo viele Augen des Gentus bligten, der mit fo viel Kunſt⸗ 
finn und Verſchwendung fie gefammelt und gereiht hatte, Das größte 
Wunder aber war eine Niefenmufchel aus Porphur, die fich in der 
Mitte des Hauptſaales erhob. Ste war mit Quedfilber gefüllt, wel 
ches durch eine kunſtvolle Vorrichtung immerfort frrömte . . . Diele 
Mufchel war eine Lieblingsfpieleret Abderbamans. Wenn er einen 
feiner Gäfte, der den Pavillon zum erftenmal fab, überrafchen oder 
erichreefen wollte, fo mußten feine Diener auf ein verabredetes Zeichen 
alle Thüren des Salons auf einmal öffnen, und Die Sonne, die plöß- 
fich mit ihrem Strahlenmeer den ganzen Salon übergoß, fpiegelte ihr 
Flammenbild an den Wänden und in den Diamanten, Smaragden 
und Rubinen taufendmal ab. Ferner wurde durch eine optifche 
Zäufchung, die heutzutage jebes Kind begreift, während fle in jenen 
Zeiten Zauberei fchien, der Sonnenglanz vom Auedfilber fo zuräds 
:geftrahlt, daß er dem Leuchten des Blitzes glich, während die fort- 
währende Bewegung des Metalls die Täuſchung vollendete und der 

ganze Pavillon zu beben und zu wanken fchien, wie ein von zornigen 

Meereswogen gefchaufeltes Schiff. 
\ Roc viel weniger aber als vom Alcazar ift von der Pracht der 
Azara etwas übrig geblieben. Hier haben Revolutionen und Kriege 
alles dem Erdboden gleich gemacht, und fo wurde felbft der Platz ver- 
geilen und blieb Tange Zeit unbeachtet liegen. Endlich durch Die 
ſchöne Lage aufmerkſam gemacht, — vom Fuß diefer Ausläufer des 
Gebirges überfieht man nämlich Cordova und weit hinaus das Fluß. 
bett des Guadalquivir — begannen Einzelne ſich dort Landhäufer zu 
bauen, und ald man, um die Fundamente zu legen, Erde und Schutt 
wegräumte, fand man wieder, was der Boden getreu aufbewahrt, untere 
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irdifche Gewölbe, riefenhafte Mauern, Bruchftüde von Waflerlettungen 
und Eifternen, Terraffen, Fundamente und dergleichen. Die neuen 
Anbaner benügten, was zu benüßen war, Tießen ftehen, was fie brau⸗ 
chen konnten und behandelten den Pla mit dem unermeßlichen Mas 
terial wie einen weitausgedehnten Steinbruh. Nach und nah ent 
flanden mehrere Zandhäufer, die Mauerftüde in den Feldern verfchwans 
den, der Grund wurde wieder urbar gemacht, mit Bäumen bepflanzt 
und eingefäet, und jept grünt und blüht wieder Alles auf dem vers 
wüfteten Plape, wo ehemals die Azara geflanden. Uralte Oliven 
bäume ftreden ihre Zweige mit dem filberfarbigen Laube weit hinaus, 
Drangen und Gitronen, vor den rauhen Winden gefchügt, gedeihen 
hier vortrefflih; in den Heinen Thaleinfchnitten wuchern die Granats 
bäume ordentlih, und hohe Wände von Lorbeer haben fich oben 
zufammengeneigt, Zaubengänge bildend, die zu trgend einem interefs 
fanten Punkte des Gartens führen, meiſtens zu einem mit Kunft und 
Geſchick benützten Ueberbleibſel jener alten Bett, ſeien es num Rubes 
bänfe oder Tiiche aus Marmor, auf denen man Arabesfen und Ins 
ſchriften entdedt, oder fet es ein Baſſin mit klarem Wafler, das une 
auf den Grund fehen läßt, wo wir künftlich zufammengefügte Qua 
dern entdecken, ein fo mächtiger Unterbau, der fichtbar aus einer ans 
dern Zeit ſtammt, als Die fpäter aufgeführten Teichten Seitenwände. 
Auch gewölbte Gänge findet man noch hie und da in den Gärten tief 
unter der Erde, die man dur Stufen, welche man dort angebracht, 
praktifabel machte und die num zu Kellern und fonftigen Gelaſſen 
dienen. | 

Das Landhaus unferes freundlichen Führers Hatte eine wirklich 
prachtuolle Lage, Während die Nebengebäude mit einigen Feldern 
an der aufiteigenden Bergwand Ichnten, befand fi) dad Wohnhaus mit 
einer ungeheuren Terrafje, die an den Abhang binausgebaut war und 
vorne nach den Gärten zu vielleicht dreißig Fuß hohe Mauern hatte, 
längs denen bequeme Treppen binabführten. Unten war der Garten, 
wie wir vorhin beſchrieben, malerifh mit alten Ueberreften geſchmückt, 
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nach unfern Begriffen fogar ein bischen verwildert, denn die Wege 
liefen ziemlich eigenfinnig von einem Orte zum andern, das Wafler 
riefelte zwifchen den obern Steinlagern eines großen Baflins nach allen 
Seiten durch und Zorbeer und Rebe machten fich ein bischen gar zu breit; 
namentlich rankten die Iegtern von Baum zu Baum, große Theile des 
Gartens mit einem dichten Nebe überziehend. Zur heißen Sommer 
zeit tit Dieß recht angenehm. Blendend weiß hob fih das Haus 
von der grauen Bergwand ab, und Drangenbäume, die e8 umgaben, 
zeichneten fih mit ihren dunfeln Blättern und gelben glänzenden 
Früchten fo prächtig ſüdlich und fo feharf ab, daß man jedes der feins 
gefpisten Blätter erkennen konnte, Um das Haus herumgehend ſtie⸗ 
gen wir einige Schritte an den Bergen in die Höhe und traten unter 
ein großes Thor von hinten in einen Heinen Hof, der in's Hand 
führte und unfer Führer hatte es fo eingerichtet, daß wir nun durch 
die Hausthüre auf die Terraffe tretend mit einem Male die weite 
fhöne Ausfiht vor uns hatten. Gordova lag etwas tiefer vor ung, 
als unfer Standpunkt war, fo daß wir einen großen Theil der Stadt 
überfeben Tonnten, wie fich ihre Zerrafien, die Logen auf ihren Häus 
fern, fowte Thürme und Kuppeln in der Haren Zuft fo ſcharf abs 
hoben, Zwifchen dem Landhaus und der Stadt war die Fläche bes 
det mit Dlivenwäldern, Orangen⸗ und Eitronenbüfhen, und man 
erblickte deutlich die langen Reihen riefiger Aloen und Cactus, mit 
denen die Felder eingefaßt waren, Dabei war die Luft Har, wie ich 
fie lange nicht gefehen, und von einem wolfenlofen tiefblauen Himmel 
ſtrömte eine folche Mafje Licht und Glanz, daß die Landſchaft wie in 
Sonnengluth gebadet erichten. Die weißen Häufer in der Nachbare 
fhaft, Die breiten gelben Sandwege zwiſchen den Dlivenpflanzungen 
glaͤnzten ordentlih und ſchienen einen Widerfchein zu.werfen auf bie 
fhattigen Partien in den Gräben und unter den Sträuchern, fo daß 
ſelbſt diefe Schatten bläulich und violett erichienen. 

Auf der Terrafie war fchon eine ziemliche Gefellichaft verfammelt; 
auch klangen uns ſchon von Weitem die Töne von ein paar Guitaye 
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sen und das Knacken der Gaftagnetten entgegen. Wir wurden vorges 
ftelt und mit den Anwefenden befannt gemacht. Da war Don 
Manuel und Don Alonzo, Don Carlos und Don Hernan lauter 
Dons mit ihren Damen, die und ebenfalls der Reihe nach genannt 
wurden, Donna Maria, Donna Sol, Donna Auna und Donna 
Elvira; auch Don Juanito fehlte nicht, war ein hübſcher Andafufier 
und ſchlug wie rafend die Guitarre. Die Damen, denen wir vorge 
flellt wurden, waren meiſtens ziemlich ältlich, faft alle wohlbeleibt und 
mit einem niedlichen Schnurrbart verſehen. Dabei waren fie liebens⸗ 
würdig und freundlich, und als fie ung bewillfommneten, bildeten fie 
um und eine redfelige, ziemlich neugierige, feftgejchloffene Phalanz, 
hinter der hervor wir das Lachen und Singen der jungen Senoritas 
hörten, denen wir nicht im Allgemeinen vorgeftellt wurden, jondern 
welche uns die betreffenden Mütter oder älteren Schweftern erft jpäter 
einzeln vorftellten, nachdem fie getanzt oder gefungen, Alle waren 
ein recht harmlofes und freundliches Völtchen und fchienen der wohls 
babenden Mittelflaffe der Stadt anzugehören. Die Männer trugen 
faft alle die kurze andaluſiſche Jacke, theils geſtickt und verſchnürt, 
theild von Sammt, andere, namentlich von den älteren, trugen auch 
diefe Zaren aus feinem fchwarzem Lammfel, Die Damen hatten 
meift bunte, ziemlich kurze Röde, darüber Jäckchen von Seide oder 
Tuch, einige trugen Mantillen, andere aber hatten diefe abgelegt und 
das Haar mit Blüthen oder Blumen geſchmückt. Letzteres war auch 
bet allen jungen Mädchen der Fall. 

Nachdem wir einigermaßen befannt geworden waren, ließ fi 
Alles wieder auf die Bänke der Terraffe nieder und ed wurden Er 
frifehungen herumgereicht; getronfnete Früchte, auch Orangen und 
Granatäpfel, weißes Brod und ein paar flrohummundene Flafchen 
mit fehr gutem rothen Wein. Ginige der älteren Männer hatten 
lange Flinten bei fich, mit denen fie ſich amufirten, nach armen Vögeln 
im Garten zu ſchießen. Das junge Mädchenvolk hielt fih anfänglich 
fhüchtern in einer Ede der Terraſſe, fie neckten fich, fie lachten fchein 
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bar zu Anfang der Strophe eines luſtigen Lieds, in Wahrheit aber 
machten ſich alle mit einander über uns Fremdlinge luſtig, wozu ihnen 
übrigens unſer Anzug auch das volle Recht gab. Horſchelt war ganz 
Audaluſier, ein vollkommener Majo, wenigſtens hielt er fi dafür, 
doch beſtand ſein Anzug, für die Reiſe gewählt, aus etwas derben 
Stoffen, hatte auch ſchon durch Regen und Staub bedeutend gelitten, 
und fo ſah er eher dem Majoral einer caſtilianiſchen Landkutſche ähnlich, 
und unter dem fe aufgeftülpten Hute ſchaute fein harmloſes, gut- 
müthiges Geficht mit fehr Meinem Varte heraus. Unfer Oberbaurathr 
der es verfehmäht hatte, etwas von der Landestracht anzunehmen, trug 
ein unfcheinbares Reiſeröcklein, dazu eine graue Wefte, wie fie fich für 
feinen Umfang paßte, und war, mit den meiſten Sprachkenntniſſen 
andgerüftet, eher ald wir im Stande, den jüngern Andalufierinnen 
joinen Hof zu machen, was er auch nicht unterließ und wobei er fie 
durch feine Brillengläfer ſcharf muſterte. Bon mir felbft zu reden, 
verbietet mir eigentlich Die Befcheidenheit, nichts deftoweniger aber darf 
ich verfihern, daß tch in meinem Leben Momente gehabt, wo ich vors 
theilhafter gekleidet war, als bier bei der Tertulla in Gordova. 
Allerdings trug auch ich wie unfer Maler andalufifchen Hut und 
Jade, nebft rother Faja und ungeheurem Klappmefjer. Statt der 
furzen Beinkleider und Ledergamafchen aber hatte ich ein Paar fehr 
fehwere Unansfprechliche, mit dickem Leder befebt, Die meinem ohue 
dieß fehr unterfegten Aengern, im Gegenfage zu den zierlichen Spa⸗ 
niern, etwas jo Schwerfälliges gaben, daß Horfchelt, als ich fpäter 
mit einem der fchönen Mädchen einen deutfchen Galopp verfuchte, mir 
nachher lachend fagte, der habe gerade fo audgefehen, ald wenn ein 
junger Elephant getanzt. Dem ſei num wie ihm wolle, wir machten 
und jo Tiebenswürdig als möglich und wurden dafür belohnt, Die 
älteren Donna's nahmen fi unferer auf's Freundlichfte an, verwielen 
den jungen Mädchen ihr ewiges Lachen, und forderten fie auf, ver 
nänftig zu fein und zu fingen und zu tanzen, was ja doch ihre ein- 
zige Beichäftigung fe. Lange wollte feine vortreten, und es brauchte 
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noch der Ermahnung unferes Wirthes, bis fich endlich eine der Keck⸗ 
fen entichloß, näher zu kommen, und dann neben Don Juanito bins 
trat, der ein paar Accorde von der Guitarre berunterriß und ihr 
lachend zurief: Anda, Andela, 

Andela war eined der reizendften Mädchen, Die wir bis jebt in 
Spanien gefehen; vielleicht erſt ſechszehn Jahre alt, für eine Andalu⸗ 
fierin eher Elein als groß, doch war ihr aufblühender jungfräulicher 
Körper im Tieblichften Ebenmaße gebaut. In ihrem Gefichte lag eine 
tiebenswürdige Mifchung von frifcher LXebenöfreude, unbefangener 
Schalkhaftigkeit, zugleich mit dem wunderbaren Ernfte, der den Spas 
nierinnen fo eigen tft, wenn fie die lachenden Lippen fchließen und 
die tränmerifchen Angen weit Öffnen. Und diefes Mädchen hatte gang 
prachtoolle Augen! groß, dunkelbraun. und glänzend mit herrlich ges 
wölbten Augenbrauen, deren Feuer nur dann gedämpft wurde, weni 
fie die Lidern mit den fangen feidenen Wimpern auf Augenblide her⸗ 
abfallen ließ. Für diefe Art von Augen, die einen eigenthümlichen 
Anflug von Nachläſſigkeit und Schalkhaftigkeit haben, die aber bei 
Ausbrüchen der Iebhafteften Affekte fo wunderbar Hinreigend find, hat 
der Spanier den Ausdruck: Ojos adormidillos von adormido, ſchläf- 
rig, hergeleitet, deſſen Diminuttv aber unüberfegbar iſt. 

Was fie fang, war eines jener veizenden ſpaniſchen Volkslieder, 
Die fait alle von den Freuden und Leiden der Liebe handeln: 


Mas vale trocar 
Placer por dolores, 
Que estar sin amores. 


Donde es gradecido, 
Es dulce el morir, 
Vivir in olvido, 
Aquel no es vivir. 
Mejor es sufrir, 
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Passion y dolores, 
Que estar sin amoren. 


Biel beſſer tft taufchen 
Freude um Leiden, 
Als Liebe zu meiden, 


In Liebe eriterben 
Iſt füßer Tod; 
Bergeflen zu leben, 
Das tft kein Leben. 
Biel beſſer ift nehmen 
Statt Freude Leiden, 
Als Liebe zu meiden. 


Innig und freundlich fang fie dieß bekannte veizende Lied; und 
als fie einmal im Zuge war, folgten auch andere, mit und ohne 
Caftagnettenbegleitung. Wenn fie die Caſtanuelos an ihre Fingerchen 
befeftigt Hatte und num während des Gefanges mit den Heinen Fügen 
auf den Boden trat, den Kopf neckiſch emporwarf und dazu zuweilen 
mit den Armen eine Bewegung machte, ala wollte fie zur Cachucha 
anjegen, fo war das Mädchen über alle Maßen fhön und Liebenswürs 
dig. Später führte fie eine förmliche Scene auf, einen Dialog in 
Berjen mit einzelnen Klängen der Guitarre, wo fi) ein Caballero 
um bie Liebe einer Bitana bewirbt, von diefer aber zurückgewieſen 
wird, eine Scene fo voll Leben und Wahrheit, daß wir Alle ungeitüm 
applaudirten. Dann aber war fie nicht mehr zu halten, fie flüchtete 
erröthend binter ihre Mutter, und in diefem Augenblide fah das lieb⸗ 
liche Gefichtchen aus, wie das dunfle Roth einer Pfirfich, 

Auf vieles Ermuntern und Bitten traten endlich auch vier Baare 
der jungen Mädchen zu einem Tanze zufammen, der von Don Juanito 
und einem Paar Anderer mit Guitarren und Caſtaguetten begleitet 
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wurde. Dazu hatten fie ihre Zädkchen abgelegt und hatten nun nichts 
mehr an, als leichte tief ausgefchnittene Mouffelineffetdchen ohne Bas⸗ 
quina oder Halstuch, deren Röcdchen fo Kurz waren, daß man vollkom⸗ 
men die zierlichen Füße ſehen konnte. Es war ein Yandango, den fie 
und zum Velten gaben, jener herrliche, fippige Tanz, in dem fich die 
reizendſte Körpergewandtheit zugleich mit der glühendften Paffion aus⸗ 
drüden kann. Wir Hatten das fihon in der Mancha gefehen, fowie 
in den Theatern von Barcelona und Valencia. Was aber auf unferm 
Maulthiertreiberball zuweilen als etwas allzu derb erfchien, oder anf 
der Bühne zu fehr gekünftelt und geziert, war bier die reine warme 
Natur und Wahrheit. Als die Muſik begann, blickten die Mädchen 
zuerit auf den Boden oder fhüchtern zu uns herüber, mit jedem Tafte 
aber riß fie die Gewalt der Töne und die Leidenfchaftlichkeit des 
Zanzed mehr und mehr fort. Dazu hatten fie die Aermel ihrer Kleid⸗ 
hen bis an die Achfeln hinaufgeftreift, und man fah nicht nur Die 
ſchönen vollen Formen der runden Arme, fondern war entzüdt über 
die Haltung derfelben, fowie der Hände, wie auch über die Leiden⸗ 
haft, Elaſticität und über Die Grazie, mit der fie die üppigen Ber 
ſchlingungen und Körperwindungen des Tiebeathimenden Tanzed aus⸗ 
führten. 

Da die Mädchen ganz unter fich tanzten, und alfo nur eine 
Freundin der andern an die Bruft ſank, fie umfchlang und heftig an 
ſich preßte, wobei zuweilen ein neckiſcher und doch wilder Kuß vorkam, 
ſo gentrten fih die Andalufierinnen auch nicht im Geringften und 
ließen die ganze Wärme ihres Gefühles ausftrömen. Zum erftenmal 
verſtand ich bier fo vecht die Sprache diefes eigenthümlichen Tanzes, 
vielleicht mehr noch, ala die Tänzerinnen felbft, fo junge Mädchen, 
Daß man die meiften bei uns Kinder genannt hätte. Es war in der 
Ihat ein wunderherrlicher Anblick. In einer fchönen Nacht in Cairo 
hatte ich etwas Achnliches gefchaut, als eguptifche Tänzerinnen vor 
uns tanzten, und doc) war es wieder fo ganz anders, der Tanz ſelbſt 
und das Weſen deſſelben. Dort mit Ueberlegung gegeben, Hier mit 
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der Luft am Tanzen und in reinfter Unfchuid, deßhalb aber war es 
auch fo fehwer, diefem aufregenden Spiele ruhig und gleichgültig zus 
aufchauen. Wurde Doch hier zuweilen in der Leidenfchaft und Aufs 
zegung des Tanzes den Bliden Manches erlaubt, das eine ältere 
Natur in Entzüden verjeßen Eonnte, beſonders aber, weil Alles fo uns 
bewußt und ganz zufällig und unabfichtlich geſchah. Ja gewiß, ſelbſt 
der alte Ehalif A Hafem würde wohlgefällig gelächelt haben, wenn er 
dieß reizende Ballet hätte fehen können, das bier auf einer der Terraſ⸗ 
fen feiner frühern Burg aufgeführt wurde. 

Die umftehenden Spanier, die dieß gewiß ſchon fehr häufig er» 
lebt, waren nicht weniger bingerifien als wir. Das Klatichen und 
Die freudigen Ausrufungen wollten ein Ende nehmen, und als fi 
endlich der Tanz löste und die jungen Mädchen erhigt und ſchwer 
athmend nach allen Setten auseinander ftoben, wurde jede von ihren 
Bekannten umringt und ihr alles erdenklihe Schöne gelagt! aber 
ebenfo wie die Tänzerinnen felbft benahm fich auch das zufchauende 
Publikum fo fehön und anftändig, wie man es bei diefem noblen 
und liebenswürdigen Volke, welches die höchſte Leidenfchaft mit Achten 
Anftande zu vereinigen weiß, überhanpt gewohnt ift. | 

Unterdeffen war die Sonne binabgefunten und ihr letzter Kup 
färbte die Landfhaft mit unbefchreiblich warmen und glühenden Tönen, 
ebenſo die lachenden Gefichtchen und glänzenden Augen unferer liebens⸗ 
würdigen Tänzerinnen und Sängerinnen, die jebt alle an ber Terrafjen- 
brüftung lehnten und dem verfehwindenden Iodernden Geſtirne jubelnd 
nachblichen. Che wir von dem Landhaufe aufbrachen, mußte und die 
ſchöne Adela noch die Namen einiger der Lieder, die fie gejungen, in 
unfere Tafchenbücher fchreiben, was fie auch bereitwillig that; dann 
brachen wir auf und erreichten mit ſinkender Naht Cordova unter 
Scherz und Lachen. Auch Guitarren und Caſtagnetten ruhten unter 
wegs nicht; doch fchien ein folcher nächtlicher Laͤrm felbft in den ſtillen 
Straßen der Stadt fein Auffehen zu erregen. E83 war das ja bei 
diefem heiten luſtigen Volke nichts Ungewöhnliches und kein Menſch 
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befümmerte fih darum. Als höfliche Leute und reifende Mäffige 
gänger, die jedoch mit dem Reſt ihres Abends nichts anzufangen 
wußten, begleiteten wir die jungen Damen nach Haufe, d. h. nur bi 
an die Thüre ihrer Behaufungen, und zwar in Begleitung Don Jua⸗ 
nito's, der ein höchſt drolliger und aufgeweckter Burſche war. Auch 
zeigte er und bereitwillig die Art und Weiſe einer fpantichen Serenade, 
und lockte mit den Tönen feiner Guitarre und einer nedijchen Seguidilla 
einige der jungen Damen noch auf den Balkon hinaus, fo die fchöne 
Adela, die fo freundlih war, noch einen Strauß Orangenblüthen 
berabzuwerfen und nicht für den Sänger, wie fie lachend ausdrücklich 
rief, fondern für die fremden Begleiter. — Das alte Eordova tft troß 
feiner Einfamfeit eine prächtige Stadt, und unter Xachen und Guitarrens 
Hang zugen wir durch die leeren Straßen dahin, die Worte des 
Dichters recitirend: 


Auf, Page, folge meinen Pfaden, 
Hinaus mit Tamburingeklirr; 
Heut Abend will ich Serenaden, 
Daß fluchen follen die Alcaden 
Bis an den Guadalquivir! 


Als wir tn unfern Gafthof zurüdgekehrt waren, geftanden wir 
uns, einen ſehr fchönen Nachmittag verlebt zu haben, und dankten 
unferm Wirthe für die reizende Tertulle, zu er der uns geführt. 
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Ecija. Sandwege. Anſicht von Sevilla. Die Iuftige Stadt. Einrichtung ber Häufer. Unſer 
Saſthof. Gpaslergänge. Die Kathedrale. Der Alcazar. Das Haus des Bilatus. Die große 
Tabaffabrit. Der Karneval In Sevilla. Eine Tertulla in Triana. 


Am andern Tage dachten wir daran, die alte Ehalifenftabt zu 
verlaffen; die Diligence von Madrid nach Sevilla fam ungefähr um 
zehn Uhr Morgens an, um nad) einer Raft von ſechs Stunden weiter 
zu fahren. Wir ließen auf der Poſt drei Pläße für uns belegen und 
in guter Erwartung, daß der Wagen nicht beſetzt fet, packten wir 
unſere Koffer zufammen und rüfteten uns zum Aufbruch. Glücklicher 
Weiſe waren mit der Deligence nur zwei Baflagiere gekommen, ſo 
dag wir nicht nur unfere drei Pläbe, fondern ſogar die Berline ers 
halten Tonnten, ein Zufall, für den wir fehr dankbar waren. Nach 
freundlichem Abſchied von unferm Wirthe beftiegen wir Nachmittags 
den Eilwagen, der wegen der anfänglich guten Ehauffee nur mit fechs 
Maulthieren beipannt war. Die Straße von Eordova nach Sevilla 
führt mitten durch die große Ebene, welche die Sierra Nevada von 
der Sierra Morena ſcheidet, den Guadalquivir haben wir beftändig 
zur Rechten auf eine Entfernung von drei bis vier Stunden. Es 
war ſchon dunkel, als wir durch die Anftedelung La Garlota fuhren, 
welche wie 2a Carolina von ehemaligen dentichen Auswanderern be 
völkert iſt; Aderbau, Feld» und Stierzucht ift hier fehr blühend und 
zeigt, was fleipige Hände zu leiften Im Stande find. Gegen Mitters 
nacht fuhren wir ziemlich lange abwärts und erreichten endlich unfern 
Bekannten aus Granada, den Kentl wieder, der hier nicht weit von 
der alten berühmten Maurenftadt Ecija in den Gualdalquivir mündet 
Obgleich wir bier ein paar Stunden rafteten, auch der Mond fo 
freundfih war, und au leuchten, fo Tonnten wir doch leider nicht viel 
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von der intereffanten Stadt fehen, von der Hailbronner in feinem 
reizenden Buche „Morgenland und Abendland” jagt: Schon der ganze 
äußere Anblick diefer Stadt Hatte mich im höchften Grade frappirt, 
und diefe vielen Thürme, halb gothifch, halb arabiſch, dort gleich der 
Biralda & jour durchbrochen, bier eine aufgefeßte Glodenfpike, Dort 
maurifche Laſurmoſaik, bier gothifche Schnörkelformen, alles. gemalt 
und wunderbarlih, das Minaret überall mit den Heinen Säulenver- 
verzierungen, mit dem Ernft der chriftlichen Gampanile verbunden. 
Und diefe arabifchen Mofcheenbögen und Säulengänge, dann alle 
Hänfer, ſelbſt die allerfieiniten, mit dem niedlichften Patiogitter, und 
das orientalifche Xeben, alles an den Gitterfenitern, in den Fontainen⸗ 
böfen; und wieder dieſe Mantilla’3, diefe Augen, diefe Schönheit, 
wodurch Ecija felbit in Andalufien berühmt tft, alles eigenthümlich, 
alles veigend, fo daß ich oft finnend ftehen blieb, ob ich mich denn 
wirklich in Europa befinde. So zog ich fort durch die lange Haupts 
ftraße, als ich mich plöglth auf dem Marktplape der Stadt befand, 
der fo ganz, aber auch in allen Theilen mauriſch ift, daß ich mid 
nicht erinnere, felbft im Orient etwas Achnliches gefunden zu haben. 
Hier kann man fi eine vollftändige Vorftellung von dem Xeben der 
ehemaligen Befiper machen, nur find die Schranken des Harems ge 
fallen, und die meiften dreiftödigen Häufer zeigen ihre Arkaden offen, 
die durchaus von arabijchen weißen Marnorfäulen getragen werden 
and ald Borhalle und Schuß für die Hinten liegenden Zimmer dienen. 
Man kann fi, keine Idee von der Bierlichkeit machen, welche viefe 
unzählichen Säulchen, diefe Bögen, die vielen, noch fehr gut erhalte 
nen gemalten Wände und Bovedas und die hübfchen Arabesken dem 
ganzen reich belebten Bilde verleihen.“ 

Wir fuchten den Marktplag auf und bewunderten ihn felbft bei 
der Dämmerung des flimmernden Mondenlichts. Bald rollten wir 
weiter und da uns auch hier wieder einer der Reifenden, der mit uns 
von Cordova gefommen, verließ, fo konnten wir e8 uns in dem breiten 
Wagen bequem machen und Jeder fih zum Schlafen auf eine Bank 
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legen. Da wir von Ecija aus langfam aufwärts fuhren duch tiefen 
Sand, wobei der Wagen angenehm fchaufelte, fo wiegte felbft mich, 
der ich bei der Nachtfahrt felten fchlafe, Diefe angenehme Bewegung in 
feften Schlummer und ich erwachte erft wieder, als die Sonne hell 
und glänzend aufftieg. 

Noch immer fchlih der Wagen langſam durch den tiefen Sand 
und als ich zum Fenſter hinausblickte, bemerkte ich meinen guten 
Horſchelt, der, wie er mir lachend zurief, fehon fett mehreren Stunden 
zu Zuß neben dem Wagen berging, und der mir viel Schönes erzählte 
von der Pracht der Sterne und wie der Morgen fo wunderbar er 
Schienen fe. Mayoral, Zagal und Delantero fchritten ebenfalls neben 
dem Wagen her, den jetzt acht Maulthiere mühjam fortichleppten. Es 
war eine kahle, troftlofe Hatde, über die wir fuhren, der Sandweg, 
von außerorbentlicher Breite, Tief, wie verſuchsweiſe, bald hierhin, bald 
dorthin, Nach einigen Stunden fuhren wir auf einem feiteren Wege 
und gefchwinder abwärts, erreichten Carmona mit feiner malerijchen 
maurifchen Schloßruine auf fleilem Berge gelegen; am Fuß feiner 
Wallmauern windet fich die Stadt malerifch herum. Gegen eilf Uhr 
hielten wir Fruͤhſtücks halber in dem freundlichen Alcala de Guadayıa, 
das ebenfalld von einem trogigen Schlofje überragt wird. Hinter 
diefem Städtchen öffnete fih nun wieder vor unfern freudig erflaunten 
Augen das weite Thal des Guadalquivirs, der fich ſchlangenartig 
dahinwindet durch eine ausgedehnte fruchtbare Ebene, die bis zum 
Meere durch eine bedeutende Höhe mehr unterbrochen wird. Die 
ganze Fläche ift mit unzählichen Dlivenbäumen befäet, zwifchen denen 
einzelne weiße Maierhöfe hervorbliden, die mit ihren grünen Orangen⸗ 
gärten wie Dafen in den grauen Flächen der Getreidefelder daliegen. 
Während wir unter Tuftigem SPeitfchenklange auf einer ziemlich guten 
Straße hinabrollen, fenten fich neben und und dem Fluffe zu unferer Rechten 
die letzten Hügelreihen ins Thal, die mit Waldungen und größeren 
Ortſchaften bedeckt find. Endlich erhebt fich vor uns ein dichter Dliven- 
wald und nachdem wir ihn hinter uns gelafien, fehen wir mit wahren 
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Entzücken das Ende unſerer Fahrt dicht vor und liegen, das große, 
fhöne, Inftige Sevilla, zwiichen grünen Baumreihen weiß hervorglän- 
zend mit feinen unzähligen Kirchen und Thürmen. Ueber alles das 
hinaus aber ragt die prächtige Giralda, jener herrliche mauriſche 
Thurm der Kathedrale, den wir aus Befchreibungen und Bildern ber 
fennen und den wir mit lautem Ausrufe begrüßen, 

Die Straße, die fi) biöher recht brav gehalten, wird wie ges 
wöhnlic dicht vor der Stadt fchlecht und uneben. Zuweilen fahren 
wir durch tiefe Kiffe hindurch, zuweilen ſchaut der Heine Delantero | 
wie fragend rüdwärts, und wenn der Mayoral mit dem Kopfe nidte, | 
galoppiren die Pferde unter einem fcharfen Winkel geraden Wegs ben | 
Straßendamm Hinab und dann rollen wir eine Zeitlang auf dem 
weichen Wiefengrunde, der fich neben der Chaufjee hinzieht. Bald 
haben wir eine Heine Borftadt Sevilla’8 erreicht und mit thr den 
riefenhaften arabifchen Aquadukt, der das Waſſer von Alcana herein» 
leitet, an deſſen faft ſchwarzen Pfeilern und Bogen, wo dad Wafler 
berabtropft und wehende Schlingpflanzgen wuchern, wir eine halbe 
Stunde vorüberfahren, um die Alameda zu erreichen, wo wir und 
links wenden, noch eine Zeitlang längs der alten Saracenenmauer 
vorüber fahren, dann rechts in die fchöne Stadt abbiegen, welche ung, 
befonderd da es Sonntag tft und herrlicher Sonnenfchein, aufs Hei⸗ 
terfte und Preundlichfte empfängt. Die weißen Häufer glänzen; durch 
die offenftehenden Thore fehen wir beim VBorüberfahren in die reizen, 
den Patios, wo Drangen blühen und Springbrunnen plätfchern, wo 
fhöne Mädchen fiten, mit den großen glänzenden Augen die beftaubs 
ten Fremden anfchauend, die durch dad Wagengeraffel und durch den 
lebhaften Tärmenden Verkehr in den Straßen faſt betäubt, durch das 
Sonnenliht und den Glanz auf den weißen Häufern und den fchwarzen 
Augen fait geblendet, endlich wie träumend auf dem Pofthofe an⸗ 
Tommen, 

Woher es wohl kommen mag, daß Sevtlla von allen fpantfchen 
Städten und ebenfall® von vielen nichtipanifchen die fröhlichſte 
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und heiterfte Phyfiognomte hat, ift mir nie recht Mar geworden und wird 
für mich und Manchen, der gerade fo denkt, räthfelhaft bleiben. Bars 
celona, Valencia, Madrid und nicht zu vergeflen Granada haben eben- 
falls Helebte Straßen, Cadiz flieht fogar immer gepußt ans und macht 
den Eindrud, wie ein Sonntagnachmittag im Sommer; aber tn feiner 
von all diefen Städten fühlt man fi ſo behaglich, flanirt man fo 
angenehm und vergnügt, wie bier in Sevilla. Granada in feinem 
Ernfte, mit feinen gewaltigen, trüben Erinnerungen, die fih uns auf 
Schritt und Tritt aufdrängen, mit den heute noch fo Teferlichen Schrift« 
zügen, welche die alten vergangenen Zeiten auf Berg und Thal hins 
terlaffen, Granada, welches den Fremden troß feiner Trümmer zu feſ⸗ 
ſeln verfteht, ihm nach kurzer Zeit wie eine Heimath erfcheint, könnte 
mit dem ewigen Rom verglichen werden, die Tiebe Stadt, fo heimiſch 
für ein ftilles, dentendes, ruhiges Gemüth. Sevilla aber ift ein klei⸗ 
nes, fpantfches Parts, und für den, der das Leben in vollen Zügen 
genießen will, für ein Iuftiges, überfprudelndes Gemüth, und nirgends 
fühlt fich die malerifche Majotracht befler zu Haufe, als hier in den 
Gaſſen von Sevilla; nirgendwo paßt fie aber auch befler Hin und 
wenn wir einen diefer jungen frifchen Andalufler über den Plab ga 
foppiren fehen, ftolz um fich biidend, ald gehöre ganz Spanien fein, 
wenn ſich dann bedächtig droben an einem Balkon ein vergittertes 
Fenſter Öffnet und ein ſchöner Mädchenkopf fichtbar wird, vielleicht da⸗ 
hinter das alte Geficht einer mürrifchen Dnenna oder eines alten Ger 
mahls, jo haben wir die Staffage, welche allein auf die Straßen von 
Sevilla paßt. Ebenfo wenn wir Nachts umberwandeln, wenn der 
glänzende Mond am Himmel die fchmalen, frummen Straßen nicht 
erleuchtet, fondern nur dazu dient, die Schatten der eigenfinnig hervor⸗ 
foringenden Häuſerecken noch dunkler und ſchwärzer zu machen, jo fin 
den wir e8 ganz begreiflich, irgendwo Stimmen flüftern zu hören, oder 
den lang einer Guitarre mit den befannten eigenthämlichen Accorden 
den Gefang begleitend, defjen Thema immer ein und baffelbe ift: 
Halländers Werke. XIV. 13 


' 
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Amor que non pena, 
Non pida placer, 

Quo ya lo condena, 
Su poco querer: 
Mejor es perder, 
Placer por dolores, 
Que estar sin amores. 


Es iſt wunderbar, wie große Geifter es verftehen, den Charakter 
einer Zeit, eines Landes, einer Stadt wieder zu geben, die ihnen ferne 
lag, die fie vielleicht nie gefehen; fo der große Meiſter Roſſini in feinem 
herrlichen Barbier. Wandelt man durch die Gaffen Sevilla’s eine Dies 
fer frifchen, lebensluſtigen Melodieen fummend, fo tft e8 gerade, ale 
könnten diefe hier und nirgend anderswo erdacht fein. Gerade fo frennd» 
fich, fo nedifch und zuthunlich wie fie erfcheinen Häufer, Pläße, Straßen 
und die ganze Bevölkerung Sevilla's. 

Obgleich die Stadt durch und dur ſpaniſch oder vielmehr Acht 
andalufifch ift, fo hat fie doch keinen fcharf ausgeprägten Charakter, 
erinnert weder an die vergangene Zeit, noch an die oftmals geſchmack⸗ 
loſe Architektur unferer Tage. Sie ift, wo man fie betrachten mag, 
- gleich jung, gleich friſch, ohne einen oftmals faden Anftrih der Neu: 
beit. Sevilla hat viele und prachtuofle alterthünliche Bauwerke, aber 
fie treten nicht hervor, fie dominiren nicht, und das einzige von ihnen, 
welches man beitändig vor Augen hat, der wunderbare Thurm der 
Kathedrale, die Giralda, blickt mit feinen reizenden arabifchen Formen 
und Verzierungen fo fröhlich und glüdlich auf das Häufermeer, wie 
ein vergnügter Großvater, der fich beftändig neu verjüngt im Anblick 
des Glücks feiner Kinder, 

Die Straßen Sevilla’8 find enge und gewunden, aber freundlich 
durch die Neinlichkett, die in ihnen berrfcht, und durch die Häufer, 
welche fie bilden, die weder groß noch Hein find, und von denen feis 
nes dem andern gleicht, obgleich fie alle einen unverkennbaren Fami⸗ 
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lienzug haben. Bald fehen wir gerade Linien mit hellen, freundlichen 
Bogenfenftern, bald vorfpringende Erker mit kunſtreich verfchlungenen 
Gittern; bier haben wir einen Eleinen Balkon, dem ein Weinſtock, der 
ſich am Haufe emporrantt, Schatten gibt, dort fpringt ein anderer 
weit in die Straße vor und von der Höhe feiner Thüre über die 
Brüftung herab hängt ein bunter Teppich oder eine Strohmatte, fo 
ein kühles Plätzchen bildend, Viele Häufer, namentlih an Heinen 
Plägen, haben im untern Stock auf Säulen ruhende Façaden, in 
deren Hintergrunde fich Läden aller Art befinden, Oefters bemerkte 
tch an einer diefer Säulen etwas wie ein kleines, grün angeftrichenes 
Saloufielädchen, das Zeichen einer Barbierftube, wie bei uns die fupfers 
nen Becken, und fehr zahlreich find in Sevilla die Nachkommen Figas 
ro's. In allen fpanifchen Städten, die wir noch gefehen, namentlich 
aber bier ift man überrafcht von der Neinlichkeit der Straßen und 
Häufer; hat man doch fo viel gehört vom Schmuße des Südens und 
manches gejehen und gerochen, wenn man Stalien beſucht. Aber auch 
bierin unterfcheiden fich Ddiefe beiden Länder zum Bortheil Spantens, 
Gewiß tft die hieſige Sauberkeit in Allem eine Erbfchaft der orientas 
liſchen Vorfahren. Man betrete das ärmlichſte Häuschen eines fpants 
fhen Handelsmanns oder Handwerferd, man wird den finfterften Wins 
fel des Haufes, Flur und Zreppe reinlich finden, wogegen es in Ita⸗ 
lien, namentlich in Rom häufig genug vorkommt, daß wir Die präch⸗ 
tigen Marmortreppen eines dortigen Palaftes kaum betreten können, 
ohne uns zu beſchmutzen. Blendend weiß angeftrichen find bier in - 
Sevilla die Fronten der Häufer und haben dadurch ebenfo wie die 
von Cadiz ein beftändig feittägliches Anfehen, find aber noch freund« 
licher gepußt, mit zierlichen Balkons vor allen Fenftern, auf denen 
fih Sträucher und Blumen befinden, Namentlich aber haben faft 
fänmtliche Häufer in Sevilla ein großes, zierliches Gitterthor, durch 
welches man in die reizenden Patio's blickt. Diep iſt nun der Theil 
des Haufes, in welchem die Familie drei Viertheile des Jahres wohnt 
und auf defien Bau und Ausfhmüdung der Hausherr die größte Sorg⸗ 
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alt verwendet. Schon in Barcelona und Eordova erwähnte ich diefer 
feinen, veizenden Höfe, aber was dort Anfänge find, findet man bier 
n ſchönſter und prachtoolliter Vollendung. Es iſt dad Cavädium der 
ntiten Wohnungen, derfelbe Patio, den man in Damaskus findet, 
md die Bauanlage, die allen Gebäuden des tiefen Südens gemein tft. 
zon den Mauern des Haufes gebildet, hat er unten ringsumher einen 
Zogengang mit Säulen von Marmor, und oftmals fieht man eine 
ihnliche Colonnade fih tim zweiten und dritten Stod wiederholen. 
Diefe oberen Etagen werden von der Familie während der Fälteren 
Sahreözett bewohnt. Der Fußboden des Patio tft mit Steinplatten 
sedeckt und in der Mitte erhebt fich der unentbehrliche marmorne Spring» 
srunnen, der mit feinem Haren, frifhen Waſſer die heiße Luft ab» 
üblt, und mit feinem Murmeln dem ftill vor fi bin Träumenden 
inmuthige Gefhichten zu erzählen weiß. Neben Orangen, Citronen 
und Granaten, deren Stämme im Boden wurzeln und welche den Hof 
mit einem dichten Laubdach überziehen, fieht man Pflanzen und Ger 
wächfe, wie fie gerade die Jahreszeit mit fich bringt, tn Kübeln und 
Töpfen die Eden zieren, fünftliche Lauben über bequeme Ruhepläße bildend. 

Der Patio der Sevillaner dient aber den Hausbewohnern nicht 
nur für gewiffe Stunden des Tages, er iſt namentlich im hohen Sommer 
Schlaf und Wohnzimmer und vor allen Dingen Empfangsfalon. In 
den Gemächern, die auf den Bogengang münden und deren Thüren 
mit leichten Draperien verhängt find, befinden fich die Betten der Haus⸗ 
bewohner und der Corridor felbit, defien Fußboden oft mit Matten 
belegt ift, enthält häufig das Eoftbarfte Ameublement; an den Wänden 
hängen werthvolle Bilder, und zwifchen Tifchen, Sophas, Fauteuils 
befindet ſich häufig ein fihöner Flügel, oder auch ein einfaches Forte 
piano. Mit dem Patio durch eine weite Bogenthäre in Berbindung, 
findet man hinter demfelben bei reichen Familien auch noch einen 
Meinen Garten, voll feltener, blühender Pflanzen, ſchmalen, verfchluns 
genen Wegen, natürlicher Weiſe nicht ohne murmelndes Waſſer, das 
Ganze angelegt wie die Wintergärten bei uns, 
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Wie die Spanier überhaupt die gaftfreiefte, freundlichite und zus 
vorfommendfte Nation find, fo gewährt jeder Haußdeigenthlimer durch 
das breite Gitter an der Straße nicht nur jedem Vorübergehenden bes 
reitwillig den Anblick aller feiner Herrlichkeiten, fondern, wo wir uns als 
Fremde irgend einem diefer Höfe auffallend näherten, wurde und das Bits 
ter geöffnet und wir auf die freundlichite Art der Welt zum Eintritt ein- 
geladen, Diefe Zuvorkommenheit tft aber in Spanien jo allgemein, 
weil von feiner Seite Mißbrauch damit getrieben wird, Der Spas 
nier bewundert die Heinen Schäbe feines Freundes und Nachbarn, er 
ergögt fih an den duftigen Blüthen und Blumen, aber wie ich bier 
oft verfichern hörte, würde ed einem Spanier in öffentlichen oder Pri- 
vatgärten felbft ohne alle Aufficht nie einfallen, irgend eine Pflanze zu 
berühren oder gar eine Blume abzureißen. Leider ift dieß bei und 
nicht immer der Fall, und wo ein Schloßbefiger zutrauensvoll feine 
Zimmer und Gärten dem Bublitum öffnet, da hört man auch häufige 
Klagen über Mißbrauch einer folchen Erlaubnig. Namentlich gibt es 
viele Damen, denen das Abreißen von Blumen zur wahren Leiden⸗ 
ſchaft geworden til, dabei denfend, eine mehr oder weniger wird dem 
Befiger nicht fchaden. Das ift freilich wahr, aber Zwölf machen ein 
Dupend und eine abgeriffene Blüthe dient der neuen Befikerin ja auch 
nur zur Befriedigung eines augenblicklichen Gelüftes; bald tft fie vers 
welft und läßt ihr Köpfchen hängen. 

- In ihrem Patio lebt nun wie gefagt eine fpanifche Familie ein 
wahres Götterlebenz; wenn das Laubdach des Hofes nicht vollfommenen 
Schuß gegen die Sonne gewährt, fo zieht man während der heißen 
Tageszeit noch ein Zeltdach von Leinwand über den Hof. Neben dem 
Brunnen wird der Tiſch gedeckt, Wein und Wafferflafchen werden in 
die fühle Fluth geftellt, und nach dem Diner zieht fih Alles in die 
anftoßenden Gemächer zurüd, um die bier in Spanien fo nothwendige 
Sieſta zu halten. Abends kommt dann Beſuch, eine Tertulla wird 
improvifirt und nad dem Clavier oder zum Guitarren⸗ und Caſtag⸗ 
nettenflang getanzt, . 
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Auch die Kaffeehäufer und Gafthöfe haben alle einen folchen Patio. 
Wir wohnten in der Fonda de la Europa, und obgleich die Jahres⸗ 
zeit noch nicht fo weit vorgefchritten war, um die Abende und Nächte 
im Freien zubringen zu können, fo nahmen wir doch häufig unfer 
Frühftüd unter einem der Bogengänge des Hofes, und während wir 
das Plätfchern des Springbrunnens hörten, fahen wir vor und Die 
dichtbelaubten Zweige eines prächtigen Orangenbaums. Auch Bier 
waren die Rückwände der Arkaden mit Bildern behängt, und befanden 
fih in den Eden ein paar, übrigens defette Statuen. 


„Und Marmorbilder ftehn und fehn dich an.“ 


An öffentlichen Plätzen und Spaziergängen ift auch Sevilla, wie 
die meiften fpanifchen Städte, reih; von den erfteren ift außer dem 
Markt, an dem das fchöne und zierliche, aber leider unvollendete Rath⸗ 
haus mit feinem maffiven derben Sitzungsſaale Tiegt, Hauptfächlich bes 
merkenswerth die Plazza del Duque mit Baumreihen befeßt und der 
Sammelplag der vornehmen Welt Sevilla’. Außerhalb der Stadt, 
an der Seite des Flufjes befinden ſich Tange und breite Alleen, deren 
Mittelpunkt am Thor von Kerez die Alameda Criſtina bildet. Hier 
tft eine fteinerne Terraffe, zu welcher vier Stufen hinaufführen und 
die ringdumher mit Marmorbänken befeßt tft, und unter dem Schats 
ten alter mächtiger Bäume einen Heinen Salon bildet, In Sommers 
nächten gehört es zum guten Ton der eleganten Welt, fich Hier zu 
verfammeln, Eiswafler zu trinken und den Spaztergängern zugufchauen, 
welche die breiten Alleen der Hauptwege füllen. Doch muß man nicht 
glauben, daß die vornehme Welt Sevilla’3 ein ausfchließliches Anrecht 
auf diefe Terraffe hat oder nur zu Haben glaubt; bei uns freilich 
würde der Anbli des Adels leider ein verehrungswäürdiged Publikum 
ferne halten, bier aber, wo fi die Gräfin oder Herzogin durchaus 
nicht in ihrem Nange gekränkt fühlt, wenn fih irgend ein Bürgermäd- 
hen, eine Maja oder felbft eine Gitana von dem jenfeits des Gua⸗ 
dalquivir Tiegenden Triana neben fie feßt, find alle Stände wohl 
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thuend durch einander gemiſcht, und Jeder freut fich gleichmäßig an 
der Gluth des Abendhimmels, an der Kühle der Luft und am Duft 
der Blumen, Iauter ſchöne Sachen, die ja der Schöpfer zu Jedermanns 
Bergnügen werden ließ. 

An der Alameda Criſtina Tiegt die uralte Torre del oro, ein 
fonderbares Gebäude, über deffen Urfprung die Anfichten verfchieden 
find. Eine aufmerffame Unterfuhung der Eonftruftionen im Innern 
beweist den römiſchen Urfprung jedoch unzweifelhaft. Die Araber 
veränderten fpäter vielfach Die äußere Form und ließen aus der ges 
waltigen polygonifchen untern Trommel tn der Mitte einen zweiten 
Aufbau von Heinerem Durchmefier aufiteigen, dem die Chriften end» 
fih die oberfte Laterne auffebten. Neben dem Zwei, den Fluß zu 
beberrfchen, der tn alten Zeiten von bier aus mit einer Kette gefperrt 
werden konnte, diente die Torre del oro zur Schapfammer, denn der 
Name „Goldthurm“ foll daher ſtammen, weil bier Peter der Grau⸗ 
fame fetne Schäße aufbewahrte. Das fchöne breite Waffer, das rege 
Leben zu den Füßen diefes Coloſſes, die ſchönen ſchattigen Spazier- 
gänge, die das Flußufer begleiten, und die lebendige Silhouette der 
Boritadt Triana mit der hochgefprengten Brüde, die beide Ufer ver: 
bindet, macht zumal Morgend oder zur Neige des Tages, wenn die 
Sonne flach über den glänzenden Spiegel des Guadalquivir und bie 
zahlfofen darauf hin und herfehwimmenden Schiffe hingleitet, ein une 
vergepliches Bild, 

Wenn wir den langen Allen folgen, die fi aufwärts vom 
Guadalquivir Hinziehen, fo erreichen wir den Stierplag, der aber der 
Wintermonate wegen nicht nur für und einfam und öde war, 
fondern zufällig jeßt kaum zugänglih, da an ihm gebaut wurde. 
Schon früher erwähnte ich, daß der hieſige Stierplag der einzige in 
Spanten jet, wo ein Theil der Logenreihen and Stein und zwar aus 
weißem Marmor beftehe; gewöhnlich ift nur der untere Stod gemauert 
und an diefen fchließen fich leichte Bretterverſchläge. Auch Hier war 

bis jet nur ein Theil der Arena zu beiden Seiten des koniglichen 
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Salons damit verſehen; doc hatte man angefangen, die noch fehleu⸗ 
den Logenreihben aus Marmor und Badftein zu ergänzen, und wenn 
der Stierplag von Sevilla einmal auf dieſe Art vollendet ift, fo wird 
er ein prächtiges Bauwerk fein, ähnlich den alten römifchen Amphi⸗ 
theatern, Sonderbar erfchlenen mir an der äußeren Mauer ftarfe 
Mferdetnochen, die hier hervorragend eingemauert waren und am Tage 
des Stiergefechted wohl zum Anbinden zahlreicher Reitthiere dienten. 

Wie von ferne fchon der hohe Thurm der Giralda als Wahr 
zeichen der Stadt über die in gewaltiger Breite fih ausdehnende 
Hänfermafle hervorragt und die Aufmerkfamfeit des Fremden feflelt, 
fo tft e8, nachdem man in der Stadt angelangt ift, in ähnlicher 
Weife der Fall, man bat das Beftreben, baldmöglichit Bekanntſchaft 
mit denjenigen Monumenten zu machen, die fih ſchon vom Weiten 
als die bedeutendften angekündigt, und bezeichnend iſt es für flache 
und ebene Gegenden, daß dort dad Streben in die Höhe bei den 
Thürmen oft bis zu den äußerſten Gränzen der Möglichkeit getrieben 
ift, während in gebirgigen die Thürme meift zum niedrigen Gloden- 
hauſe zufammenfinfen. 

Die Giralda ift aber auch etwas einziges in ihrer Art und weit 
bezeichnender für Sevilla, das fonft feinen hoben Thurm mehr hat, 
als der Gampanile für Florenz oder der Markusthurm für Venedig. 
Sehr alt, wurde die Giralda fchon im Jahr 1196 von Al Geber 
einem tüchtigen maurtfchen Baufünftler, von dem die Willenfchaft der 
Algebra herrühren fol, der Mofchee angefügt, die bereits an der Stelle 
der heutigen Kathedrale beitand und von der noch zwei Seiten der 
Umfafjung des daran ftoßenden Pomeranzenhofs in gut erhaltenem 
Zuftande auf und gekommen find. Auf einer Grundfläche von fünfzig 
Fuß Länge und Breite erhob fih damals der Thurm in einer Höhe 
von zweihundertfünfzig Fuß, ganz aus Backſteinen Hergeftellt und 
innerhalb mit einer in flacher Steigung den vier Seiten folgenden 
Rampe, die bequem auf die oberſte Plateform führte; fonderbarer 
Weiſe verdickt fich die äußere Umfaſſungswand nach oben‘, während 
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der innere maffive Kern gleiches Maaß behält, fo daß der fteigende 
Meg, der unten fehr geräumig ift, höher und höher hinauf fich merk 
lich verengt. Auf feine halbe Höhe im Aeußern faft glatt und von 
wenigen Deffuungen durchbrochen, ift die obere Hälfte dafür um fo 
reicher verziert, jede feiner Seiten ift durch glatte Streifen in drei 
fentrechte Felder abgetheilt, die mit zierlichen Ornamenten ausgefüllt 
find und deren mittleres je eine über einander geftellte Reihe von 
Doppelfenitern mit davor liegenden Balkonen enthält, die dieſe großen 
röthlichen Flächen aufs Angenehmfte beleben, da keines diefer Fenfter, 
obwohl alle als Ajimez behandelt find, dem andern gleicht. 

Als im Jahr 1240 die Stadt in Folge der Belagerung des heis 
ligen Ferdinand Tapitulirte, knüpften die Belagerten, die den Chriften 
ihren fchönen Thurm nicht gönnten, an die Uebergabe die Bedingung, 
daß derſelbe zunor abgebrochen werde; aber Alonzo, der Sohn Ferdi⸗ 
nand's, drohte, wenn ein Stein daran verrüdt werde, alle Bewohner 
Sevilla's über die Klinge fpringen zu laflen. 

Ein Auffag von drei riefenhaften über einander geftellten Kugeln 
frönte damals die oberfte Terraffe und ihre Vergoldung glänzte weit 
hinaus in die Zandichaft, aber ein Erdbeben ftürzte fie fpäter herunter, 
Wie nun almählig die Kathedrale, die fühweltlih an den Thurm 
angebaut wurde, ihrer Vollendung eutgegen ging, war der Thurm 
nicht mehr prächtig genug und follte durch Ausführung des wegen 
feiner Kühnheit vielfach angefochtenen Planes im Jahr 1568 von 
Hernan Ruiz die Giralda um hundert Fuß erhöht werden, Ruiz, dere 
felbe, der die chriftliche Kirche mitten in die Mofchee von Cordova 
feßte, ordnete auf der alten Plateforme eine ringsum laufende Gallerie 
von fünf Oeffnungen auf jeder Seite au, deren mittlere je eine hohe 
Arkade bildete, hängte in den Zwilchenweiten die Glocken auf, erhöhte 
den innern vieredigen Kern des Thurms weit über die Gallerie hinaus 
und feßte Darüber eine runde Laterne, zu oberft gekrönt von der Giraldilla, 
einer drehbaren vergoldeten Bronzefigur, die den Glanben darftelli und 
dem ganzen Thurm den Namen gab, Diefer neue Aufban,. troßdem, 
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daß keine dem alten Ban entſprechenden arabiſchen Formen dabei ans 
gewendet wurden, hat eine ſolch glucliche Proportion, tft fo elegant 
durchbrochen und mit dem alten arabifhen Bau vermäßft, daß Hier 
Ruiz ein Meifterftüdt gemacht Hat, durch dad man gern ſich über den 
Berdruß in der Mofchee von Eordova etwas gelinder ſtimmen läßt. 

Die Ausfiht von der Giralda oben ift bezaubernd, zu den Füßen die 
immenfe Metropolitane, deren zahlloſe Pfeiler, Fialen, Steinpyramiden 
umd frei durd die Luft ſich fehwingenden Strebebogen fih zu dem 
intereffanteften Ganzen gruppiren, nördlich davon der lange Pomerans 
genhof, welcher jenfeits von der mit der Kathedrale verbundenen Kirche 
del Sagrario, dieſſeits durch die Columbiniſche Bibliothek und am 
der Langen Seite durch die Hohe’mit Strebepfeilern und flaffefförmigen 
Binnen befepte Maner geſchloſſen ift, in deren Mitte das reiche Portal 
del Perdon ſich gegen die Straßen der Stadt öffnet; eine Gebäuder 
maſſe, in der alle Stylarten des Mittelafterd vertreten find, arabiſch, 
gothifch und die Zeit der Wiedergeburt. 

Aber auch in etwas größerem Umfange finden wir eine analoge 
kunſtgeſchichtliche Scala; unweit der Kathedrale fehen wir in bie Höfe 
des mauriſchen Alcazar hinunter und die Mitte zwiſchen ihm und uns 
nimmt die Ronja ein, eines ber hervorragendften Bauwerke der Renatfe 
fanceperiode, und iſt dieß in der That eine Nachbarſchaft, die in der 
Belt fchwerlich zum zweitenmal zu finden fein wird, Weiter ſchweift 
das Auge über die Häufermaffen der Stadt, aus denen bie’ prädhtigen 
Baumgruppen der Pafeo auftauchten, über die weitgeöffnete Rundung 
des Stierplapes hinweg nad dem glänzenden Lauf des Guadalquivir 
und feiner folgen Brüde, über das ferne Triana in die weite unend⸗ 
liche Landſchaft hinaus, 

Die Kathedrale Sevilla's, wohl die größte Spaniens, iſt zugleich 
auch die prächtigfte, nicht fo reich wie die von Toledo, aber edel und 
würbevoll im Innern und Aeußern; fünfe oder wenn man die beider- 
feitigen Kapellen dazu rechnet, fiebenfchiffig, Hat fie nahezu eine Ränge 
von vierhundert Fußen. Die alte Mofchee, an deren Stelle fie fleht, 
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diente noch von 1240, der Zeit der Eroberung an, als chriftfiche 
Hauptlirhe bis 1401, wo der Beſchluß gefaßt wurde, nad Abbruch 
ber Mojchee einen chriftlichen Tempel zu erbauen, der nicht feines 
Gleichen Habe, ganz ähnlih wie bei Santa Maria det Fiori zu 
Florenz. Der Eifer war fo groß, daß fogar die Prälaten und Herren 
des Kapiteld einen Theil ihrer Einkünfte dem Bau zuwieſen. Neun 
Architekten folgten fich in der Zeitung des an Hundert und fechs Jahre 
dauernden Baues, und jchön ift es, daß der urfprüngliche Gedanke 
in der Hauptfache fo unverrädt feitgehalten wurde, Die Weftfette des 
Aeußern mit drei großen Portalen ift in den Einzelformen fo rein 
und ſchön, wie die beſte Kirche der guten Periode am Rhein, das 
Innere ſchlank und majeftätifch nd die gemalten Fenfter von außer 
ordentlichen Verdienſt der Zeichnung, und einer Gluth der Farben, 
wie die fchönften in Göln. Mit dem Don waren die Sevillaner 
nicht fo glücklich, als die Florentiner., Nachdem ihn Alfonfo Rodris 
guez und Gonzalo Rojas in einer fehwindelnden Höhe über der Kreus 
zung des Lange und Duerfchiffd vollendet hatten, fingen die Pfeiler, 
die ihn trugen, an zu weichen und er flürzte zuſammen; erft fpäter 
wurde er in der weit niedrigeren Form, in der er heutzutage zu fehen 
ift, vollendet. Eine Menge von Künftlern war in fpäteren Perioden 
befhäftigt, die Kapitelfäle, die Sakrifteten und die Unzahl von Ka⸗ 
pellen anzufügen, die aber nicht mehr das alte Gepräge tragen, fons 
dern in weit modernerer Weiſe ausgeführt find. 

Sehr ſchön ift die Hinter dem Chor angebaute Kapelle des heilis 
gen Ferdinand, der ovale Kapitelfaal und die große Sakriſtei, die 
befonders ein meifterhaft angeordnete® und ornirtes Gewölbe hat, 
Frappirt Hat und die Raivetät, mit der in einem der Sakrifteieingänge 
in den Gaflaturen der Wölbung alle leckeren Mahlzeiten der Domherrn 
anf einzelnen Tellern fervirt mit Meffer und Gabeln aus dem Stein 
gehauen find. Heller, freundlicher ift durchaus dieſe prächtige Kirche, 
als die in Toledo; felbft der Behandlung des Hochaltars gebe ich, 
nicht wegen feiner unerhörten Pracht, fondern wegen der ruhigeren 
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Bertbeilung der Maſſen den Borzug vor jenem. Leider ift das Mittels 
ſchiff auch bier faft ganz mit der hohen Mauer umfaßt, die die Chor: 
ftühle umgibt, und noch dazu in einem fehr verfchnörkelten Styl. 
Die an dem Weltend dem Hauptbau angefügte Kirche del Sagrario, 
deren Kuppel auch abgetragen werden, mußte, tft, obwohl aus der 
üppigften Renaiflancezeit, nicht im Stande, die Aufmerkjamfeit von 
der mit den herrlichiten Gemälden angefüllten prächtigen Kirche abzu⸗ 
Ienfen, die noch dadurch einzig in ihrer Art ift, daß die Bedachungen 
durchaus Terrafien find und dennoch der gothifche Organismus fo 
fein verftanden überall durchgeführt wurde, 

Die Lonja, dicht daneben, ein ſchönes Werk Herrera’s, fehr correkt, 
aber ſchwer, gewinnt nur wieder durch die Höchit gelungene Anordnung 
des innern Hofs und die Eleganz der Haupttreppe den Beifall des 
Beſuchers. Diefe Formen, Fälter, weil geradliniger, laffen nun einmal 
den Schwung nicht zu, der in dem gothifchen Bogen und der weichen 
Arkade der Araber Tiegt. Hauptfächlich interefiant ift diefer Bau da- 
durch, weil fi) bier das fogenannte indifche Archiv befindet. Die 
Schaͤtze, die bier aufgehäuft find, ann man begreiflicher Weiſe bei 
einem flüchtigen Befuche nicht fehen; doch waren wir erfreut von der 
freundlichen Einrichtung der großen Säle, wo fi in ſchönen Maha⸗ 
gontfäften, die mit ausführlichen Inhaltsanzeigen verfehen find, nament⸗ 
ih zahlreiche Urkunden befinden, welche die Entdeckung und Gefchichte 
Amerika's unter fpanifcher Herrfchaft betreffen. 

Der benachbarte Alcazar, der ſchon lange der Gegenftand unferer 
Begierde ift, zieht und nun unwiderftehlich an, und wir fäumen nicht, 
uns durch das Labyrinth der ihn von der Stadtfeite umgebenden mo» 
derneren Borbauten durchzuarbeiten, um an das berühmte Portal 
Peters des Graufamen zu fommen. Obwohl in weitem Umkreis mit 
feften Mauern umgeben, tft er fein Kaftell in der Art der Alhambra ; 
viel friedlicher Liegt er begränzt von einem ausgedehnten Garten den 
flachen Ufern des Gudalqutvir zugekehrt. Wenn auch nicht von den 
erften Erbauern des Alcazar herrührend, bat die gegen den großen 
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Außern Hof gekehrte Seite dieſes Palaſtes doch den ächteſten arabiſchen 
Charakter; im untern Stock eine ganz geſchloſſene Wand bildend, nur 
von der viereckigen, oben mit großen Keilſteinen geſchloſſenen Mittel⸗ 
thüre und einigen unbedeutenden Fenſtern durchbrochen, trägt dieſe 
glatte Maſſe eine wunderliebliche offene, über die ganze Kasade ſich 
ansdehnende Gallerie, deren Mittelftüc von einem ſehr weit ausladen⸗ 
den, kunſtvoll gefchnipten und überreich theild bemalten, theils vergol⸗ 
deten Dachvorſprung gekrönt if. Das Spiel der in ganz ſymmetriſcher 
Anordnung und in Gruppen von je drei und zwei Arkaden fih ans 
einander reihenden weiten und engen Bogendffnungen, die Schlankheit 
der Säulchen und die herrlichen Marmore, aus denen fie beftehen, die 
Abwechslung des Gezadten und des Glatten der einzelnen Bogen» 
formen, vereint mit der Pracht der Farbe und der feinen Wahl des 
Ornaments machen diefe Front zu einem gefährlichen Rival des 
Schönften in der Alhambra. Der innere, Tänglicht vieredige Hof, 
leider nicht mehr in feiner urfprünglichen Form, denn der untern 
wundervollen Bogenftellung iſt fpäter eine zweite aus der Nenaifs 
fanceperiode aufgefegt worden, macht nichtsdeſtoweniger eine veizende 
Wirkung, aber Die Krone des Ganzen tft der an der ſchmalen Seite 
diefes Hofs gelegene Gefandtenfaal. Er zerfällt in drei Theile, näms« 
fih in einen durch zwei Stodwerle gehenden gewölbten Mittelfaal und 
zweit mit herrlichen Bogenthüren fi gegen ihn öffnende niedrigere 
Nebenfäle. Ale Wunder der Alhambra wiederholen fih Hier und 
wenn nicht die oben unter der Kuppel des Mittelſaals nachher zu 
Karla V. Zeiten unförmlich vergrößerten, freifchwebenden Balkone und 
die unpafiend angebrachten Königsportraits die Einheit ſtören würden, 
könnte der majeftätifche Saal feines Gleichen fnchen. Der Heine Patio, 
der in neuerer Zeit reflaurirt wurde und mitten zwifchen den der 
Stadt zu Tiegenden Zimmern als Lichthof dient, tft ein Meifterftüd 
von Folgſamkeit und gewifienhaftem Studium des noch vom alten 
Bau Borhandenen. Wäre die Erneuerung der übrigen Räume von 
gleich verftändigen und ebenfo fein gebildeten Händen ausgeführt wors 


206 Zwanzigftes Kapitel 


den, fo flünde der Alcazar von Seviffa noch heute auf der alten Höhe 
feiner Berühmtheit, aber der Eigenwillen der verfchiedenen königlichen 
Bewohner und -der Unverftand der ihre Wünfche erfüllenden Baulente 
haben beinahe überall die alten reigenden Urformen vertilgt und 
anftatt der früheren Mannigfaltigfeit nur Iangweilige Enfiladen von 
würfelförmigen Zimmern bergeftellt, von denen blos der herrliche Saal 
über dem Haupteingang verfchont geblieben tft. Diefer, ein wahrer 
Juwel, ift mit Ausnahme der verjchwundenen Färbung ein Raum, in 
den man verliebt werden Könnte, und wie einzig tft von feiner Fenſter⸗ 
wand die Ausficht auf die Kathedrale und die Giralda, dieſes reiche 
Architekturbild, in den wunderbarften magiſchen Rahmen gefaßt! 

Eine Merkwürdigkeit, welche man den Fremden, die nach Sevilla 
kommen, gerne anrühmt, tft das „Haus des Pilatus.“ Es hat feinen 
Namen daher, weil der Erbauer, ein Herzog von Alcala, den Palaſt 
des Landpflegerd von Judäa darin nachgeahmt haben fol. Da ich 
vor Jahren diefen ſogenannten Palaft des Pilatus in Serufalem ges 
ſehen und befucht,, fo war ich fehr gefpannt darauf, bier eine alte 
Belanntichaft zu erneuern, Das fragliche Haus Tlegt an einem ein⸗ 
famen und flillen Plage, hat aber ſchon von außen gar keine Aehn⸗ 
fichkeit mit dem alten, ehrwürdigen Mauerwerk, welches man mir in 
Serufalem gezeigt. Freilich ift die Copie in Sevilla vor vielen huns 
dert Jahren durch einen arabifchen Baumeifter gebaut, den der Herzog 
von Alcala aus den Krenzzügen, ſammt dem Plane des urfpränglichen 
Haufes in Ierufalem mitgebracht und es wäre möglich, daß das Haus 
im heiligen Zande damals etwas anderd audgefehen, wie jetzt. Nach⸗ 
dem ich aber fein Inneres betreten, fand ich auch die Kintheilung und 
Dispofition des Ganzen volllommen vom Original abweichend, Frei⸗ 
ih ift auch bier die Säule vorhanden, an welcher Ehriitus gebunden 
und gegeißelt wurde, doch ift diefelbe bier in einer im Hof befindlichen 
Kapelle, anftatt daß fie, wie in Serufalem, in einer Vorhalle fteht, 
durch deren weite offene Fenſter das herbeigefträmte Volk fein Schlachts 
opfer fehen konnte, welches ihm Pilatus wies. 
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Der Hof, ein Tänglichtes Biere hat ſchon in den Einzelformen 
das arabifche Gepräge etwas abgeftreift, wozu noch die Aufftellung 
vieler, zum Theil über lebensgroßer antiter Statuen kommt; interef- 
fant war uns das Haus des Pilatus deßhalb, weil man daran die 
Bränze des Reichthums ſehen kann, der mit Azulejos erreicht werden 
fann, Das große Treppenhaus inäbefondere, deflen Wände ganz das 
mit getäfelt find, nnd wo eine unüberjehbare Zahl verſchiedener Ein- 
theilungen und Deffins fowohl in Linien als Karben mit einander 
abwechſeln, ift von kaum zu befchreibender Pracht, aber nirgends Ruhe, 
nirgends ein Punkt, auf dem das Auge verweilen kann, fo daß man 
diefe Fayencebekleidungen, die die Araber weisfich nur zur Täfelung 
des unteren Theild der Wände wählten, bier gründlich fatt befommt. 
Die große an deu Hof floßende Halle tft noch das am meiften harmo⸗ 
niſche; vortrefflich erhalten, mit edler, fchöner Dede bleibt fie ein 
Raum, in den man mit immer neuen Vergnügen zurückkehrt. 

Was die Bilderfchäge Sevilla’ anbelangt, fo ginge auch die 
flüchtigfte Beiprechung der Meifterwerfe des einzigen Murillo über den 
Raum diefer Blätter. Reben feinen bekannten Bildern in der Kathe⸗ 
drale enthalten einige Säle des hieſigen Mufeums zwanzig große 
prachtoofle Gemälde von ihm, das fchönfte aber, was er erfchaffen hat, 
ift in der Heinen Kirche der Caridad, die berühmte Brodvertheilung 
und Mofes, der das Waſſer aus dem Felſen fchlägt. Madrid Hat 
nichts Aehnkiches von ihm aufzuweifen. Das Wohnhaus des großen 
Malers, jept einem Herrn Lopez de Eeparo gehörig, ift den Fremden 
gaftlich geöffnet und enthält außer einem felbitgemalten Portrait 
Murillo's Fresken von feiner Hand, welche auf die vier Seiten eines 
im Garten befindlichen Felſens gemalt find. 

Wenn man nah Spanien fommt, einem Lande, welches die Has 
vannah befigt, fo hofft man, nun einmal recht gute und wohlfelle 
Gigarren rauchen zu können, findet fich aber fehr getäufcht, denn nir⸗ 
gendiwo in der ganzen Welt befommt man fchlechteren Tabak und 
Eigarren , als gerade in Spanien. Die größte Schuld hieran trägt 
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die Erlaubniß zum Eintritt zu erhalten. Dieſe erlangten wir ohne 
alle Schwierigkeiten und erhielten zugleich einen nutern Beamten, der 
nnd im unermeßlichen Gebäude umherführte. In den untern Räumen 
befinden ſich die rohen Tabakuorräthe, unter denen aber viel verborbene 
Waare fein fol, welche Spanten als fchlechter Schuldner von feinen 
Golonien erhält, deren beſte Waare befanntlih ind Ausland geht. 
Reben diefem Magazin find Die Räume zum Herrichten und Anfeuchten 
ber Blätter, zu dem Gährungöprorefie, welcher der Anfertigung des 
Schnupftabats vorausgehen muß, fowie der Mafchinen zum Schneiden 
und Stampfen deilelben. Der Schnupftabat ift das befle, was bier 
fabricirt wird, und führt man ihn nad Portugal und Frankreich aus. 

In einem Heineren Theil des erften Stodes befinden ſich die 
aännlichen Arbeiter, welche hanptfächlich fogenannte Puros anfertigen, 
sogegen drei lange Flügel diefes riefenhaften Gebäudes, einen einzi- 
en Raum bifdend, die weiblichen Arbeiterinnen enthalten, und dem 
Befuchenden einen ganz eigenthümlichen Anblid gewähren. Schon 
vor der Thür hört man es da Innen fummen, wie in einem Bienen⸗ 
fhlage, und wenn man die Schwelle betritt, bleibt man einen Augen 
blick überrafcht fiehen. Wir haben vor uns eine breifchiffige, hochge⸗ 
wölbte Halle, Dicht beſetzt mit Heinen Tifchen zu acht bis zehn Perfonen, 
um welchen die arbeitenden Mädchen fiben. Es find Hier deren nicht 
weniger als dreitaufend bei einander, und da der Eintritt eines Frem⸗ 
den immer ein Ereigniß tft, welches flüfternd der Nachbarin verkündigt 
wird, und ſchuldig ift, daß hier ein Seffel gerückt, dort ein Meffer 
niedergelegt wird, fo kann man fi einen Begriff machen, von 


- welchem Lärmen wir empfangen werden. Obgleich ich nicht behaupten 


fann, daß ich unter diefen EigarrensArbeiterinnen fehr viel vollkommen 
Schönes gefunden hätte, fo waren doch ganz artige Gefichter und 
Geftalten da, und wenn man au in Spanien ſchon an Manches 
gewöhnt ift, fo macht es doch einen feltfamen Eindrud, fo ein paar 


| taufend ſchwarze, andalufiſche Augen auf fich gerichtet zu Iden. weh 
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dunkle Haare und Meine Schunrrbärtchen waren flark vertreten. Da 
es ziemlich warm in dem Saale war, fo ließ die Toilette Diefer Das 
men in verfchledenen Beziehungen manches zu wünfchen übrig, und 
wenn bier eine lachend auf ihre nadten Schultern biidte, fo machte 
e8 eine andere nicht befler, wenn fle äußerft coquet ein kleines Tuch 
über das fehr tief ausgefchnittene Leibchen warf, Die fämmtlichen 
Arbeiterinnen ſchienen mir, wenn ich mich fo ausdräden darf, in Kor⸗ 
poralfchaften eingetheilt zu fein, unter dem Befehl alter, ſtaͤmmiger 
Spanierinnen, von denen jede einen tüchtigen Dragoner abgegeben 
hätte, Bielleicht vier bis ſechs Tifche Hatten immer eine folche Auffebertn, 
die und freundlich bis am die Gränzen ihres Reichs begleiteten und 
dann mit einem gnädigen Knix entließen. Auch eine Oberaufſeherin 
über fämmtliche Säle war da, und wenn ich mich unterſtanden, di 
Chefs der einzelnen Korporalfchaften als eines Dragoner-Regiment 
würdig zu bezeichnen, fo muß ich auch gerechtermaßen verfichern, Da 
die alte und würdige Dame, welche den Oberbefehl führte, jedem 
Euiraffierregimente zur Zierde gereihen mußte, nicht nur wegen des‘, 
außerordentlich Fräftigen Körperbanes, fondern auch in Anbetracht ihres - 
fehr anfehnlihen Schnurrbartes, Es muß aber auch feine Kleinigkeit 
fein, diefes Inftige Völkchen zu lenken; denn obgleich die meiften ruhig 
bei der Arbeit faßen und fih nur bie und da eine erhoben hatte, um 
einen Befuch in der Nachbarſchaft zu machen, fo waren es doch gewiß 
ein paar hundert, die auf ſolche Art in fämmtlichen Sälen umher flanir⸗ 
ten, die ſchwarze Mantilfe leicht übergeworfen, den Kopf kokett erhoben 
und den meift aus einem zufammengefalteten Bogen Papier beſtehen⸗ 
den Fächer meifterhaft gebrauchend. Manche von ihnen folgten uns 
unter Lachen und Poſſen aller Art, aber nur bis an das Ende ihres 
Territoriums, wo fie, von der andern ernften Auffeherin zur Ruhe 
ermahnt und zurüdgewiefen, mit lautem Gelächter auseinander floben, 
Der General en chef dieſer zahlreichen Mädchenbrigade gab ums -das 
Geleite bißs zur Treppe, worauf wir fehr befriedigt das Gebäude 
verließen, 
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Wir waren zur Zeit det Carnevalt in Sevilla, und ich war ie 
gierig zu erfahren, wie im Gegenſah an Deutſchland und Ntalien bier 
dieſe feſtlichen Tage benangen wärden, muR aber neitehen, daß mit 
Ausnahme der an dieſen Tagen febr wollen Theater nichte In den 
Straßen Sevilla’s an den Kaſching erinnerte, Maleriſchen Cofümen 
begegnete man freilich wie immer und et würde das gewoͤdnliche Leben 
der Stadt mit feinem Iuftigen Wetreibe, mit den ſchwarzen Mantillen, 
goldglängenden Kaͤchern und berrlichen Trachten, Die und aflentbalden 
begegnen, plöglich au und mach Deutſchland werfent, freilich fiben für 
einen ganz prächtigen Carneval nelten können: aber ehras Außewge⸗ 
wohnliches geſchah bier durchaus nicht, Ob es Überdbannt dei den 
Syaniern nicht Sitte If, ſich gu masrkiven und varven au tragen. 
weiß ich nicht, wenigſtens ſah Ich nicht derglelchen; wicht einmal an 
irgend einem Laden blübende und In beftintinem Erſtannen deguffene 
Mastengefihter, oder auch nur faliche Naſen mit großen Schnurrdär⸗ 
ten; ja nicht einmal die Jugend fehlen au willen, was Carneval tft, 
denn in den Strafen von Sevilla flebt man an dieſer Jeit ſeldſt nicht 
einmal die Spur von ausgelaſſenen Buben, wie fie bei un ihr Wefen 
treiben, in weißen Hemden, mit geſchwaͤrzten Geſichtern oder vergolde⸗ 
ten Rafen. Im Haupttheater in der Strafe de la Muela war e6 
allerdings während der Carnevaldabende auferordentfich voll, und das 
Voll erfreute fih an den ausgelaffenen Poſſen, die bier gegeben wurden, 
fir und aber wenig Antereffe boten, Wefonders belieht bei den Se⸗ 
villanern fchlenen Schllderungen aus den Negerleben zu fein, eine 
Art Vaudevilles mit Ballet, wo eigenthümlich unharmoniſche, oder wie 
es hieß, Ortgtnallieter der Schwarzen vorgetragen wurden, und mit 
Taͤnzen abwechlelten, die man allenfalls nur von Spanterinnen fehen 
fonnte, denn wenn fie fi) auch die allergrößte Mühe gaben, ſchwer⸗ 
fällig und fteif umberzubüpfen, wie wahnfinnig gewordene Fröfche, fo 
fhimmerte doch immer noch etwas durch von den ihnen angebornen 
eleganten Körperformen und Bewegungen. Im Theater de la Cams 
pana, wo mitunter recht gute Luſtſpiele gegeben werden, ging es auch 
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nicht ohne fehr ſtarke Poflen ab; nur war hier dad Ballet vortrefflich 
und gab zum Schluß fo große und Ichöne Portionen, dag man fi 
ſchon für die Anfangs ausgeſtandene Langeweile entfhädigen konnte. 

Ein deutfcher Landsmann, defien Belanntfchaft wir in einem der 
biefigen Theater machten, veranlaßte uns eines Abends nach beendigter 
Borftellung, mit ihm eine Heine Tanzunterhaltung zu befuchen, deren 
verfchledene um diefe Zeit Hier veranflaltet werden, und die auch im 
Innern der Häufer das Einzige find, was an den Carneval erinnert. 
Wir befuchten nach einander ein Paar diefer Lokale, ohne aber hier 
gerade viel Intereffantes zu fehen. Man könnte diefe Bälle mit den 
Barifern in der Salle Valentino vergleichen. Wie dort, find e8 auch 
bier große Räumlichkeiten, nur nicht fo elegant, wie die Pariſer Eta- 
bliſſements, fpärlicher beleuchtet, und vor Allem fehlt bier in Sevilla 
die prächtige Mufit Muſard's. Der Spanter tft fehon zufrieden mit 
einem kleinen Orchefter aus ein Paar Biolinen, einer Glarinette und 
einem Contrebaſſe beftehend, und dies fehlte fogar In einem diefer Lo⸗ 
fale, wo denn jeder Saal feine befondere und fehr beicheidene Mufit 
hatte, zwei Guitarren nämlich, die von den Tänzern abwechfelnd ges 
fpielt wurden, wozu aber ein Dubend toller Andalufierinnen im Mas 
jakoſtüm einen tüchtigen Lärm mit ihren Caſtagnetten machten. Am 
Eingang diefer Säle wird eine Kleinigkeit bezahlt, und wie in Paris 
an den gleichen Orten finden fich auch bier junge Leute aller Stände 
namentlich aber Studenten mit ihren Mädchen ein, um die Nacht zu 
durchtanzen. | 

Um aber eine folche allgemeine Garnevals-Tertulla in ihrer Bfüthe 
zu jehen, ließen wir und nad) der Vorſtadt Triana führen, welche ges 
genüber der alten Torre del oro Liegt, und deren Bewohner bier uns 
gefähr in demfelben Rufe ftehen, wie die von Trastevere bei Rom. 
Obgleich fi dort bei diefen Tanzvergnügungen eine fehr ausgewählte 
Geſellſchaft vereinigt, Maulthiertreiber, Gontrebandiften, und Leute, Die 
oft ein noch viel fchlimmeres Handwerk treiben, fo ift man ja in 
Spanien und der Fremde, den die Neugier treibt, einer folchen Vers 
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famminng beizuwohnen, wird anftändig und freundlich behandelt, na- 
türlicherweife, fo lange er ed unterläßt, fich unerlaubte Freiheiten 
herauszunehmen. Das Haus, zu welchem wir und begaben, lag zwi⸗ 
hen Gärten, etwas entfernt von den andern Gebäuden, und erwies 
fih beim Naͤherkommen ald eine Poſada, wie ih fle ſchon häufig bes 
ſchrieben, mit einer großen Halle, welche zu gleicher Zeit Wohnzimmer 
und Küche war. Schon von Weitem hatten wir dur) die vergitter- 
ten Fenſter Lichtihimmer bemerkt, zuweilen wurde das Thor geöffnet, 
und dann drang die Helle auf Augenblide in den Garten hinaus, 
Diefer aber war umzäunt und verfchloffen, und wurde erft auf mehr 
maliges Anflopfen geöffnet, und nachdem unfer Begleiter ein paar 
Worte zu dem Manne gefagt, der durch den Garten gegen uns her 
fam. Als wir näher gingen, hörten wir auf einmal Buitarrenklänge 
und das taftmäßige Knattern der Gaftannelos, und als fich endlich Die 
Hausthüre vor und öffnete und wir eingetreten waren, ſahen wir eine 
zahlreiche und luſtige Sefellfchaft bei einander. 

Hier befanden fich vielleicht zwanzig Männer, meiftens junge 
Leute, und ein Dupend ſchöner Mädchen, die theild in dem Tanzen 
begriffen waren, theils auf den Bänken an dem Iodernden Herbfeuer 
faßen, wo die Weinflafchen fletBig berumgingen, und wo gefotten und 
gebraten wurde. Nachdem und der Hauseigenthümer freundlich begrüßt 
und und einen guten Plab am Kamine neben ein paar Iuftigen Majas 
verfchafft, welche jedem von uns augenblicklich eine Cigarre drehten, 
hatten wir Muße, uns in dem Gemache umzufhauen. Ein bischen 
ärmlih und zerfallen fab diefes aus; in den Winkeln rechts vom 
Zimmer fanden fi) ein paar alte Matten am Boden, und diefe, ſowie 
ein paar Peine Rohrfchemel machten die ganze Ausfchmüdung ber 
ſchwarzen rauchigen Halle and. Doch hing noch an einem Pfeiler ein 
toftiger Trabuco, fowie eine alte Guitarre, von welcher die zerrifienen 
Saiten berabbingen. Offenbar war diefer Ort von feiner Familie 
bewohnt, und diente nun dem Iuftigen Volke, das fich hier verfammelt, 
zum Ballſaal. Aber der Kontraft zwilchen den meiften dieſer Bäfte 
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und der Halle felbft hätte unmöglich größer fein Löunen. Ja, wenn 
man ein paar alte Männer, Die in der Capa und ſpitzem Hut dicht 
am Feuer faßen, fowte ein paar Zigeunerinnen in hellen, fat modi⸗ 
fhen Kleidern, mit weißen Bufentüchern, ausgenommen hätte, jo 
würde die ganze übrige Geſellſchaft nach ihren eleganten Bewegungen, 
nah ihrer Schönheit und der Pracht ihrer Kleidung auf jeden hell 
beleuchteten Hofball das größte Aufiehen erregt haben. Die Tanzen 
den waren lauter Majos und Majas, die Männer hübfche wohlges 
wachfene Burfche in den bekannten andaluſiſchen Koftümen, die aber 
bei dieſen Adendgejellfchaften aus den feinften Stoffen beftanden, 
Sammt, Atlad und Tuch, mit Stidereien und filbernen Knöpfen 
überladen. Dabei waren die Anzüge fo vortrefflih und paſſend ges 
macht, deutlich alle Körperformen zeigend und wurden fo leicht und 
elegant getragen, daß man wohl fah, es fei die gewöhnliche Kleidung 
der meilten Diefer jungen Leute. Wahrhaft reigend aber waren die 
Mädchen. Ihre Füße mit feidenen Strümpfen fladen in wahren 
Kinderfhuben, und über denfelben waren die Knöchel fo fein und 
zterlih, daß man nur erflaunt war, dad Bein weiter oben fo anfehn- 
ih gerundet und doch fo ganz im Verhältniß zu fehen. Die ziemlich 
furzen Röckchen beftanden aus rothem oder gelbem Seidenzeug und 
wurden oben gefaßt von einer Atlastaille in weiß, hellblau oder 
Berlfarbe, die fich fo Dicht und genan an den fchlanfen und doch vollen 
Oberkörper anlegte, daß man die Formen defjelben bis in ihre klein⸗ 
fen Nuancen fehen konnte. Ueber diefe Taille kam nun ein zierliches 
Jäckchen von einer genau pafjenden etwas dunkleren Farbe, von matter 
Seide oder Sammt, aber reich mit Schnüren befept und einer Unzahl 
Heiner filberner Knoͤpfchen. Die meiften der Tänzerinnen hatten die 
Mantille abgelegt, das volle ſchwarze Haar über die feinen Ohren zus 
rüdgeftrichen, fo daß von hinten der Tange fehlanfe Hals bis zu den 
Schultern fihtbar war. Oft genug habe ich die graziöfen Geſtalten 
der Andalufierinnen erwähnt, fowie ihre wunderbaren Augen, Lippen, 
Zähne, ja den ganzen prachtuollen Ausdrud ihres Kopfes, um bier 
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noch ein Wort darüber zu verlieren, und will nur noch hinzufügen, 
dag unter allen vielleicht Leine einzige war, die nicht die gerechteften 
Anſprüche auf eine volllommene Schönheit hätte machen können, wie 
ja die Tänzerinnen aus dem füdlichen Spanien bekanntlich ſchon auf 
den Theatern der heidnifchen Weltitadt Rom die berühmteften waren. 
Ya, dabet erſchien das ganze Bild bier in der hohen finftern Halle fo 
eigenthümtfich beleuchtet von den zitternden Streiflichtern des Herdfeners 
nnd der rothen Gluth einer Fackel, die neben dem Eingange brannte, 
daß es eine unbeſchreiblich malerifche Wirkung hervorbrachte. Der 
Glanz des Atlafjes, der matte Schimmer der Sammtitoffe, dazu die 
vielen Stickereien und filbernen Knöpfchen, alles nahm auf fo verſchie⸗ 
dene Art die Lichtftrahlen auf, und reflektirte fie wieder eben fo eigen- 
thümfih, In einem heilerleuchteten Saale hätten die Tanzenden nicht 
diefe Wirkung hervorgebracht, wie hier. Bet unferer Ankunft war ein 
Bolero zn Ende und die wilden Mädchen Tießen fich ſchwer athmend 
und mit glänzenden feuchten Blicken auf die Bänke und Rohrftühlchen 
nieder, fo daß die fetdenen Röcke raufhten und die atlaffenen Mieder 
bedenklich frachten. Hie und da nahm eine ein paar getrocknete Früchte, 
- au eine Feige oder Orange, die auf einem Nebentifchchen fanden, 
oder ließ fie ein paar Tropfen Bein aufwärts blickend zwifchen die 
Lippen träufeln, aber nicht Tange konnten ſie's ruhig auf ihren Sitzen 
aushalten; befonders Die Burfche, die, wenn auch der wilde Lanz bes 
endigt war, Doch noch mit ihren extravaganten Pas fortmachten, bald 
zu Zweien, hart an den franzöfifchen Cancan ftreifend, bald allein, wie 
mit dem eignen Schatten tauzend, den das lodernde Herdfener beweg⸗ 
fth an die graue Wand warf. Dann fingen die Guitarren wieder 
leiſe an zu Mingen, und nad einigen Accorden fiel einer der Majos 
ein: 

Ay! sal, bella joven, 

sal, angel de amores 

y al par que las flores 

del lindo pensil. 
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Ein anderer fprang vor die Mädchen hin, Hatichte in die Hände, 
ein Dritter rief: Viva la gente Morenal und dann war im Augen⸗ 
blide die Tangpartie wieder arrangirt. Hoch aufgerichtet, den Ober 
körper Halb durchgebogen, ftanden die Andaluflerinnen da, Die eine 
Hand in die Seite geftemmt, mit den Fingern der andern leicht an 
die eine der Gaftagnetten fchlagend, und die Bewegung der Tänzer 
begleitend, die nun herausfordernd vorgefchritten kamen; wenn dieſe 
wieder zurüchwichen, folgten ihnen die Mädchen, unnachahmlich den 
Körper, namentlich die Hüften bewegend, die Augen auf den Boden 
geheftet und die Caſtanuelos mit den vorgeftredten Händen Teicht an⸗ 
ſchlagend. Um die fichere Beute nun rafch zu umfchlingen, öffnet der 
Zänger weit feine Arme, aber in dem fanft und zierlich vorgegangenen 
Mädchen erwacht num auf einmal der Stolz der Spanterin. Auf 
ihren höhniſch aufgeworfenen Lippen glaubt man ein Garamba zu 
fefen, als fie nun plöglih aufs und zurüdfährt, wobei die Caſtagnet⸗ 
ten wild und zornig fnaden, Dabei hat fie den Kopf ftolg erhoben, 
wie eine Schlange biegt fie den Oberkörper, ſenkt gleich darauf die 
Stimme herausfordernd nieder, und während fie mit vorgehaltenen 
Händen zurüdflieht, wallen ihre Teichten Röde unbeſchreiblich maleriſch 
um die Hüften. Etwas Aehnliches wiederholt fih nun in den meiſten 
Ipanifchen Enfembletänzen ; mit einem alles verachtenden Stolze beginnt 
die Andalufierin, um nachgtebtg zu werden, wenn das Blut anfängt zu 
wallen und das Herz zu Hopfen; und diefe Folge iſt fo natürlich umd 
wahr im Zange, wie im Leben, 

So reizend diefe Gruppirungen auch waren, fo wunderbar die 
Ichlangenartigen Bewegungen der prächtigen Mädchen, fo wahrhaft 
betäubend das Spiel ihrer Augen, dad Ranfchen der Seide und das 
Krachen des Atlafjes, und alles das übergoffen und beftrahlt von den 
Iodernden Flammen des Herdfeuers, das über die glänzende fchimmernde 
Gruppe ein fo unausfprechlich warmes Licht warf, fo köſtlich auch bet 
Diefen Enſembletänzen die Ausrufungen der Freude klangen, die ber 
glühende Hauch des Mundes zwifchen den frifchen Lippen hervorſtieß, 
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fo war doch die Krone des Abends ein Yandango von zwei ber 
fhönften und üppigften Mädchen allein ausgeführt. Es waren das 
zwei prachtvolle Geftalten, die eine im weißen, die andere im perl 
farbenen Atlasmieder. Lange, lange umfchritten fie fih, kalt und 
förmliih und kaum merklich ſchien fi ihr Blut zu erwärmen, ſchien 
Die Gluth in ihnen aufzuflammen und fle fi zu nähern. Dabet 
berüßrten fie ſich anfänglih nur fanft mit den Fingerfpigen, dann 
legte eine ihre Hand Teicht um die fchlante Taille der andern, aber 
als das Eis endlich gebrochen war, brach auch die Fluth der Leiden⸗ 
haft um fo gewaltiger hervor. 

Materifch gruppirt umftanden die Uebrigen dieß fchöne Paar, ein 
dichter Kreis, der fih nach hinten erhöhte, und nicht nur die Majos, 
fondern auch die älteren Männer waren auf Stühle und Bänke ges 
fliegen, um beſſer in den Kreid zu ſehen; und dazu brachen bei jeder 
ſchönen Bewegung neue und immer heftigere Ausrufe der Bewunde⸗ 
rung hervor, — Ay, falero! ole, ole! — ole falero! — Herz, du 
übertrifft dich ſelbſt! — Bravo, bravo, Kinder! Bravo, Kinder, 
bravo! So was ficht die Welt nicht wieder! — Ole, ſalero! 

Und dabei waren es die andern Mädchen, welche ohne Neid und 
Mißgunſt den größten Spektakel machten. Aber die beiden im Kreife 
verdienten es auch, daß man fi, für fie enthufiasmirt. Dan hätte 
wohl im Bunde der dritte fein mögen. Selundenlang hielten fie fich 
umfchlungen und drüdten die hochflopfenden Herzen aneinander, und 
wenu fie fih auf Augenblide trennten, fo ftürzten fie ſich gleich dars 
auf wieder mit neuer Inbrunft in die Arme. Das Ganze fleigerte 
fih zu einer wahrhaft beunruhigenden Höhe, und wir Zufchauer 
waren ordentlich froh, als der Tanz endlich aufhörte mit einem Langen 
innigen Kuffe, wobet die elaftifchen weichen Körper der beiden Mädchen 
wie fchmerzlich zudten und fi fhlangenartig um einander wanden. 
— Ole, falero! 

Wie fo vieles in Spanien erinnerten mid diefe Abendunterhafe 
tungen an Aehnliches, was ich im Driente geſehen. Haben doch ſelbſt 
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dunfle Haare und Meine Schnurrbärtchen waren flark vertreten. Da 
e8 ziemlich warm in dem Saale war, fo Tieß die Toilette dieſer Das 
men tin verfchiedenen Beziehungen manches zu wünſchen übrig, und 
wenn bier eine lachend auf ihre nadten Schultern blickte, jo machte 
es eine andere nicht beſſer, wenn fie äußerft coquet ein eines Tuch 
über das fehr tief ausgefchnittene Leibchen warf. Die fämmtlichen 
Arbeiterinnen fohienen mir, wenn ich mich fo ausdrüäden darf, in Kor⸗ 
poralfchaften eingetheilt zu fein, unter dem Befehl alter, flämmiger 
Spanierinnen, von denen jede einen tüchtigen Dragoner abgegeben 
hätte, Vielleicht vier bis ſechs Tiſche hatten immer eine folche Auffeherin, 
die und freundlich bis an die Gränzen ihres Reichs begleiteten und 
dann mit einem gnädigen Knix entliegen. Auch eine Oberaufſeherin 
über fänmtliche Säle war da, und wenn ich mich unterflanden, di 
Chefs der einzelnen Korporalichaften ald eines Dragoner Regiment 
würdig zu bezeichnen, fo muß ich auch gerechtermagen verfichern, da 
die alte und würbige Dame, welche den Oberbefehl führte, jedem, 
Euiraffierregimente zur Zierde gereichen mußte, nicht nur wegen des‘, 
außerordentlich Eräftigen Körperbaues, fondern auch in Anbetracht ihres - 
fehr anjehnlichen Schnurrbartes, Es muß aber auch feine Kleinigkeit 
fein, dieſes luſtige Völkchen zu lenken; denn obgleich die meiften ruhig 
bei der Arbeit faßen und fi) nur hie und da eine erhoben hatte, um 
einen Befuch in der Nachbarſchaft zu machen, fo waren es doch gewiß 
ein paar hundert, die auf folche Art in ſämmtlichen Sälen umber flaniıs _ 
ten, die ſchwarze Mantille leicht übergeworfen, den Kopf kokett erhoben 
und den meift aus einem zufammengefalteten Bogen Papier beftchen- 
den Fächer meilterhaft gebrauchend. Manche von ihnen folgten uns 
unter Lachen und Pofjen aller Art, aber nur bis an das Ende ihres 
Territoriums, wo fie, von der andern ernften Auffeherin zur Ruhe 
ermahnt und zurückgewieſen, mit lautem Gelächter auseinander ftoben. 
Der General en chef dieſer zahlreichen Mädchenbrigade gab uns -das 
Geleite bis zur Treppe, worauf wir fehr befriedigt das Gebäude 
verließen, 
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Wir waren zur Zeit des Carnevals in Sevilla, und ich war bes 
gierig zu erfahren, wie im Gegenſatz zu Deutfchland und Italien bier 
diefe feftlichen Zage begangen würden, muß aber geftehen, daß mit 
Ausnahme der an diefen Tagen fehr vollen Theater nichts in den 
Straßen Sevilla’s an den Fafching erinnerte. Maleriſchen Coſtümen 
begegnete man freilich wie inımer und e8 würde das gewöhnliche Leben 
der Stadt mit feinem luſtigen Getreibe, mit den ſchwarzen Mantiflen, 
goldglänzenden Fächern und herrlichen Trachten, die uns allenthalben 
begegnen, plößlich zu und nach Deutichland verfegt, freilich fchon für 
einen ganz prächtigen Barneval gelten können; aber etwas Außerges 
wöhnliches gefchah Hier durchaus nicht. Ob es überhaupt bei den 
Spaniern nicht Sitte it, fih zu maskiren und Larven zu tragen, 
weiß ich nicht, wenigftens ſah ich nicht dergleichen; nicht einmal an 
irgend einem Laden blühende und in befländigem Erftaunen begriffene 
Maskengeſichter, oder auch nur faliche Nafen mit großen Schnurrbärs 
ten; ja nicht einmal die Jugend fchten zu wiflen, was Garneval tft, 
denn in den Straßen von Sevilla fieht man zu dieſer Zeit felbft nicht 
einmal die Spur von audgelafienen Buben, wie fie bei uns ihr Weſen 
treiben, in weißen Hemden, mit gefchwärzten Gefichtern oder vergofdes 
ten Rafen. Im Haupttheater in der Straße de la Muela war ed 
allerdings während der Earnevalsabende außerordentlich voll, und das 
Bolt erfreute fih an den ausgelaſſenen Poſſen, die hier gegeben wurden, 
für und aber wenig Intereſſe boten. Befonders beliebt bei den Ses 
villanern fchienen Schilderungen aus dem Negerleben zu fein, eine 
Art Bauderilles mit Ballet, wo eigenthümlich unharmonifche, oder wie 
ed hieß, Driginallieder der Schwarzen vorgetragen wurden, und mit 
Zänzen abwechfelten, die man allenfalls nur von Spanterinnen jehen 
fonnte, denn wenn fie ſich auch die allergrößte Mühe gaben, ſchwer⸗ 
fällig und ſteif umherzuhüpfen, wie wahnfinnig gewordene Fröfche, fo 
fhimmerte doch immer noch etwas durch von den ihnen angebornen 
eleganten Körperformen und Bewegungen. Im Theater de la Cams 
pana, wo mitunter vecht gute Luſtſpiele gegeben werden, ging es auch 
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nicht ohne fehr ſtarke Pofien ab; nur war hier das Ballet vortrefflich 
und gab zum Schluß fo große und fihöne Portionen, dag man fidh 
fhon für die Anfangs ausgeftandene Langeweile entfchädigen konnte. 

Ein deutfcher Landsmann, deſſen Bekanntichaft wir in einem Der 
biefigen Theater machten, veranfaßte uns eines Abends nach beendigter 
Borftellung, mit ihm eine Heine Tanzunterhaltung zu befuchen, deren 
verfchtedene um diefe Zeit bier veranftaltet werden, und die auch im 
Innern der Häufer das Einzige find, was an den Garneval erinnert. 
Bir befuchten nad einander ein Paar diefer Lokale, ohne aber bier 
gerade viel Intereffantes zu ſehen. Man köonnte dieſe Bälle mit den 
Pariſern in der Salle Valentino vergleichen. Wie dort, find ed auch 
bier große Räumlichkeiten, nur nicht fo elegant, wie die Parifer Eta- 
bliſſements, fpärlicher beleuchtet, und vor Allem fehlt bier in Sevilla 
die prächtige Mufit Muſard's. Der Spanier tft fchon zufrieden mit 
einem Heinen Orcheſter aus ein Paar Violinen, einer Clarinette umd 
einem Contrebaſſe beftehend, und dies fehlte fogar in einem diefer Lo⸗ 
tale, wo denn jeder Saal feine befondere und fehr befcheidene Mufit 
hatte, zwei Guitarren nämlich, die von den Tänzern abwechjelnd ges 
fpielt wurden, wozu aber ein Dupend toller Andalufierinnen im Mas 
jakoſtüm einen tüchtigen Lärm mit ihren Caftagnetten machten. Am 
Eingang diefer Säle wird eine Kleinigkeit bezahlt, und wie in Paris 
an den gleichen Orten finden fich auch bier junge Leute aller Stände 
namentlich aber Studenten mit ihren Mädchen ein, um die Nacht zu 
durchtanzen. 

Um aber eine ſolche allgemeine Carnevals⸗Tertulla in ihrer Blüthe 
zu ſehen, ließen wir und nach der Vorſtadt Triana führen, welche ge 
genüber der alten Zorre del oro liegt, und deren Bewohner bier uns 
gefähr in demfelben Rufe ftehen, wie die von Trastevere bei Rom, 
Obgleich fich dort bet dDiefen Zanzvergnügungen eine fehr ausgewählte 
Geſellſchaft vereinigt, Maulthiertretber, Contrebandiiten, und Leute, die 
oft ein noch viel fchlimmeres Handwerk treiben, fo tft man ja in 
Spanien und der Fremde, den die Neugier treibt, einer folchen Vers 
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fammfung beizuwohnen, wird anftändig und freundlich behandelt, na⸗ 
türlicherweife, fo lange er ed unterläßt, fich unerlaubte Freiheiten 
berauszunehmen. Das Haus, zu welchem wir und begaben, lag zwi⸗ 
fhen Gärten, etwas entfernt von den andern Gebäuden, und erwies 
fi beim Nähertommen als eine Pofada, wie ich fie ſchon häufig bes 
ſchrieben, mit einer großen Halle, welche zu gleicher Zeit Wohnzimmer 
und Küche war. Schon von Weiten hatten wir duch die vergitter- 
ten Fenſter Lichtſchimmer bemerkt, zuweilen wurbe das Thor geöffnet, 
und dann drang die Helle auf Augenblide in den Garten hinaus, 
Diefer aber war umzäunt und verfchloffen, und wurde erft auf mehr⸗ 
maliges Anklopfen geöffnet, und nachdem unfer Begleiter ein paar 
Worte zu dem Manne gejagt, der durch den Garten gegen uns her 
fam. Als wir näher gingen, hörten wir auf einmal Guitarrenklänge 
und das taktmäßige Knattern der Gaftanuelos, und als fich endlich Die 
Hansthüre vor und öffnete und wir eingetreten waren, ſahen wir eine 
zahlreiche und luſtige Gefellichaft bei einander. 

Hier befanden fich vielleicht zwanzig Männer, meiftens junge 
Leute, und ein Dutzend fchöner Mädchen, die theild in dem Tanzen 
begriffen waren, theils auf den Bänken an dem lodernden Herdfeuer 
faßen, wo die Weinflaſchen fleißig berumgingen, und wo gefotten und 
gebraten wurde. Nachdem und der Hauseigenthümer freundlich begrüßt 
und und einen guten Plab am Kamine neben ein paar luſtigen Majas 
verfchafft, welche jedem von uns augenblidiih eine Cigarre drehten, 
hatten wir Muße, uns in dem Gemace umzufchauen. Ein bischen 
ärmlih und zerfallen ſah diejes aus; in den Winkeln rechts vom 
Zimmer fanden fi) ein paar alte Matten am Boden, und diefe, fowte 
ein paar Heine Rohrichemel machten die ganze Ausſchmückung der 
ſchwarzen rauchigen Halle aus. Doch hing noch an einem Pfeiler ein 
roftiger Trabuco, fowie eine alte Gnitarre, von welcher die zerrifienen 
Saiten berabbingen. Dffenbar war diefer Ort von feiner Familie 
bewohnt, und diente nun dem Tuftigen Volke, das fich bier verfammelt, 
zum Ballfaal, Aber der Kontraft zwilchen den meiften diefer Gäfte 
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und der Halle felbit hätte unmöglich größer fein können. Sa, wenn 
man ein paar alte Männer, die in der Capa und ſpitzem Hut dicht 
am euer jagen, fowie ein paar Zigeunerinnen in heilen, fait modi« 
chen Kleidern, mit weißen Bufentüchern, ausgenommen bätte, ſo 
würde die ganze übrige Geſellſchaft nach ihren eleganten Bewegungen, 
nach ihrer Schönheit und der Pracht ihrer Kleidung auf jedem hell 
beleuchteten Hofball das größte Aufjehen erregt haben. Die Tanzens 
den waren lauter Majod und Majas, die Männer hübfche wohlges 
wachfene Burfche in den befaunten andalufifchen Koftümen, die aber 
bei diefen Abdendgeiellfhaften aus den feinften Stoffen beftanden, 
Sammt, Atlas und Tuh, mit Stidereien und filbernen Knöpfen 
überladen. Dabei waren die Anzüge fo vortrefflich und paflend ges 
macht, deutlich alle Körperformen zeigend und wurden fo leicht und 
elegant getragen, daß man wohl fah, es ſei die gewöhnliche Kleidung 
der meiiten diefer jungen Leute. Wahrhaft reigend aber waren bie 
Mädchen. Ihre Füße mit feidenen Strümpfen ftaden in wahren 
Kinderfchuben, und über denfelben waren die Knöchel fo fein und 
zierlih, daß man nur erftaunt war, das Bein weiter oben fo anfehn- 
fich gerundet und doch fo ganz im PVerhältnig zu fehen. Die ziemlich 
furzen Röckchen beitanden aus rothem oder gelbem Seldenzeug und 
wurden oben gefaßt von einer Atlastaille in weiß, hellblau oder 
Berlfarbe, die fich fo dicht und genau an den ſchlanken und doch vollen 
Oberkörper anlegte, daß man die Formen defjelben bis in ihre klein⸗ 
fien Nuancen fehen konnte. Ueber diefe Taille kam nun ein zierliches 
Jaäckchen von einer genau paſſenden etwas dunfleren Farbe, von matter 
Seide oder Sammt, aber reich mit Schnüren befegt und einer Unzahl 
Heiner filberner Knöpfchen. Die meiften der Tänzerinnen hatten die 
Mantille abgelegt, das volle ſchwarze Haar über die feinen Ohren zu⸗ 
rüdgeftrichen, fo daß von hinten der lange ſchlanke Hals bis zu den 
Schultern fihtbar war. Oft genug habe ich die grazidfen Geftalten 
der Andafuflerinnen erwähnt, ſowie thre wunderbaren Augen, Lippen, 
Zähne, ja den ganzen prachtvollen Ausdru ihres Kopfes, um bier 
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noch ein Wort darüber zu verlieren, und will nur noch hinzufügen, 
daß unter allen vieleicht keine einzige war, die nicht die gerechteiten 
Anſprüche auf eine volllommene Schönheit hätte machen Können, wie 
ja die Tänzerinnen aus dem fühlichen Spanien bekanntlich ſchon auf 
den Theatern der heidnifchen Weltſtadt Rom die berühmteften waren. 
Ya, dabei erichten das ganze Bild hier in der hohen finftern Halle fo 
eigentbümlich beleuchtet von den zitternden Streiflichtern des Herdfeuers 
und der rothen Gluth einer Zadel, die neben dem Eingange brannte, 
daß ed eine unbeſchreiblich malerische Wirkung hervorbrachte. Der 
Glanz des Atlafjes, der matte Schimmer der Sammtitoffe, dazu die 
vielen Stidereien und filbernen Knöpfchen, alles nahm auf fo verfchies 
dene Art die Lichtfirahlen auf, und reflektixte fie wieder eben fo eigen⸗ 
thümlich. Im einem bellerleuchteten Saale hätten die Tanzenden nicht 
diefe Wirkung hervorgebracht, wie bier. Bet unferer Ankunft war ein 
Bolero zu Ende und die wilden Mädchen ließen fich ſchwer athmend 
und mit glänzenden feuchten Blicken auf die Bänke und Rohrftühlchen 
nieder, fo daß die feidenen Röcke raufchten und die atlaſſenen Mieder 
bedenklich krachten. Hie und da nahm eine ein paar getrocknete Früchte, 
- auch eine Zeige oder Drange, die auf einem Nebentifchchen ftanden, 
oder ließ fie ein paar Tropfen Wein aufwärts blickend zwiſchen die 
Lippen träufeln, aber nicht lange konnten ſie's ruhig auf ihren Sipen 
aushalten; befonderd die Burfche, die, wenn auch der wilde Tanz bes 
endigt war, doch noch mit ihren extravaganten Pas fortmachten, bald 
zu Zweiten, hart an dem franzöfifchen Cancan ftreifend, bald allein, wie 
mit dem eignen Schatten tanzend, den das Todernde Herbfeuer beweg⸗ 
fih an die graue Band warf. Dann fingen die Guitarren wieder 
lelfe an zu Mingen, und nach einigen Accorden fiel einer der Majos 
ein: 

Ay! sal, bella joven, 

sal, angel de amores 

y al par que las flores 

del lindo pensil. 
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Ein anderer fprang vor die Mädchen bin, Hatfchte in die Hände, 
ein Dritter rief: Viva la gente Morena! und dann war im Augen 
blicke die Tanzpartie wieder arrangirt. Hoc aufgerichtet, den Ober 
örper halb durchgebogen, flanden die Andalufieriunen da, die eine 
Hand in die Seite geftemmt, mit den Fingern der andern leicht an 
die eine der Caftagnetten fchlagend, und die Bewegung ber Tänzer 
begleitend, die nun herausfordernd vorgefehritten kamen; wenn dieſe 
wieder zurüdwichen, folgten ihnen die Mädchen, unnachahmlich den 
Körper, namentlich die Hüften bewegend, die Augen auf den Boden 
geheftet und die Eaftanuelos mit den vorgeftredten Händen leicht ans 
fhlagend. Um die fichere Beute nun raſch zu umfchlingen, Öffnet der 
Tänzer weit feine Arme, aber in dem janft und zierlich vorgegangenen 
Mädchen erwacht num auf einmal der Stolz der Spanterin. Auf 
ihren höhniſch aufgeworfenen Lippen glaubt man ein Caramba zu 
lefen, als fie num plöglich aufe und zurüdfährt, wobei die Caſtagnet⸗ 
ten wild und zornig knacken. Dabei hat fie den Kopf ftolz erhoben, 
wie eine Schlange biegt fie den Oberkörper, fenft gleich darauf Die 
Stine herausfordernd nieder, und während fie mit vorgehaltenen 
Händen zurüdflieht, wallen ihre leichten Röcke undefchreiblih maleriſch 
um die Hüften. Etwas Aehnliches wiederholt fih nun in den meiften 
ſpaniſchen Enfembletängen ; mit einem alles verachtenden Stolze beginnt 
die Andalufierin, um nachgiebig zu werden, wenn das Blut anfängt zu 
wallen uud das Herz zu Hopfen; und dieſe Folge iſt fo natürlich und 
wahr im Tauze, wie im Leben. 

Sp reizend dieſe Gruppirungen auch waren, fo wunderbar bie 
fhlangenartigen Bewegungen der prächtigen Mädchen, fo wahrhaft 
betäubend das Spiel ihrer Augen, das Raufchen der Seide und das 
Krachen des Atlaffes, und alles das übergoffen und beftrahlt von den 
lodernden Flammen des Herdfeuers, das über die glänzende fchimmernde 
Gruppe ein fo unausfprechlich warmes Licht warf, fo köftlich auch bei 
dieſen Enfembletänzen die Ausrufungen der Freude Hangen, die der 
glühende Hauch des Mundes zwifchen den frifchen Lippen hervorſtieß, 
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ſo war doch die Krone des Abends ein Fandango von zwei der 
fhönften und üppigſten Mädchen allein ausgeführt. Es waren das 
zwei prachtvolle Geftalten, die eine im weißen, die andere im perl⸗ 
farbenen Atlasmieder. Lange, ange umfchritten fie fih, kalt und 
förmlich und kaum merklich fehlen fich ihr Blut zu erwärmen, fehlen 
die Gluth in ihnen aufzuflammen und fle fih zu nähern. Dabet 
berüßrten fie fih anfänglih nur fanft mit den Fingerfpiben, dann 
legte eine ihre Hand leicht um die ſchlanke Taille der andern, aber 
als das Eis endlich gebrochen war, brach auch die Fluth der Leidens 
haft um fo gewaltiger hervor. 

Maleriſch gruppirt umftanden die Uebrigen dieß fchöne Paar, ein 
Dichter Kreis, der ſich nach hinten erhöhte, und nicht nur die Majos, 
fondern auch die älteren Männer waren auf Stühle und Bänke ges 
fliegen, um befjer in den Kreis zu ſehen; und dazu brachen bei jeder 
Schönen Bewegung neue und immer heftigere Ausrufe der Bewundes 
rung hervor. — Ay, falero! ole, ole! — ole falero! — Herz, du 
übertrifft dich ſelbſt! — Bravo, bravo, Kinder! Bravo, Kinder, 
bravo! So was fleht die Welt nicht wiener! — Ole, falero! 

Und dabei waren es die andern Mädchen, welche ohne Neid und 
Mißgunſt den größten Spektakel machten, Aber die beiden im Kreife 
verdienten es auch, daß man fidh für fie enthufiasmirte. Man hätte 
wohl im Bunde der dritte fein mögen. Selundenlang hielten fie fich 
umfchlungen und drüdten die hochklopfenden Herzen aneinander, und 
wenn fie fih auf Augenblide trennten, fo ftürzten fle fich gleich dar⸗ 
auf wieder mit neuer Inbrunft in die Arme, Das Ganze fteigerte 
fih zu einer wahrhaft beunrubigenden Höhe, und wir Bufchauer 
waren ordentlich froh, als der Tanz endlich aufhörte mit einem Tangen 
innigen Knffe, wobei die elaftifchen weichen Körper der beiden Mädchen 
wie ſchmerzlich zudten und fich fchlangenartig um einander wanden, 
— Ole, falero! 

Wie fo vieled in Spanten erinnerten mich diefe Abendunterhals 
tungen an Achnliches, was ich im Oriente gefehen. Haben doch felbft 
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manche Tänze der arabifchen Tänzerinnen außerordentliche Aehnlichkeit 
mit dem Fandango und manchem andern fpantichen Bolero; ja, tft 
doch die Madrilena mit ihrem Aufheben und Schütteln der Tanzröde 
nichts Anderes, als eine gemilderte Copie des Bienentanzes, den ich 
in einer ſchönen Nacht an den Ufern des Nils geſehen. Auch die 
Caftagnetten find gewiß maurifchen Urfprungs, denn noch heute haben 
die arabifchen Tänzerinnen an dem Zeigefinger jeder Hand eine Kleine 
ſilberne Glocke befeftigt, die fie taftmäßig anfchlagen, und ſah ich doc) 
einst in Adrianopel griechifche Knaben tanzen, welche ihre wirklichen 
Gaftagnetten fo geſchickt zu handhaben wußten, wie die Spanter, 
Einen einigermaßen berüchtigten Tanz bier, den Menso, welcher in 
einem Tangfamen VBorfchreiten der Tänzerin befteht, wobei fie wirbelnd 
die Caſtanuelos anfchlägt, fah ich faft mit den gleichen Bewegungen 
ebenfalls in Adriangpel bei einer Soiroͤe des dortigen Paſcha. Diele 
Bewegungen find eigentlich unbejchreiblich, und bei ihnen fpielen Die 
Füße gar feine Rolle, Während fi der Oberkörper bin und her 
windet, find die Hüften fin einer beftändig ziiternden Bewegung, 
wobei die Tänzerin vors und rüdwärts geht und nur zuweilen mit Hoch 
erhobenen Beinen eine haftige Pirouette macht. 

Wenn wir auch beim Beſuch diefer Zertulla fein Gintrittägeld zu 
bezahlen hatten, ja, man uns fogar freundlich Papiercigarren, getrod« 
nete Früchte und Wein anbot, ohne irgend etwas Dafür zu verlangen, 
fo wußten doch die fchlauen Andaluflerinmen auf eine eigenthümliche 
Art ein eines Gefchent zu erhalten, und dieſe Art war wieder fo 
acht orientalifh. Während des Tanzend nämlich zug eine oder bie 
andere aus ihrem Gürtel das Tafchentuch hervor und warf es und 
zu. Wie unfer Bekannter uns belehrte, mußten wir ihnen eine Geld» 
münze hineinfnüpfen, die fie ſich alsdann fpäter dankend abbolten, 
wobet ich aber nicht unterlaffen will, feierlich zu verfichern, daß diefes 
Zafchentuchzumwerfen durchaus mit keinen - andern Abfichten verbuns 
den war. 

Es war ſchon fpät in der Nacht, als wir endlich die verfallene 
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Poſada mit ihrem phantaſtiſch wilden Treiben verließen; aufgeregt 
und erhitzt von dem Herdfeuer, dem Dunſt und Allem, was wir ge⸗ 
ſehen, that nus draußen die klare, kühle Mondnacht außerordentlich 
wohl. Noch eine Strecke weit begleitete uns das Knattern der Caſtag⸗ 
netten, immer leiſer und leiſer werdend, bis es ſich endlich verlor in 
dem Rauſchen des Guadalquivir. 
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dahrt anf dem Guadalquivir. Anblick von Cadiz. Das Innere der Stadt. Puerto de Santa 
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Wenn ich Tage lang und ganze Nächte auf fpantichen Landftragen 
anf die erbaͤrmlichſte Art znfammengeftoßen wurde, mich freuend auf 
Die elendeſte Station, wo man Doc eine halbe Stunde lang, während 
umgefpannt wird, als freier Menfch auf feinen eigenen Füßen herum» 
laufen darf, dabei wehmüthig den Lichtſchimmer irgend eines Hauſes 
betrachtete und die wahrfcheinlih ruhig und behaglih Schlafenden 
dort oben bemeidete, fo dachte ich mit wahrer Luft an das Ende diefer 
Mühen und Leiden im fpaniichen Eilwagen, an Sevilla nämlich, wo 
nicht nur „die letzten Häufer ſtehen,“ fondern bis wohin auch für 
uns die letzten Eilwagen gehen, da von bier aus der Guadalquivir 
jo freundfih ift, die Reifenden, bie nach Cadiz wollen, auf feinem 
breiten Rüden zu befördern. Obgleich ich in Spanien bet fo vielem, 
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das ich verließ, traurig dachte: das iſt auf Nimmerwiederſehen, fo 
batte mich Doch, endlih in Sevilla angekommen, ein ganz anderes 
Gefühl Heherrfcht, und ala ich die Thüre des für mich letzten ſpani⸗ 
fchen Eilwagens zuwarf, dachte ich: Gott fei Dank, deuen find wir 
entronnen! Sept freilich, nachdem fchon eine Zeit zwifchen jenem Tage 
und heute Tiegt, kann ich felbft Die Zeichnung eines ſpaniſchen Eil- 
wagens, wie er, im tollen Galopp von act Maulthieren gezogen, eine 
Anhöhe binabrast, mit einer Art wehmüthiger Freude betrachten. So 
tft nun einmal der Menfch, während Die Erinnerung an Mühen und 
Leiden verblaßt, tritt das Andenken an beitere uud glüdtie Stunden 
immer Teuchtender hervor. 

Um fehs Uhr fuhr das Dampfboot ab, das uns nah Cadiz 
bringen follte. Das Boot war eben fo groß und faft fo elegant wie 
die Rheindampfer. Ja, wenn man ben Guadalquivir abwärts ſchaute, 
fo konnte man ſich lebhaft an die Heimat erinnert fühlen. War es 
doch gerade, als blicke man unterhalb Wefel gegen Holland hinab; 
wie auch dort der deutjche Strom feine Mare grüne Farbe verloren 
hat, mit der er oben zwifchen den Felfen des Rheingaues fo freundlich 
prangt, fo war auch fein fpanifcher Kollege nicht mehr derfelbe klare 
Buadalguivir, über den wir bei Cordova in elender Fähre gefeßt, 
und wo wir nicht verfäumt, unfere Hand durch die fühle, „are Flut 
raufchen zu laſſen. 

Die Abfahrt des Dampfboots ging mit denfelben Gefchichten vor 
fi, wie wir das bei uns taufendmal gefehen haben, und das hatte 
wieder foviel an die Heimat Erinnerndes: das mit Koffern und Hut 
fhachteln, Herren und Damen, Soldaten und Guardiad civiles bes 
feßte Verde, der ftämmige Kapitän in blauer Jacke mit dem gewichäten 
Hut auf dem Hinterkopf, der Schiffsjunge, der vorne die Glocke ans 
ſchlug, fi vorber aber fchnäuzte, wie ich dies in Köln am Rhein fo 
oft gefehen. Nachdem mehrere rührende Adfchiede genommen waren, 
wobei einige Damen fehr laut fehallende Küſſe austheilten, wurde der 
Dampfer vom Ufer gelöst, die Mafıhine fing an zu arbeiten, und 


AN 





Nach Gibraltar. 221 


nachdem wir in die Mitte des Stroms gelenkt, ſchwammen wir rüftig 
abwärts. 

Lebewohl Sevilla! 

Die ſpaniſchen Eilmagen blieben freilich Hinter und, aber damit 
ſchien auch das ganze, Liebe, herrliche Land hier in Sevilla fein Ende 
erreicht zu haben. Schlammgelb und trübe fliegt der Guadalgutvir 
dem Meere entgegen. Die Hügel, welche Sevilla umgeben, Taffen wir 
bald Hinter uns, zu gleicher Zeit verfchwinden die hellen, freundlichen 
Dörfer, und ald wir an einer Biegung bei den Drangenwälbern vor⸗ 
beigefahren find, die und noch vor einigen Tagen mit faftiger Frucht 
und füßem Duft gelabt, wird die Gegend vor und immer flacher und 
langweiliger. Rechts und links flieht man fat nichts, wie Sand, 
Stopyelfelder und Haiden, nur zuweilen angenehm unterbrochen von 
grünen Wiefen mit zahlreichen Pferdes und Rinderheerden. Eigen⸗ 
thümlich war e8, daß wir auf dem Schiffe nur Spanter trafen, weder 
einen Franzoſen noch einen Deutſchen, felbft nicht einmal einen Eng⸗ 
länder; unfere Reiſegeſellſchaft dagegen hatte ſich um ein viertes Glied 
vermehrt, den Baron W., einen liebenswürdigen angenehmen Ziefländer, 
der vollkommen deutfch fprach, die halbe Welt kannte und viel zur 
Unterhaltung beitrug. Die fpanifhen Dampfer haben die bequeme 
Einrichtung, daß man zu jeder Stunde nach der Karte fpeifen kann, 
und braucht man fich nicht wie auf dem Rheine zur Mittagszeit, oft 
wenn wir bei den fchönften Gegenden vorüberfahren, zur Abfütterung 
in die Cajüte zufammentreiben zu laſſen. Gegen zwei Uhr Nach—⸗ 
mittags erhoben fih am fernen Horizont wieder einige Hügel, fo wie 
am rechten Ufer Buſchwerk, namentlich Zichtenwaldungen; gleich dars 
auf fahen wir auch Bonanza und San Lucar, die beiden Gränzſtädt⸗ 
chen zwifchen der Meerflut und dem Guadalquivir. Letzterer breitete 
fih Hier mit jeder Radumdrehung immer mehr und mehr aus: ans 
einem nicht zu breiten, befcheidenen Fluſſe war er in kurzer Zeit zu 
einem gewaltigen Strome angewachfen, deſſen Ufer mit wahrer Haft 
aus einander zu fliehen fchienen. San Lucar tft ein hübſches Städt 
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hen mit autem Hafen und fhhönen Mauthgebäuden. Die Salzflut hat 
bier ſchon die Oberhaud, obgleich man das Flußwaſſer noch Tängere - 
Zeit in einem dunkleren gelberen Streifen erkennt. Unterveflen haben 
fi die Ufer ganz zurüdgezogen, und daß wir im Meere angekommen 
find, bemerken wir an der plößlich veränderten Bewegung des Schiffes, 
fo wie an einem frifchen Seewinde, der und wohlthuend entgegenweht 
und die dunkelblauen Wellen auf und ab tanzen macht. Da fich aber 
zu gleicher Zeit unfer Dampfer ebenfalls zu freuen ſcheint an der uns 
ermeßlichen Waflerfläche, die fi vor und ausdehnt, und dabei etwas 
heftiger tanzt und ftößt, fo wird manche rothe Wange blaß, manche 
Naſe ſpitzig und viele Augenpaare, die noch vor einer halben Stunde 
glänzten und ſchelmiſch blitzten, nehmen jene unruhigen flarren Blicke 
an, die in diefem Falle immer die Vorboten der leidigen Seekrank⸗ 
heit find. Daß ich bei meinen vielen Meerfahrten nie darunter ge 
litten, kam mir heute wieder einmal trefflich zu Statten, denn wähs 
rend die metiten Paffagiere in ängftlicher Haft Sophas und Stühle 
ſuchten, ftellte ich mich an das Bugſpriet des Schiffes, entzüdt auf 
die große Bat von Cadiz biidend, die fi) mit Einem Male von Rota 
aus majeftätifch vor und aufrollt, fowie auf die Stadt felbft, eine 
Königin der Meere im Wittwenfchleier, die num plotzlich glanzvoll 
vor uns erfchien, . 

Schon öfters Tas ich und ließ mir erzählen, Cadiz gleiche, vom 
Meere aus gefehen, Benedig. Etwas tft fehon daran, denn fie, fowie 
die fogenannte Inſel Leon, welche durch den Fluß Arillo von Cadiz 
getrennt ift, hängt mit dem Feſtlande nur durch eine lange Erdzunge 
zuſammen und ftellt fih fo als eine. große Inſel, oder wie Venedig 
mitten ind Waſſer hinein gebaut dar; aber die Anficht der Stadt mit 
ihrer Färbung iſt bier ganz anders, wie dort Die der Lagunenſtadt. 
Benedig Tiegt im trüben Waſſer, aus welchem fich graue Häufermaffen 
und ernſte Thürme und Kuppeln erheben, ein gewaltiger aber etwas 
büfterer Anblick. Cadiz dagegen taucht glänzend und ftrahlend wie 
ein Brillant aus der blauen Flut hervor, Es ift das ein Anblid von 
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fo eigenthümlichem Charakter, der fih unauslöfchlich der Erinnerung 
einprägt; wir haben ein Bild vor und ohne allen Schatten, ohne ale 
mildernden Zwifchentöne, mit einer Fülle von Licht übergoflen, welche 
das Auge blendet. Auf einem wunderbaren Hintergrunde von dem dunkel 
ftrahlenden Himmel und dem tiefblauen Meere gebildet, welches die Sons 
nenftrahlen in taufendfachem Glanze zurüdwirft, erheben fich fchneeweiße 
biendende Mauern, eben folche Wälle und Häufer mit flachen Dächern, 
alles in graden ſcharfen Linien, die fih aufs Beftimmtefte von dem Him⸗ 
mel abheben; dazu entdeckt man bei der Stadt noch auf den kahlen ſchnee⸗ 
weißen Dünen rings um die Bat weder Baum noch Straud und bes 
merkt nur, wie leuchtende Punkte die Gebäude von Puerto de Santa 
Maria, Puerto real, Ta Garraca und San Fernando, die am’ Ufer 
bin zerftreut Tiegen, . 

Der Hafen von Cadiz war einft der größte und bedeutendſte See 
bafen Spaniens, und bier drängten fich die goldbeladenen, amerikants 
fhen Galionen. Hier wurden im Jahr 1790, als ſchon die fpanifche 
Seemacht anfing zu verfallen, noch dreißig Linienfchiffe ausgerüſtet. 
Ja, Cadiz ift eine Königin der Meere im Wittwenfchleier! Aber obs 
gleich von den Toftbaren, ihr zinsbaren Gütern faft nichts mehr vors 
handen ift, blieb fie dennoch eine ſehr reiche Wittwe, Freilich hört 
man viel reden von dem Berfalle von Cadiz, von der Abnahme ihres 
Handeld, und daran tft viel Wahres; doch kann eine Stadt, die meh 
rere hundert Jahre lang den reichten Verkehr der Welt für fi aus 
benten Tonnte, wo Generationen auf Generationen Schäbe häuften, 
wohl durch Abnahme des Handels einigermaßen leiden, aber gewiß 
nicht verarmen. Und fo fieht auch Cadiz durchaus nicht aus, Der 
ganze Anblick der Stadt, der Straßen und Gebäude zeugt von Wohl 


fand und Neichthum, und wenn man die fchneeweißen friſch ange 


firihenen Häufer flieht mit ihren zierlichen Balcons, und auf ihnen 
fhöne Tachende Damen und Mädchen, fo könnte man glauben, Cadiz 
fetere täglich irgend einen Feſttag. Was aber hier verfallen ift, ges 
ſchah durch Schu der Regierung. Die Feſtungswerke rings empor 
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aus dem Meere aufgemanert, die reichen Artillerieetablifiements, Ka⸗ 
fernen und Kaſematten find heute freilich ganz vernachlaßigi und in 
ſchlechtem Zuſtande. 

Als wir am Hafen anlegten, ſtellte ſich uns der Wirth einer ſo⸗ 
genannten engliſchen Penfion vor, und da wir in Sevilla von dieſem 
Haufe Gutes gehört, fo folgten wir feiner Einladung. Sehr ergößs 
ih war am Landungsplake ein Kerl in vollkommener, glänzender 
Majotracht, der eine Art Hafenfommiffär zu fein ſchien; er beftimmte, 
was jeder Laftträger von den Effekten des Dampfers aufladen follte, 
gab fich ein ungeheures Anfehen und focherte dabei beftändig die Zähne 
mit einem filbernen Zahnftocher. 

Unfer Gafthof lag an der Alameda, die fi) vor unfern Fenſtern 
diht am Meere hinzieht. Auf die liebe blaue Flut hatten wir eine 
unvergleichlide Ausficht. 

Cadiz bat Feine befonderen Merkwürdigkeiten aufzuweiſen, ſelbſt 
nicht einmal mehr einen ächt fpantfchen Charakter; von Ueberbleibſeln 
and der Maurenzeit fieht man fo gut wie gar nichts; doch ift ed eine 
behagliche freundliche Stadt, wozu wohl die hohen, reinlichen Häufer, 
alle ſchneeweiß angeftrihen, und die mit zierlichen Blumen befebten 
Balcond das meiſte beitragen. Faſt ſämmtliche Wohnhäufer haben 
Terraſſen, auf denen fi häufig noch ein, mit einem Kuppeldach ges 
wöfbtes Thürmchen erhebt. Die Klaggenftange fehlt felten auf dieſen 
Terraſſen und oft iſt fie zu einem volllommenen Schiffsmaſt mit 
Raaen, Korb und allem Takelwerk ausgebildet, was der Silhouette 
des Ganzen etwas Eigenthümliches und Malerifches gibt. An öffent 
lichen Bläßen tft Cadiz reich; fait alle find mit doppelten Allen von 
Akazien und Ulmen befeßt, und man könnte fagen, fie bilden große 
Geſellſchaftsſäle, denn bier fpazieren in den Nachmittags⸗ und Abends 
flunden eine Menge Menfhen umher, man findet bier feine Freunde 
und Freundinnen, raucht mit den Männern eine Paptercigarre und 
plaudert mit den Damen oft von fcheinbar gleichgültigen, häufig aber 
fehr erniten und intereffanten Dingen. In der Nähe biefer Plätze ber 
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finden fi) auch Kaffeehänfer mit Tifchen und Bänfen auf der Straße, 
wo man feine Chocolade trinkt oder ein Gefrorenes nimmt, doch tft 
dieß ſchon nicht mehr recht ſpaniſch, und man findet dergleichen weder 
in Madrid noch in Granada oder Sevilla; heim Flaniren durch die 
geraden und engen Straßen bemerkt man bald, daß man fidh in einer 
Handelsftadt befindet. Die leichten Bitter vor den Höfen haben ſich 
bier in ſchwere mit Eifen befchlagene Thore verwandelt, und wo man 
in Sevilla zierliche Marmorfontainen, Orangen und Granaten bemerft, 
fiebt man hier Die Embleme des Kaufmannsſtandes, Wagen und Waaren⸗ 
ballen. | 
Die Kathedrale von Cadiz ift eine großartige Steinmaffe, für 
uns aber, die wir auch in dieſer Richtung fo viel Schönes gefchen, 
nur durch den Haupteingang, der eine die ganze Giebelſeite einnehmende 
gewaltige Halbkreiönifche bildet, und Die man könnte fagen elegante 
und raffinirte Dispofition des Innern von einiger Bedeutung. Inters 
efjant war dagegen der Beſuch des großen Theaters, weniger der aufs 
geführten Stüde halber, ald des ftrahlenden Kranzes ſchöner Damen, 
weiche zahlreich alle Logen füllten. Obgleih man den biefigen Damen 
die vollendete Gracia andaluz abipricht, fo find Doc ihre Körperformen, 
namentlich aber ihre wunderbaren Köpfe, vorzüglich wegen des reichen 
Haares und der großen glänzenden Augen in ganz Spanten berühmt, 
und wie wiſſen fie diefe Augen zu benüpen! Für ums gab ed in den 
Swifchenakten die interefjanteften Schaufpiele; nie ſah ich eine fol 
unnachahmliche Haltung des Kopfes, ein folches Kofettiren mit den 
wunbderfchönen Augen; dabet find die „Gaditanas“ unübertrefflih in 
Handhabung des Fächers, und fie machen von dieſer gefährlichen Waffe 
einen umfaflenden Gebrauh. Das Zufammenklappen und Aufwerfen 
defielben mit Einer Hand betrieben die jungen Damen mit einer 
Meiſterſchaft, Die and Komiſche gränzte, und oftmals entſtand im gans 
zen Haufe dadurch ein ſolches Knattern und Rauſchen, daß es zwilchen 
der lärmenden Muſik dentlich hörbar wurde, und man hätte glauben 
Hacklaͤnders Werte. XIV. 15 
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fünnen, man befände ſich in einem Walde unter Taufenden von riefen« 
haften Nachtfehmetterlingen; in der That gab ed auch hier Nachtfalter 
genug, und den Schönen von Eadiz wird nachgerühmt, daß es manche 
von ihnen gebe, denen das warme Herz empfänglich im ſchönen Bufen 
ſchlaͤgt. | 

Den zweiten Tag unferes Aufenthaltes beftiegen wir eines ber 
fleinen Dampfboote, welche die Verbindung zwiſchen Cadiz und Puerto 
de Santa Maria vermitteln, Wir hatten einen Ausflug dorthin bes 
fhloffen, um das berühmte Schlachtfeld von Xerez de Ta Frontera zu 
fehen, ſowie Xerez felbit mit feinen großen Weinlagern. Die Bat 
glänzte wie ein Spiegel unter dem Haren Morgenhimmel, ald der 
Heine Dampfer über die dunfeln Fluten förmlich dahinglitt. Ehe eine 
Stunde verging, waren wir auf der andern Seite und Iegten vor 
einem großen ftattlichen Gafthofe an, wo wir ein vwortreffliches Früh⸗ 
fü fanden, fowie zwei Meine einfpännige Fuhrwerke, um damit nad 
Xerez zu fahren. Dieſe hatten fait ganz die Geftalt des neapolitants 
ſchen Corricolo, und wurden von einem Kerl gelenkt, der wie bei der 
Tartane auf dem rechten Gabelbaume ſaß. Puerto de Santa Marta 
{ft ein Heiner aber freundlicher Ort, der fih am fer der weiten Bat 
hinzieht, die Straßen fern vom Hafen find fill und öde, und vielen 
jeßt verfallenden maffiven Häufern, wo Balcon und Hofgitter aus reicher 
Gifenarbeit beſtehen, ſieht man es wohl an, daß fte einft befjere Zeiten 
erlebt, Am nördlichen Theile des Städtchen befinden fich fchöne Ans 
lagen, der Pafeo de la Bictorta, durch welchen wir gegen 10 Uhr in 
die kahle Gegend hinausrollten, die fich gegen Xerez bin erſtreckt. Ans 
fänglih fuhren wir durch eine Niederung, dann erreichten wir aufwärts 
fteigend ein ziemlich dichtes Fichtengehölz, von wo man zur Rechten eine 
Ausficht auf die weite Ebene hat, die fih über Chiclana und Puerto 
real bis and Meer hinabfenkt, Obgleich die Gegend ringsumher eins 
förmig und öde tft, fo zeigt fle fih doch durch das hellglänzende 
Sonnenlicht manntgfaltig gefärbt, der Boden ſchien meiſtens felfig zu 
fein und nur zuweilen wechfeln die langen grauen Flächen mit gelben 
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Sandftreifen oder röthlichem Heideland ab; nur bie und da flieht man 
mageres Aderland, fowie eintge Olivenpflanzungen, die aber in dem 
unfruchtbaren Boden fchlecht gedeihen; dabei iſt das ganze Terrain 
fanft wellenförmig und der Weg Täuft, ein röthlichgelber Streifen, auf 
und ab dur das Tangweilige Land. 

Nachdem wir ungefähr eine Stunde gefahren, erreichten wir zu 
unferer Linken abermals dünne Fichtenwaldungen, dann ging ed etwas 
fteil hinab, und unten angefommen, hielt unfer Kutfcher fein Maul⸗ 
thier an, auf einen felfigen Hügel zu unferer Rechten zeigend, der mit 
einer fo dünnen Erdſchichte bedeckt, daß die Steine überall zu Tage 
traten, nur ftreifenweife mit Geſtrüpp und magerem Grafe überzogen 
war. Auf der Höhe dieſes Hügel! lagen die malerifchen Trümmer 
einer zerfallenen Kapelle. Hier fprangen wir von unferen Sipen her⸗ 
ab, der Eine unferer Führer flieg und voraus den Hügel hinan. Da 
aber fein Weg dort hinauf führte, fo mußten wir über Steingeröfl 
zwiſchen Buchsbaumfträuhern, Difteln und Dornen Klettern, um die 
Spipe des Hügeld zu erreihen. Dort traten wir jenſeits der verfals 
lenen Kapelle an den Außerften Rand der Anhöhe und fahen vor uns 
eine weite, weite öde und ftille Fläche, wo der Leichte Morgenwind kaum 
einige dürre Grashalme fpielend aufhob, die aber gleich darauf wieder 
Ihläfrtg einnidten, — das Schlachtfeld von Xerez de Ia Frontera. 

Rechts von uns breitet fi) die Ebene von Puerto de Santa 
Maria aus, die weite Bai von Gadiz einrahmend, die im Sonnen» 
ſchein glänzt wie ein Schild von dunkelm Stahle; nördlich blicken wir 
in ein viele Stunden langes und breites hügeliged Land, in deſſen 
Mitte Xerez liegt, hinter welcher Stadt, die wir jedoch nicht fehen 
fönnen, fih in großer Entfernung eine graue Bergfette erhebt, viel 
fetcht die malerifche Sierra de Ronda, Vor uns haben wir den Gua⸗ 
dalete, nach dem die blutige Schlacht ebenfalls benannt ift, und der 
nicht weit von Puerto real ind Meer fliegt. Seinen Lauf erkennen 
wir an einem grünen Streifen, der fih in Schlangenlinien durch die 
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röthlich⸗gelbe Ebene zieht, welche fich nach Südweſten In leichten Schwin⸗ 
gungen ausdehnt und mit dem Horizont zufammenzufließeu fcheint. 
Es war im Jahr 711, als der chriftliche Feldherr Tadmir dem 
Könige Roderich ſchrieb: „Herr, es find feindfiche Völker auf der Seite 
gegen Afrika angelommen, von denen ich nicht weiß, find fie vom 
Himmel gefallen oder aus der Erde gefchofen. Sie haben fchon ein 
Lager auf unferem Grund und Boden bezogen. Ich bitte Euch, Herr, 
eilt ſchnell herbei und mit fo vielem Volt, ald Euch möglich iſt.“ 
Darauf 308 der König feine Truppen zufammen, ſchickte feine gothiſche 
Reiterei in aller Eile voraus und folgte felbft mit dem Hauptheer und 
dem ganzen Adel feines Reiches. Am fünften Tage des Mondes Xa⸗ 
wal, erzählt der arabifche Gefchichtfchreiber, Tagerte das Heer der Ehriften 
in einer Stärke von neunzigtaufend Mann, und ihm gegenüber ftand 
der Maure Taric mit nur zwölftaufend Saracenen, wovon aber bie 
Hälfte aus wilden afrifantfchen Reitern beftand. Die Bewegungen des 
hriftlichen Heeres „glichen denen des Oceans, wenn feine Wogen von 
der Flut gereizt find.” Ihre eriten und hinterften Reihen waren mit 
undurchdringlichen Panzern bededt, die andern führten Lanzen, Schils 
ber und Schwerter, und das leichte Volt war mit Bogen, Pfellen, 
Schleudern oder auch nad der Sitte ihres Landes mit Bellen, Keulen 
und Streitägten verfehen. Aber Taric ließ ſich von der zahllofen 
Menge nicht ſchrecken und vertraute auf die Meberlegenheit der Seinen 
an Muth und Gefchidtichkeit im Gebrauche der Waffen, Die Schlacht 
begann an einem Sonntage mit dem erften Sonnenftrahl und hörte 
beim Einbruch der Nacht ohne Entfcheidung auf, wobei die Heere auf 
dem Schlachtfelde übernachteten. Das ging mehrere Tage fo fort, nnd 
ald endlih Zaric ſah, dag die Araber anfangen mochten zu weichen, 
fagte er ihnen: „Wozu kann e8 euch nüßen, dag ihr fliehet? Das Meer 
liegt unbeflegbar hinter eurem Rüden, vor euch der Feind, Dort der 
Tod, bier Ausfiht auf glänzenden Steg. Auf, mir nad, Ritter! Da⸗ 
mit ſtürzte er fih auf die Chriſten, hieb rechts und links nieder, was 
Ihm entgegenftand und erreichte die chriftlichen Fahnen. Hierbei er- 
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zählt nun die arabifche Geſchichte, Taric habe den König Roderich 
nach kurzem Gefechte mit einem Lanzenftiche getödtet, im Gegenfa 
zu den altfpanifchen Romanzen, die das Ende des Königs anders, 
poetifcher, aber fchreklicher berichten. Genug, das Unbegreifliche 
geihah. das chriftliche Heer floh nah allen Richtungen, und bier 
am Guadalajete wurde Spanien in einer einzigen Nacht für den . 
Islam erobert. Zwei Jahre nad der Schlacht bei Xerez de la Fron⸗ 
tera gehörte außer den Gebirgen von Afturien nichts mehr den Gothen, 
und hundert Jahre fpäter hatte das fpantfche Volk, außer der Religion, 
alles was ihm fonft heilig war, Tracht, Sitte, felbft feine Sprache an 
die Eroberer verloren. 

- Die altfpanifhen Romanzen Taflen den König Roderich nicht in 
der Schlacht umkommen, fondern nachdem fein Heer gefchlagen war 
und ihn alle feine Freunde verlaffen hatten, floh er auf verwundetem, 
wanfendem Pferde, felbft todmüde und von Blut triefend, mit abge 
hauener Helmzierde und zerbrochenem Schwert und Schild, dem Gua⸗ 
dalajete zu. Wahrfcheinfich ritt er quer über das Feld, welches wir 
vor und ſehen, den Hügel hinauf, auf dem wir und gerade befinden; 
denn auf einer Anhöhe am Rande des Schlachtfeldes hielt der König 
auf feiner Flucht an, um fih noch einmal nach der biutgetränften 
Ebene umzufchanen, wohl diefelbe, wo jebt die Heine Kapelle fteht, 
und blidte dort hinab in Jammer und Verzweiflung. Als er hier 
auf feine Flucht gegen Rorden fortfeßte, traf der unglüdliche Köuig 
einen Einfledler, dem er beichtete und der ihn, zur Buße für feine 
Sünden, in eine tiefe Grube fteigen ließ, und ihm zur Gefellfchaft 
eine giftige Natter gab. Aber drei Tage mußte der Büßer vergeblich 
auf den tödtenden Biß der Schlange warten, der ihm ein Zeichen der 
bimmlifchen Gnade, der Vergebung feiner Sünden fein follte. Am 
meiften drüdte ihn wohl feine fchwere Schuld gegen die Tochter des 
Grafen Julian, die ihn ja and in ihren Folgen um Thron, Reich 
und Leben brachte, und um das Wort der Echrift zu erfüllen: „Wo⸗ 
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mit du fündigft, fol du beftraft werden,” entgegnete endlich am 
vierten Tage der König auf die Frage des Einſiedlers: 


Dios es en la ayuda mia, 
La culebra me comia; 
Comeme ya por la parte 
Que todo lo merecia, 


Und damit endete Noderich. 

Für uns war ed höchſt intereffant, diefe Gegend zu fehen. Hat⸗ 
ten wir doch noch vor wenig Wochen in Toledo Die Trümmer des 
ſtolzen Palaftes gefehen, den fich der Gothenfönig erbaut, wo er in 
Pracht und Herrlichkeit Tebte, und wo fih in den Bädern tief am 
Ufer des Tajo der ſchwarze Faden anknüpfte, der ihn bier bei der 
Ebene von Xerez de la Frontera fo elend zu Grunde gehen ließ. 
Nachdem wir längere Zeit das Schlachtfeld betrachtet, auch Meine Ans 
denken mitgenommen, als Bergkräuter und Blumen, fowie ich auch 
nicht vergaß, vom Fuße des Hügeld ein paar Steinchen anfzulefen, 
die ich mir fpäter in den Griff einer Toledaner Dolchklinge faffen 
ließ, beftiegen wir unfere Fuhrwerke wieder, worauf unfere Maul 
thiere, des langen Stehens überdräffig, im Iuftigen Trabe gegen Xerez 
eilten. 

Die Gegend, durch welche wir fuhren, blieb ſich auch von hier 
aus ziemlich gleich: leichte, wellenformige Hügel, bie und da mit Nadel» 
holz bewachfen; nur in der Gegend der Stadt wurde des Heidelandes 
und Sandbodend weniger und die Fruchtfelder und Dlivenpflanzungen 
mehrten fi); wonach wir aber vergebens ausfchauten, das waren die 
Weinberge, welche den berühmten Wein von Xerez, den von den Eng⸗ 
ländern fo fehr geliebten Sherry liefern follten. Wenn wir auch auf 
den füdlichen Abhängen einiger Hügel bie und da Nebenanpflanzungen 
ſahen, fo waren dieſe doch ganz ‚unbedeutend und nicht der Mede 
werth; gegenüber dem ungeheuren Weinguantum , welches die halbe 
Belt mit Sherry verforgt, und hier — erzeugt wird. Ich glaube, 
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Daß es eigentlich heißen follte: fabricirt wird; fo meinte wenigſtens 
unfer Begleiter, Baron W., welcher die Behauptung aufftellte, der 
meifte Wein von Kerez fei ein Abfud von Rofinen mit vortrefflichem 
Alcohol und Honig verfeßt und fo mundgereht gemacht, auf welche 
Art ja and ſchon ſeit Tängerer Zeit ein vervolllommneter Sherry tn 
Marfeille fabrictrt wird. 

Kerez Tiegt auf einer Heinen Anhöhe, und die weißen und hüb⸗ 
Shen Häufer find überragt von der hochauffteigenden Kathedrale. Yes 
vor wir langfam zur Stadt hinauffuhren,, fahen wir unten im Thale 
ein Stud Eifenbahn in der Arbeit begriffen, welche dazu beitimmt ift, 
Xerez mit Santa Maria, aljo mit dem Meere zu verbinden. 

Da wir von Cadiz Empfehlungäbriefe an eines der größten Wein⸗ 
häufer in Xerez erhalten hatten, fo wurden wir hier von den Herren 
Domeque und Sohn aufs Zuvorkommenfte empfangen. Nachdem wir 
in dem prachtvollen Haufe ein paar fchöne Bilder gefehen, worunter 
ein Murilo und ein Zurbaran, begleitete und einer der Herren nad 
den berühmten Weinlagern. Sehr überrafcht waren wir, anftatt auds 
gedehnter Keller vielmehr große Hallen über der Erde, Kirchenartige 
Schuppen zu finden, in welchen die vollen Fäſſer in wahrhaft unab⸗ 
fehbaren Reihen auf einander gefchichtet Iagerten. Es gibt zwei Haupts 
forten Xerezwein, der Moscatello, der fehr füß ift, fowie der etwas 
herbere Pedro Zimenes, die befjere Sorte, Daß der Sherry eigentlich 
fabricirt wird, geftehen die Weinhändfer natürlicher Weiſe nicht ein; 
wenn man aber fieht, wie er gepflegt wird, mit Alcohol und Zuder 
vermifcht, und dann wieder aus den Mutterfäfjern, welche einen Stoff 
enthalten, der oft hundertzwanzig Jahre alt tft, verbefiert, fo kann 
man, wenn auch der Grundſtoff wirklich gekelterte Trauben find, das 
Ganze eine Fabrikation nennen, Man ließ uns von einer Menge 
von Fäſſern verfuchen, und ich muß geftehen, daß allerdings köſtlich 
ſchmeckende Tröpfchen darunter waren, für meinen Geſchmack aber zu 
ölig und erhitzend. Das ältefte Lagerfaß hie Napoleon, und der 
Wein in demfelben follte zweihundert und fünfzig Jahre alt fein, Es 
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war ein dunkelbraunes fenriged Geträuf, das in dem Heinen Glädchen 
binabrann, wie flüffig gewordene Harz. 

Die Straßen von XZerez de la Frontera find reinlih und hübſch, 
die meiften mit flattlichen Häufern beſetzt. Ueppig iſt die aus weißem 
Marmor erbaute Front der Kathedrale. Auf dem Marktplatze hatten 
wir noch ein eigenthümliches Schaufptel. Hier war eine zahllofe Men⸗ 
fhenmenge verfammelt, welche zufah, wie alte koloſſale Palmbäume, 
die man mit Wurzel und Krone aus der Umgegend berbeigebradht, 
und welche reihenweiſe in den Strafen Tagen, bier im Kreiſe einges 
pflanzt wurden. Ich hätte nie gedacht, daß man fo alte Bäume noch 
verſetzen könne. Für die Wurzeln Hatte man fehr tiefe Löcher ges 
macht, und die majeftätiichen Bäume wurden mit großen Hebewerfen 
und zahlreichen Tauen unter dem Zujauchzen der verfanmelten Menge 
langſam emporgewunden. Gegen fünf Uhr verließen wir die Stadt 
wieder, und erreichten um fieben Santa Marta, wo wir aber fanden, 
daß der legte Dampfer nach Cadiz bereits abgegangen war. Betrübt 
waren wir darüber gar nicht, denn der Gafthof, wo wir heute Mor⸗ 
gen gefrühſtückt, Hatte in allen Theilen eine ſolch einladende Miene, 
auch fo freundliche Zimmer, dag wir und gern entfchloffen, die Nacht 
dDazubleiben. Man bereitete uns ein vortreffliches Diner, zu Ehren 
des Landes tranken wir einige Flaſchen Sherry und fpäter einen vor 
trefflichen Punfch, der aus dem eben fo fenrigen Wein von Puerto de 
Santa Maria zubereitet war, alfo eine doppelte Fabrikation. Auf 
den fehr warmen Februartag hatten wir bei dem Harften Himmel 
einen ziemlich kühlen Abend, fo daß und die Wärme eines hell Ios 
dernden Kaminfeners recht wohl that, als wir behaglich im Streife 
davor faßen, unfern Punſch tranken, eine vortreffliche Cigarre rauch⸗ 
ten, und ‘jeder von feiner Heimath erzählte. Die Fenſter unferes 
Speifefanles gingen auf das Ufer der weiten Bat von Gadiz. Einen 
wunderbaren Glanz warf der Mond auf den glatten Wafjerfpiegel, 
doch war fein Licht nicht Hell genug, um und Cadiz zu zeigen, deſſen 
weiße Mauern mit leichtem Nebel, Dunft und dem zitternden Schims 
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mer des Mondes zufammenfchmolzen; aber trogdem war die große 
glänzende Waſſerflaͤche in ftiller Nacht unbefchreiblich fchön. 

Am andern Morgen fuhren zwei unferer Retfebegleiter mit dem 
erften Dampfer nad Cadiz zurück, Horfchelt und ich blieben bis zur 
zweiten Fahrt zuräd, unfer Maler, nm einige intereflante Gegenftände 
zu zeichnen, ich aber, um dem preußifchen Generalconſul für Spanien 
and Portugal, Zreiberen v. Minutoli, der die Zeit des Frühjahrs mit 
feiner Familie in Puerto de Santa Maria zubringt, meinen Befuch 
zu machen. Leider fand ich diefen hochverehrten Herrn, den Verfafler 
der vortrefflichen flatiftifchen Werke über Spanten und Portugal, fo» 
„wie eines fehr Intereffanten Buches, welches er erft fpäter erfcheinen 
fieß: „Altes und Neues aus Spanien,“ nicht zu Haufe, da er in Ges 
fchäften nad) Eadiz gegangen war. Doch hatte ich am folgenden Tage 
das große Vergnügen, Herrn v. Minutoli bei uns zu fehen, und mid 
mit diefem geiftreichen und hochgebifdeten Manne eine Kleine Stunde 
zu unterhalten. 

Da demnach mein verlängerter Aufenthalt in Buerto verfehlt war, 
und ich nicht wußte, wo Horfchelt jein Atelier aufgefchlagen hatte, fo 
fette ich mich nicht weit vom Ufer der Bat in ein veizendes Lorbeer 
rondel, in defien Mitte ein großer Springbrunnen ftand, und genoß 
des fo angenehmen, frifchen und Haren Morgens. Das Wafler der 
Bat vor mir war leicht gefräufelt und glänzte wie goldgefhuppt. 
Penn ed auch am Geſtade Heller erfchten, fo hatte es doch weiter 
hinaus wieder diefelbe tiefblane Farbe, die und bei der Ankunft vor 
Cadiz ſchon fo entzüdte. Dabei war das Waffer heute fo belebt von 
zahllofen Fahrzeugen, welche die Bat nad allen Richtungen durch⸗ 
fchnitten, und deren weiße Segel der frifhe Morgenwind bfühte. Auf 
dieſem prachtvollen Hintergrunde bot nun das Lorbeergebüfch mit ſei⸗ 
nem Brunnen, an dem ich faß, ein ganz eigenthümfliches und interefs 
fantes Bild. Die Sonne glikerte und ftrahlte durch die dunkelgrünen 
Blätter und glänzte fo prächtig auf die herabfallenden Wafjertropfen. 
Anfänglih war ich mit meinen Gedanken allein, dann aber fepte fich 
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auf dem andern Ende der Bank, auf der ich mich befand, ein fehr 
ärmlich gekleideter Neger, der nach einer höflichen Stage, ob er mir 
nicht Täftig jet, anfing ein halbes Dupend Stiefel zu pußen. Bon 
da an wurde der Brunnen auf eine höchft eigenthümliche Art belebt; 
er fchten nämlich eine Tränke für fänmtliche lebende Wefen von Santa 
Maria zu fein, den Anfang machte der Neger, der mit der hohlen 
Hand aus der Schale fchöpfte und trank; ihm folgten ein paar Heine 
Buben, die ded Weges daher fchlenderten, und die einander, nachdem 
fie fatt getrunfen waren, mit Wafjer befprigten, wie das num nicht 
anders fein konnte. Ein paar Hunde, die nun von verfchledenen Seis 
ten erſchienen, brüdten zuerft durch Schwanzwedeln die Freude des 
Wiederſehens aus, befchnüffelten fih auf herkömmliche Weiſe und lab⸗ 
ten fih dann ebenfalld an einem frifchen Trunk. Darnach erfchienen 
Arbeiter aus einer benachbarten Werkftätte, von denen fich einige ihrer 
Fauſt bedienten, wie der Neger und die Buben, einer aber einen böls 
zernen Becher hervorzog, was dem Schwarzen fo gefiel, daß er aud 
daraus zu trinken wünfcte Zwiſchen hinein flogen auch Vögel zu⸗ 
traulich durch die Lorbeerwand, feßten fih auf die Brunnenfchale und 
ftedten ihre Schnäbel in das fühle Naß; alles aber entfernte fich fo- 
gleich, nachdem der Durft gelöfcht war, die Hunde fcharrend und we 
delnd, die Männer, nachdem fie einige Worte mit dem Neger gefpros 
hen, die Buben, nachdem fie fi) gehörig gepufft, und die Vögel 
ftrichen erft ihre Federn mit dem Schnabel glatt, ehe fie davon 
flogen. Endlich Hatte der Schwarze feine Stiefel blank gepugt, hing 
fie an einen Stod und entfernte fih, nicht, ohne mich vorher freund» 
lich zu grüßen. Dann war ich wieder allein mit meinen Phanta- 
fieen, mit dem Lorbeergebüfh, dem murmelnden Springbrunnen und 
den gligernden Sonnenftrahlen, bis mein großer Maler erfchien, feine 
Mappe unter dem Arm und mir fagte, daß das Dampfboot ſogleich 
abfahren werde, Eine Heine Stunde darauf waren wir wieder zurück 
in Cadiz. 

Obgleich wir die erſten beiden Tage ſchönes Wetter hatten, ſo er⸗ 
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lebten wir den ritten Tag einen Sturm, der in ber Naht fo arg 
um unfer am Meer gelegenes Haus vaste, dag die Lichter faſt aus- 
loſchen wollten, trog Glasfenſtern und Läden, und diefe Mapperten 
und feufzten fo, wie Maftenfpieren und Tauwerk eines vom Sturm 
gepeifchten Schiffes. Dafür war aber auch der Anblick der See, dicht 
vor unjern Zenftern, wahrhaft prachtvoll; in laugen feftgefchloffenen 
Gliedern mit flatternden Schaummähnen rasten die Wogen unter wil- 
dem Gehen! und Tofen heran und fprigten Waſſer und Schaum häufig 
über die Brüftung auf den Spaziergang. Die größten Schiffe im 
Hafen und auf der Rhede tanzten an ihren Anferketten wie Rußfchalen, 
und wo fich irgend ein Boot hinauswagte, da fah man e8 jept eine 
Serunde lang auf der weißen fchaumigen Spike eines der biauen 
Wogenberge, und gleich darauf verichwand es jo vollfommen hinter 
demfelben, al3 babe es urplöglich der Abgrund verfchlungen. Dabei 
hatte aber der heftige Wind während der Naht den Himmel vollkom⸗ 
men rein gefegt, und es war ein eigenthümlicher Anbiid, ihn fo glän« 
zend Mar und blau, fo beftrahlt von Lachendem Sonnenfihein über der 
wild empörten See zu fehen. Es dauerte auch bis am Abende, che 
fih die Wogen etwas beruhigten, und als wir fpäter am Abend vom 
Theater zurückehrten, hörten wir die See noch dumpf murmelnd und 
grollend an die Hafenmauern klatſchen. 

Unfer Gaſthof war nicht übel, die Zimmer geräumig und reinlich, 
das Frühftüd und Mittageffen gut, und kann ich denfelben jedem Reifen- 
den empfehlen. Eigenthümlich, aber zweckmäßig und wohl der Mühe 
werth es nachzuahmen, fanden wir die marmornen Badwannen des 
Haufes; flatt aus einem Block gehanen zu fein, was fie fehr fchwer 
und theuer macht, waren fie aus Marmorplatten zufammengefegt, die 
an den Eden gut gefügt, volllommen die gleichen Dienfte Teifteten. Ober⸗ 
baurath Leins, der fie entdeckt hatte, beſchloß zu Haufe den Verſuch 
zu machen, eine ähnliche herzuftellen, 

Unfere Abficht war, von Gadiz nad Gibraltar zu fahren. reis 
ih war der Entfchluß, die berühmte Infelfeftung zu fehen, etwas wan⸗ 
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fend geworben, ald wir ſchon in Madrid erfuhren, Engländer und 
Spanier machten fich gegenfeitig das kindliche Vergnügen, die Reiſen⸗ 
den, welche von Gibraltar nach Algefirad wollten, oder welche von 
irgend einem Punkt der fpanifchen Hüfte nach Gibraltar gingen, wegen 
der in England herrichenden Cholera eine vierzehntägige Quarantaine 
halten zu laſſen. Die Spanier, welche doch über die Pyrenäen oder 
durch die Mittelmeerhäfen jedermann, er mochte kommen woher er 
wollte, ungehindert einließen, hatten diefe Lächerlichkeit angefangen, und 
man konnte e8 Sir Gardiner, dem englifchen Gouverneur von Gibral⸗ 
tar, nicht übel nehmen, daß er fih durch eine ähnliche Maßregel res 
vanchirte. Wer aber hierdurch zwifchen Die Schneide der Scheeren 
fam, das war das arme reifende Publikum, zu dem ja auch wir zu 
gehören die Ehre hatten. Glücklicherweiſe hörten wir aber fchon den 
dritten Tag unferes Aufenthaltes in Gadiz, daß diefe Quarantaine⸗ 
fpielerei aufgehört habe. Ein alter Engländer, der mit feinem hochauf⸗ 
gefchoffenen Sohne im Haufe wohnte, brachte diefe angenehme Nach⸗ 
richt mit zu Tiſche und feßte hinzu, morgen gebe ein Heiner Dampfer 
von Cadiz nach Algefiras und Gibraltar, den fie hätten benüßen wols 
fen und zu dem Bwede heute Morgen zun Schiffe hinausgefahren 
fein. „Oue,“ fagte er in feinem komiſchen Franzöſiſch, „nos avoar 
viu cette petite bateau, mais elle ötre trop petite, et le mer 
&tre trop grande, et nos avoar dit moa et moon fils: Cette pe- 
tite bateau ötre trop dangeraeuss por aller avec loe & Alge- 
siras et Gibraltar.“ 

Wir dagegen, die erfreut waren, eine fo gute Gelegenheit zu fin 
den, denn der Dampfer von bier nach Gibraltar find wenige, fuhren 
fogleich hinaus, um das trop petit bateau in der Nähe anzufehen. 
Nun war es in der That fehr Hein und ſchmal, nicht ganz fo groß 
als die Boote anf dem Bodenſee, ein Schraubendampfer, aber im vori⸗ 
gen Sabre erbaut, und wie ein Matrofe, der fih an Bord befand, vers. 
fiherte, mit einer fehr Fräftigen Mafchine verfehen. Auf das Hin nabs 
men wir denn auch zur morgenden Fahrt unfere Pläbe und erzählten 
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dieß bei der Zurückkunft dem alten Engländer, welcher erſtaunt aus⸗ 
rief: „Vos voloar donc aller avec cette trop petite bateau? 
Oh! Oh! dabei fchüttelte er feinen Kopf und fein Sohn machte e8 
gerade fo. Abends padten wir unfere Koffer, erhoben die nothwen⸗ 
digen Gelder und nahmen nah dem Theater Abſchied von nnierem 
freundlichen Neifegefellichafter, dem Baron W., der von Cadiz nah 
Liſſabon wollte. 

Da unfer Schraubendampfer, er hieß Don Manuel, Punkt fechs 
Uhr abfahren wollte, fo verließen wir ſchon um fünf Uhr unfern Gaſt⸗ 
bof bei einem jo wunderſchönen und Haren Himmel, daß Horfchelt ent⸗ 
zückt audrief: „Heute werden wir eine prachtoolle Fahrt haben!“ Ich 
erfuchte ihn freundlich, den Tag nicht vor dem Abend zu loben; denn 
th bin in ſolchen Dingen ein bischen abergläubifh, wurde aber von 
meinem Tieben Freunde tüchtig ausgelacht, da allerdings am Him⸗ 
mel kein Wöltchen zu fehen war und die See ſich fichtbar beruhigt 
batte, obgleich das Hafenwaſſer die Kleinen Boote noch ziemlich tanzen 
machte, und obgleich fih draußen vor der Bai in offener See zuwei⸗ 
fen verdächtige Schaumfpriger fehen ließen. 

Wir waren ſechs Tage in Eadiz geweien, und es betrübte und 
nicht, diefe Stadt wieder verlaffen zu können, obgleich es wohl feine 
andere in Spanien gibt, die fortwährend einen fo eigenthümlich feft- 
lichen, luſtigen Eindrud macht. Diefer kommt wohl von ber unends 
lichen Fülle von Licht, welches die Sonne vom Haren blauen Himmel auf 
Gadiz herabfendet, das von dem glänzenden Meer widerprallt und fi 
auf den blendend weißen Tauern wie in einem Brennpunkte ſammelt. 
Aber diefer Eindruck, zuerft freundlich, betäubt nach kurzer Beit Die 
Sinne und wird zulegt für den unbefchäftigt Umherwandelnden pein- 
fih. Ergeht es uns doch wie einem Verzauberten im prachtvollften 
Mährchenpalaft aus Edelfteinen und Brillanten gebaut: man iſt wie 
trunken vom Licht und Glanz und fehnt fi) nach einer fanftern Um⸗ 
gebung, nach einer frifchen Landfchaft, nach dem Grün der Bäume. 

Zur beftimmten Zeit waren wir an Bord des Don Manuel, und 





238 Einundzwanzigſtes Kapitel. 


als ich, wie ich das auf Schiffen gleich zu thun pflege, nach der Gas 
jüte Hinabftieg, um für den Fall der Noth ein Plägchen zu referwiren, 
fand ich diefe fo Hein, daß fie mit vier Betten und einem ſchmalen 
Zifh in der Mitte volllommen ausgefüllt war. Da zwei dieſer Bet⸗ 
ten noch Teer waren, ergriff ich feierlich Befig davon, indem ich Nachts 
füde und Mäntel darauf ausbreitete. Obgleich es bei unferer Ankunft 
auf dem Verde noch ziemlich Teer geweſen war, fo brachten jetzt zahls 
reihe Boote eine Menge von Paflagteren, und als um fechd Uhr der 
Eapitän den Anker heben Tief, war oben alles fo voll, dag wir nur 
mühlfam unfere Stühle behaupten fonnten, die wir an das Treppen- 
hänschen gelehnt hatten. Don Manuel hatte vorne an der Spike 
ebenfalls einen Plag für Paflagiere, doch waren dort eine große Menge 
von Gütern aufgeftapelt, weßhalb fih alles auf dem Hinterdeck zu⸗ 
fammendrängte, und darunter manche Reifende, welche für den andern 
Platz bezahlt hatten. Doch war der Capitän augenfcheinlich zu ga⸗ 
lant, um die fhönen Mantillas wegzumelfen, und zu fehr Spanier, 
um einem halben Dutzend beurlaubter Soldaten, welche Brodfäde und 
Guitarren umhängen hatten, einen andern Platz anzuweiſen. Uebris 
gend war erein hübfcher und intereffanter Mann, noch fehr jung, trug 
auch andalufifches Koftüm, hatte eine gewaltige Navaja im Gürtel, 
ein jo ausdrudsvolles, fait wildes Geficht, dabei fo energiiche Bewer 
gungen und eine kräftige Stimme, daß er eine Zierde jedes Schmugg⸗ 
ler⸗ oder Piratenfchiffes gewefen wäre, Ein großer weißer Pudel folgte 
ihm auf jedem Schritte, bellte, wenn er fommandirte, und machte fich 
auf alle Arten nüplich, indem er bald des Capitäns Hut zwifchen den 
Zähnen hielt, bald an einem Taue zerrte, an welchem die Matrofen 
gerade zogen. 

Sept hatten wir den Anker an Bord und nachdem der weiße 
Dampf einigemal zifchend ausgefahren war, begann fich die Schraube 
unter dem Stenerruder ranfchend herumzudrehen und der Don Manuel 
ſchnitt durch die Wellen dahin, Bon der Mitte der Bat aus rüds 
wärts betrachtet Tiegt Cadiz unbeichreiblich fchön. Aus der tiefblauen 
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Flut auftauchend, erhebt es ſich ſcharf abgeſchnitten am aͤußerſten Rande 
des weiten Bogens, den die Geſtade beſchreiben. Bis nach Puerto de 
Santa Maria hin liegen die vielen Dörfer und einzelnen Höfe wie 
weiße Punkte oder glänzende Scherben am Ufer zerftreut, und hoch 
fiber fie hinaus erheben fih am Horizont die malerifchen Berge hinter 
Zerez und Ronba, 

Da uns der Wind ziemlich günftig war, fo ließ der emfige 
Capitän die Segel aufziehen und bald hüllte fi) der Maft des Heinen 
Schiffes in weiße Leinwand und ranfchte mit ausgefpannten Seitens 
fegeln frifh ins offene Meer hinaus. Die Schaumfronen aber, die 
ih heute Morgen entdeckt, Hatten mich nicht getäufcht, und kaum 
hatten wir die Bat verlafien, fo begannen die Wellen ein fo 
artiged Spiel mit dem Don Manuel, daß er filh nach allen Seiten 
hob und fenkte, und dabei von der Segelmaffe gedrückt, ſtark leewärts 
überhing. Aber es war ein prächtiges Schiffchen und ich begriff 
wohl den Stolz des Capitäns, der, feinen großen Pudel hinter fich, 
hoch auf Fäſſern und Kiften am Maftbaum fland und mit wahrer 
Befriedigung dem Tanzen feines Dampferd zuſchaute. Nicht fo ans 
genehm war dieß indeſſen für den größten Theil unferer Mitreifenden; 
unter den Mantillen feufzte es fchwer und mühſam, und mancher 
Spanier trocnete fih den Schweiß von der Stirn, obgleich die Luft 
ziemlich kühl über und dahinftrih. Das unruhige Meer, fowte rings 
am Horizonte aufiteigende Wolfen zeigte ich meinem großen Freunde 
Horſchelt mit einiger Schadenfreude, doch war auch er feft gegen die 
Seekrankheit, und unfer Oberbaurath allein mußte bald nach einges 
nommenem Frühftüde dem Meer feinen Tribut bezahlen. Die Aus⸗ 
hrüche der fatalen Krankheit zeigten ſich indeß auf dem Verdeck fo 
häufig und heftig, und manchmal fo nahe bei unfern Schüffeln und 
Sfäfern, daß ein minder guter Appetit ald der unferige, fih wahr 
ſcheinlich in mehr noch ala das Gegentheil verkehrt hätte, daß der 
Gapitän es endlich für nöthig hielt, Die Paffagiere Des zweiten 
Platzes fort, und zwar unter Det bringen au laſſen. Da aber der Don 
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Manuel mit Gütern fo vollgeladen war, daß an beiden Seiten fo gut 
wie gar kein Gang frei blieb, fo waren die Matrofen gezwungen, 
die Weiber und manche der Männer dorthin zu tragen und zu fchleppen. 
Unten mußte aber der Aufenthalt fürchterlich fein, denn der Capitän 
fah ſich genöthigt, ſämmtliche Enden fchliegen zu laflen, da der Don 
Manuel fo tief durch die Wellen fchnitt, daß die anprallenden Wogen 
über feinen Vordertheil ſtuͤrzten und nicht felten bis zu uns herüber⸗ 
fprigten. Dabei hatte fih der Wind, vermehrt und zu gleicher Zeit 
auch zu unferem Nachtheile gewendet, fo daß die Segel eingezogen 
werden mußten, auch war von dem Maren Himmel, der und heute 
Morgen gelächelt, nichts mehr zu ſchauen, die Küfte zu unferer Linken 
war in graue Wolkenmafjen und Nebel gehüllt, und als ich noch ein- 
mal zurüd nah Cadiz bfidte, erſchien mir die Stadt am fernften 
Horizonte wie eine weiße Möve, die mit andgebreiteten Flügeln auf 
der fast ſchwarzen Flut vor dem Sturme flieht. Xeider war aber 
durch das Unwetter unfere Seefahrt fehr unangenehm geworden. Auf 
bem Verdecke konnte man ſich kaum vor den Seekranken retten, und 
in der Gajüte war es entfeplich dunſtig. Der Kellner hatte freilich 


den größten Theil der Leidenden untergebracht, aber die armen Spas 


nierinnen ftöhnten, daß e8 zum Erbarmen war, und die Dünfte, bie 
fich durchs Treppenhaus entwidelten, konnten einem alle Zuft verleiden, 
dort hinabzuſteigen. 

Wir hätten Gibraltar gegen act Uhr Abends erreichen follen, 
doch blies und der Wind ſchon um Mittag faft gerade entgegen, und 
obgleich Don Manuel wacker durch die hohen Wogen dampfte, fo 
kamen wir doch ſo langfam vorwärts, dag es vier hr Nachmittags wurde, 
ehe wir dasejept wild bewegte Schlachtfeld von Trafalgar erreichten. 
Ein Schlachtfeld auf dem Lande bat immer irgend etwas, fet ed eine 
Anhöhe, ein Wald, ein Dorf, ein einzelnes Haus, woran die Phan 
taſie anknüpfen und ſich Teicht die vergangene Zeit zurädzaubern Tann. 
Hier aber fchlugen die ſchmutzig grauen Wogen gerade fo and Ufer, 
wie an jedem andern Punkte, und ob unter ihnen nun Mufchelh nnd 
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Steine ruhen, oder, wie bier, die Trümmer ber fpanifchen und fran⸗ 
zöfifchen Seemacht, wer Tann das den fo gleich bewegten und theil- 
nahmlofen Wellen anfehen? Freilich fchimmert dort durch Nebel und 
Regen ein alterögrauer Maurentburm auf der Höhe des Geftades, 
und am Ufer blinkt heller und deutlicher ein neuer, weißer Kanal, 
Der eritere war gewiß Zeuge der gewaltigen Seefchlacht, welche acht 
Stunden weftlih von bier mit unfäglicher Wuth entflammte, er hörte 
gewiß das wilde: Rule Britannia der engliihen Matrofen: er vers 
nahm vielleicht Kampfgefchrel, gewiß aber das Donnern der Gefchüße 
und das krachende Auffliegen des fpanifchen Admiralſchiffes. — 
„England expects every man to do his dutyl® Mit dieſen 
einfachen Worten ging der große Nelfon auf die feindlichen Flotten 
108, und es murmeln gewiß heute noch die Wogen in nächtliche 
Stunde, wenn fie fich erzählen von dem berühmten Manne mit dem 
einen Arm. 

Zange blickte ich zu dem grauen Maurenthurme empor, der fich, 
wie wir Tangfam dahinſchwammen, immer dichter in feinen grauen 
Nebelichleter hüllte, der Alles das und noch fo viel Anderes gefehen s 
aber was konnte ihn die Seefchlacht mit ihrem Kanonendonner küm⸗ 
mern: er dachte gewiß an Schwerterffirren und Lanzenfanfen und 
blickte fehnfüchtig nad der Küfte von Afrika hinüber, die ſich vor ihm 
aufzuthürmen beginnt, feufzend nach einem neuen Taric und feinen 
tapferen Arabern. 

Der Regen und die dichten Wolkenmaſſen zugleich mit dem ſinken⸗ 
den Tage umgaben und aber fo bald fchon mit Dämmerung ‚und 
Nacht, daß an eine Ankunft in Gibraltar heute nicht mehr zu denken 
war, Auch fehlen der Kapitän um fein Schiffchen beforgt zu werden, 
denn trogdem thn jede Welle aufs Neue durchnäßte, verließ er feinen 
erhöhten Standpunkt am Mafte feinen Augenblick, bald feine Befehle 
dem Steuermanne zurufend, bald In den Mafchinenraum hinabſpre⸗ 
hend, wo immerfort die Ofenthüren Mirrten, und wenn diefe geöffnet 

„Hadländers Bere, XIV. 16 . 
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wurden, um neue Kohlen nachzuſchieben, eine rothe Gluth hinauf 
leuchtete, den Capitän und ſeinen weißen Pudel ſcharf beſtrahlend. 
Wir wurden aber auch auf höchſt merkwürdige Art herumgeworfen, 
und es konnte einem Seelundigen wohl die Befürchtung kommen, ob 
die kleine Nußſchale dem gewaltigen Anprallen der Wogen auf längere 
Zeit widerſtehen würde. Vor uns hatten wir Cap Spartel, doch 
ſahen wir nichts von den gewaltigen Bergen dieſer äußerſten Spitze 
Afrika's, und Alles, was der Kapitän durch die dichte Finſterniß zu 
entdecken glaubte, war das unmerkliche Zittern eines Lichtſtrahls dort 
hinaus, vielleicht der Leuchthurm von Tanger. Obgleich ſich das Un⸗ 
wetter mit jeder Viertelſtunde ſteigerte und der Don Manuel ſich bald 
hoch aufbäumend jetzt die Spitzen der Wellen erſtieg, um gleich darauf 
wieder tief hinabzuſinken, ſo ſchien der Kapitän doch Luſt zu haben, 
ſeine Fahrt nach Gibraltar nicht zu unterbrechen. Doch kaum 
hatten wir Cap Plata umſchifft, als wir von einem ſo furchtbaren 
Wind gefaßt wurden, der uns durch die Meerenge von Gibraltar ent⸗ 
gegen kam, daß der kleine brave Dampfer nur mühſam dagegen au⸗ 
kommen konnte. Der Kapitän, der dem Steuermann einige leiſe 
Befehle gab, ſagte uns im Vorübergehen: „Wenn ich's auch erzwingen 
will, in dieſer ſchauderhaften Nacht durchzufahren, ſo riskire ich mein 
Schiff, und wenn uns wirklich kein Unfall begegnete, fo hätten wir 
doc gar nichtd am der Zeit gewonnen, da ich bei diefer Finfternig 
doch nicht wage, mit der ganzen Kraft der Mafchine vorwärts zu 
gehen. Ich werde fuchen, den Hafen von Tarifa zu erreichen, um 
dort His Tagedanbruch Tiegen zu bleiben.“ 

Er gab hiezu die nöthigen Befehle und that wohl daran, nicht 
De Fahrt durch die Meerenge zu verſuchen. Wie ein Rachen 
tanzte das Schiffhen zwifchen den daher ftürmenden Wogen, fich bald 
rechts, bald links neigend; dabet war es fo finfter, daß man buche 
fäbfich nicht die Hand vor den Augen fehen konnte, und wenn wir 
som Hinterdeck aus etwas von Maft und Tauwerk bemerften, fo war 
das nur in ſolchen Augenbiiden, wo unten bie Mfenthüren aufflogen 
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und die rothe Gluth hinausdrang. Dabei traf es fi ein paar Mal, 
dag zu gleicher Zeit der Röhre neben dem Schornfteine weißer, übers 
flüffiger Dampf entfuhr, der daun röthlich angeftrahlt wie ein Blig 
auf Augeublicke in der dunklen Nacht fichtbar ward, 

Endlih ſahen wir die Leuchtthürme von Zarifa vor und und 
Don Manuel machte mühfam eine Wendung, um richtig in die Ein⸗ 
fahrt zu fommen. Ziemlich unheimlich war e8 bier, durch das dumpfe 
Rollen der Bogen das Donnern der Brandung zu hören, als wir 
uns dem felfigen Ufer näherten. Wie leicht konnte ein heftigerer 
Windſtoß und aus dem richtigen Kurfe drängen und dann — hatte 
der alte Engländer volllommen Recht mit feinem: cette bäteau est 
trop petite. 

Glücklicher Weiſe thaten Kapitän und Schiff ihre Schuldigkeit, 
und eine halbe Stunde fpäter fühlten wir, wie die Bewegung des 
Schiffes angenehmer und langfamer wurde, es war gegen das frühere 
Auf» und Abtanzen nur noch ein gelindes Schaufeln. Gleich darauf 
rafjelte der Anker in die Tiefe. Mehrere der Paflagiere waren aller 
dings der Meinung, wir feien bereitd vor Gibraltar angelangt, und 
vernahmen nun feufzend, dag wir ein Unterfommen im Hafen von 
Zarlfa gefunden. Den meilten der unglücklichen Seeleidenden war die 
eingetretene Ruhe indellen erwünfcht und viele ſtiegen aufs Verdeck 
berauf, um fi) umzufchauen und ein bischen frifche Luft zu fchöpfen. 
Bon einer Ausficht war freilich fo gut wie gar feine Rede, nur einige 
Lichtpunkte zeigten an, wo Zarifa mit feinen alten Mauern und 
Ihürmen lag. Gerne hätte ich die berühmte Veſte deutlicher gefehen; 
denn es iſt einer von den Punkten, welche jo beredt von altipantfcher 
Tapferkeit erzählen. Hier war e8, wo Don Alonzo Perez Guzman 
Stadt und Burg gegen die Mauren hielt, welde eines Tages den 
Sohn des Helden bei einem Audfalle gefangen nahmen, ihn vor die - 
Wälle führten und. dem Bater die Wahl Tießen, entweder Tarifa zu 
übergeben oder den Sohn vor feinen Augen enthaupten zu fehen. Der 
alte ſpaniſche Held warf ihnen ſtatt aller Antwort fein eigenes Schwert 
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herab und fagte, man folle damit feines Sohnes Haupt abfchlagen, 
worauf die Mauren die Belagerung aufhoben und Don Alonzo Guss 
man von feinem König Ferdinand III., den Beinamen: „el bueno“ 
erhielt. Für die Araber tft diefe Stelle Spaniens überhaupt eine 
unheilvolle gewefen, denn zwifchen Tarifa und Algefirag am Rio 
Salado war es, wo Alonzo XI. die Mauren in einer ungeheuren 
Schlacht ſchlug. Unter den chriftlichen Schwertern fielen hier Huns 
derttaufende, die ed vorzogen, auf dem Boden zu fterben, der, von 
ihren Vätern erobert, ihnen nun für immer entriffen wurde. 

Leider war die finftere und regnerifche Nacht nicht zur Beobach⸗ 
tung gefchaffen, und fo ungern wir es taten, mußten wir und doch 
endlich entfchließen, in die Cajüte hinabzukriechen, obendrein da unfer 
Appetit fich ftark meldete. Die beiden Betten, welche wir am vorigen 
Tage belegt, waren freilich leer geblieben, doch hatte fich gegenüber 
eine fpanifche Familie einguartiert, der Vater mit zwei Heinen Söhnen 
und eine fehr dicke Mutter, die fich bei unferem Eintritt entrüftet erhob 
und für einen Augenblick einen Anblick gewährte, wie die Sphing 
der alten Griechen. Anfänglich wollte fie und nicht in ihrer Nachbar- 
fchaft dulden und hielt uns eine lange Rede mit fol fpanticher 
Zungenfertigfeit und Gefchwindigkett, dag wir wenig mehr verftanden, 
ald am Schluß jeden Sapes, bevor fie heftig Athem holte, dad wohl 
bekannte: Caramba! Endlich ſchlug ſich der Kelfner in's Mittel, und 
da auch feine Borftellungen nichts fruchten wollten, fo zog er entrüftet 
den Vorhang vor ihrem Bette zufammen, worauf wir fie noch längere 
Zeit hinter der Gardine dumpf grollen und murmeln hörten wie. ein 
verziehendes Gewitter, 

Da fih der Neftaurateur nicht darauf vorgefehen hatte, im Hafen 
von Tarifa ein Nachteffen beforgen zu müflen, fo fiel dieſes fehr frugal 
aus und erinnerte mich an die Klage des Einfledlers: „Immer Früchte 
und gar kein Fleiſch!“ Nicht einmal eine Chocolade war zu bekom⸗ 
men, und nachdem wir noch auf dem Verde im fanft herabriefelnden 
Regen eine Gigarre geraucht, Trocken wir in unfere Bettkaſten. Vorher 
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aber hatte mich der Steuermann verfichert, wir würden in ber Frühe 
zur Fahrt durch die Meerenge einen Haren Morgen haben; eine Aus» 
fit, die mich alles nächtliche Ungemach in der heißen dunftigen Cajüte 
gern ertragen ließ. Schon vor Tagesanbruch befand ih mich auf 
dem Verde und bemerkte mit großer Freude nicht nur, daß der Regen 
aufgehört hatte, fondern daß auch das dichte Gewölk am Himmel zer» 
riffen war und hie und da ein bleicher Stern hervorblinfte. Freilich 
waren rings umber Meer und Zellen noch in Nebel und Dunfelhett 
eingehüllt, doch konnte man jet ſchon die Wafferfläche des Hafens 
von Tarifa, fowie die malerifchen Umriſſe der Mauern und Thürme 
erkennen. Der Capitän befand fich ebenfalld auf dem Verde und 
blickte ungeduldig an dem Schornftein hinauf, ans welchem der Rauch 
anfing emporzuqualmen. Sch muß gefteben, Daß ich in unfäglicher 
Erwartung um mich her ſchaute; follte ich doch ein Schaufpiel erle⸗ 
ben, wie nie zuvor: die Fahrt durch zwei Welttheile, die, obgleich 
einander in Wirklichkeit fo nahe gerüdt, Doch wieder fo gar keine 
Vergleichungs⸗ und Berührungspunkte haben, die beiden Extreme der 
Givilifation, Europa und Afrika. Welche gewaltige Flut von Ges 
danken, Empfindungen, Erinnerungen beftürmte uns bier beim Anblick 
dieſes koloſſalen Felſenthores, das mit feinen gefchichtlichen Erinne⸗ 
rungen und ſchon mit feinem Namen: „Säulen des Hercules,” bis 
zur Fabelzeit hinaufreicht! 

Sept bob fich der Anker des Don Manuel, und während der 
wirflih klar auffleigende Tag flegreih die Dämmerung verdrängte, 
glitten wir Iangfam aus dem Hafen von: Tarifa, und befanden uns 
in kurzer Zeit in der Straße, welche beide Welttheile und zwei ge 
waltige Meere trennt. Ich glaube nicht, daß es irgendwo auf ber 
Erde eine Stelle gibt von fo großartiger landſchaftlicher Schönheit 
wie bier; während wir Links die Berge von Tarifa hatten, rückwärts 
die zerflüfteten, fonderbar geformten Felſenſpitzen des Gap Spartel, 
fah jeßt Tanger aus nebelhafter Kerne zu und herüber; vor uns im 
Oſten erhob fich die Sonne in einem Dunftkreife glühend roth, und 
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ihren Strahlen entgegen, welche nun mit Einem Male das tiefblaue 
Mittelmeer vor und mit einem purpurnen Lichtſtrom übergoffen, 
ſchwammen wir durh das gewaltige Rieſenthor von Gibraltar. Mit 
einem goldenen Glanze überftrömten die heransdringenden Strahlen 
ben bis jegt im trüben Morgendunfte hinter uns liegenden atlanti⸗ 
[hen Drean, und wunderbar herrlich war ed dabet anzufehen, wie Die 
Spigen der hohen Gebirge von Ronda auf der einen und die Zelfens 
fronen von Tetuan auf der andern Seite, die foeben noch in dunkles 
Biolett gehült da Tagen, jetzt plöplich von der Sonne glühend ange 
flrahft wurden, und wie zu gleicher Zeit die prachtvollen Felfen von 
Ceuta Tange Schlagfchatten auf die bewegte fptegelnde Flut warfen. 
Man hätte laut aufjauchzen können bei all der Pracht, und obgleich fich, 
fowie wir weiter fuhren, die Geftade von Europa und Afrika langfam 
verschoben, fo zeigten fie doch Immer neue reizende Einzelnheiten. Was 
war aber in diefer gewaltigen Natur unfer elendes Scifflein? Noch 
immer war der enge Kanal zwifchen beiden Welttheilen im Aufruhr, 
and die Fluten, welche vom heftigen Winde bewegt das Mittelmeer 
hinaustreibt, Tämpften erbittert mit der Strömung, die, ein eigens 
thümliches Spiel der Natur, der atlantifche Ocean in unerforfchlicher 
Ziefe immer und immerfort in's Mittelmeer hineinfendet. 

Trotzdem aber arbeitete Don Manuel wader vorwärts, und in 
kurzer Zeit trat der eigenthümlich geformte Felfen von Gibraltar vor 
unſere Augen. Ringsumher erhoben fich im meiten Kreiſe fchöne Hohe 
Berge, den Meeritrom fo einfchließend, daß man in einem meiten See 
zu fahre ubt. Noch eine halbe Stunde und unfer kleiner Dam⸗ 
pfer ließ en Anker in dem weiten Hafen von Gibraltar, nahe bei 
Algefiras, fallen, 

Da ed noch ziemlich früh am Tage war, fo mußten wir längere 
Zeit auf Boote warten; die und an's Land bringen follten; doc 
hatten wir bier fo viel Prachtvolles zu fehen, daß uns diefer Auf 
enthalt nicht lang däuchte. Auf der großen Bat fchaufelte eine Menge 
Shiffe, Heine Küftenfahrer und Kauffahrteifchiffe mit den Wimpeln 
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aller Nationen, dazwiſchen aber lagen ſchwarz und finfter große eng- 
liſche Kriegsdampfer, gewaltige Fahrzeuge, meiſtens mit zwei Schorn 
fteinen, welche mit Soldaten, Pferden und Kriegdbedärfnifien aller 
Art nach dem Orient gingen, wo das blutige Kriegafptel ſchon bes 
gonnen hatte. Zahlreiche Boote vermittelten die Verbindung ber 
Schiffe mit dem Lande. Hinter dem Maftenwalde erhob ſich die 
Stadt Gibraltar, amphitheatraliih an den Felſen hinangebaut, die 
Häufer find meiftend mit dunklen Karben angeftrichen, fiheinen auch 
fhlecht gebaut, umd bieten fo, wenn man an das glänzende Gadiz 
denkt, einen düſtern und traurigen Anblick. Hinter der Stadt erhebt 
fh nun in den befannten, riefenhaften, fo malerifchen Verhäftnifien, 
in einer einzigen Maſſe auffteigend, der Felſen von Gibraltar, das 
alte Calpe; nach Oſten zu ftürzt er fat ſenkrecht in's Meer, ein zwölf⸗ 
hundert Fuß hohes Vorgebirge bildend; feine Abdachungen nach Süden 
und Weſten find fanfter, aber immer noch nach milttärifchen Begriffen 
unerfteiglich; gegen Norden, wo die Felswände gleich riefenhaften 
Mauern aufiteigen, hängt er mit Spanten durch eine ſchmale Lands 
zunge zuſammen, ein neutraler Grund, der ganz flach und eben nur 
wenige Fuß über dem Meere erhaben legt. Sehr leicht wäre es, 
diefen Iſthmus vermittelt eines Kanald zu durchfchneiden und fo 
Gibraltar zu einer Infel zu machen, wodurd der wirklich unverfchämte 
Schmuggelhandel Hier erfähwert würde und hauptjächlich die von Mar 
laga kommenden Schiffe das Vorgebirge nicht zu umfchiffen brauchten, 
was bei flürmifchem Wetter häufig nicht ohne Gefahr gefchehen kann. 

Ein eigenthümliches Spiel der Natur iſt es, dag der Felſen von 
Gibraltar von der Bat, mehr aber noch von der Landzunge aus ge 
fehen, die Geftalt eines riefenhaften, ruhenden Xöwen hat. Auf der 
änperften Spibe feines Rüdens fteht der alte von Taric erbaute Sa⸗ 
zacenenthurm , daneben das weiße englifche Wachthaus mit feinem 
Signalmaſte, an dem große fchwarze Kugeln verkünden, daß am fernen 
Horizonte im Dften oder Weften Schiffe erfcheinen. Hoch oben aber 
flattert die Fahne Englands, weithin fihtbar, und fo anzelgend, daß 
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fie es iſt, welche bier am Eingange des Mittelmeerd drohend Wache 
hält, Gegen Norden nah dem Lande zu erhoben fich ſchon zur Zeit 
der Mauren vier befeftigte Linien über einander; von den heutigen 
Feſtungswerken, den berühmten in Felſen gehauenen Batterien, entdeckt 
man von unten keine Spur; nur fieht man auf dem Kopfe des Xöwen 
fefte, trogige Mauern; in feiner Bruft, die er kühn dem Feſtland ent» 
gegenwendet, befinden fich jene furchtbaren Kanonenhöhlen, und wenn 
wir auch vielleicht dort oben zwifchen wehenden Gebüfchen undeutlich 
eine Kleine ſchmale Felsipalte entdeden, fo können wir unmöglich glaus 
ben, daß es eine jener Schießfcharten fei, aus denen dem Angreifer 
Kugeln des fchwerften Kalibers entgegenfliegen., Bon den Feſtungs⸗ 
werten auf der weitlichen, uns und dem fpanifchen Algefiras zugewen⸗ 
deten Seite, unten am Hafen, ſehen wir zwet aus Granit ſchief in 
das Meer hiueingebaute Hafendämme, die beiden Molo's, welche mit 
Geſchützen des fchwerften Kalibers befept find. 

Veber den Namen Gibraltar, das alte Heraklia, gibt es verſchie⸗ 
dene Lesarten; nach Einigen foll es Giebel⸗Thor heißen, Bergthurm, 
nad Andern Dichebel el Taric, Berg des Taric, weil der tapfere 
arabifche Feldherr hier 714 mit feinen Mauren landete, 

Es ſchien mir, als habe der Kapitän des Don Manuel in die 
Aufhebung der Quarantaine bier noch keinen rechten Glauben gelebt; 
denn ftatt dicht bei Gibraltar hatte er fih fo nahe an Algefiras ges 
legt, daß uns die dortigen VBootführer ald ihre Beute beanfpruchten, 
mit einer ziemlich großen Fähre vor unfern Dampfer famen und uns 
abholten, An der fpanifchen Küfte befand fich ein altes Pfahlwerk in 
die Bucht hineingebaut, wo Boot und Nahen bei ganz ruhiger See 
anzulegen ſchienen; heute aber, wo die Fahrzeuge immer etwas auf 
dem Wafler tanzten, ſteuerte unfer Nachen nördlicher dem Ufer zu, 
um vielleicht fünfzig Schritte von demfelden zu halten. Zugleich er 
fhien denn auch eine Menge LKaftträger, die bi8 an den Gürtel in’s 
Waffer gingen, um unfer Boot auszuladen. Sie nahmen Koffer und 
ung ſelbſt auf ihre Schultern, und es war komiſch anzufehen, wie wir 
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rittlings den Strand erreichten. Nach einigen Paßſchwierigkeiten, die 
wir mittelft ein paar Pefeten in's Reine brachten, durften wir über 
das eben bezeichnete alte Pfahlwert einen Beinen Dampfer befteigen, 
welcher die Verbindung zwifchen Algeſiras und Gibraltar vermittelt. 
Damit hatten wir eigentlich das ſchöne Spanien verlaffen und wand» 
ten ihm lange fchmerzliche Blicke zu, fandten noch viele Abfchiedagrüße 
hinüber, wahrfcheinlih auf Rimmerwiederfehen. — 

Ein gebrechlicheres und elenderes Fahrzeug, wie der Dampfer 
war, der und hinüberführte, hatte ich Tange nicht gefehen; 


— — — en Heined Ding, 
Das Le fhon war und Wafler fing, 
Als wie ein alter Stiefel, 


heißt es irgendwo von Charons Nachen, und gerade fo war unfer 
Fahrzeug, dabei von erſchreckend engliſchem Anſehen; auf dem Verdeck 
die bekannten ſchweren Reiferequifiten, blonde Herren mit fchotttfchen 
Plaid, und blonde Damen mit grünen Schleiern und waſſerblauen 
Augen. Statt unferes prächtigen Piratenfapitäns vom Don Manuel 
fand bier ein fetter Kerl auf dem Radkaſten in langer Aermelwefte, den 
Hut auf dem Hinterfopfe, mit dickem aufgebunfenem Gefichte und 
töthlichem Backenbarte. Ja, es war wirklich Charons Nachen, der 
und hinweg vom glühenden wunderbaren Lichte der Sonne in Die 
falte nüchterne Unterwelt führte. — Lebe wohl, du ſchönes Spanien! 

Bald Iegten wir am neuen Molo von Gibraltar an und hätten 
glauben können, während der kurzen Ueberfahrt von Algefiras viele, 
viele Hundert Meilen nördlich gekommen zu fein. Hier waren engliſche 
Matrofen und englifche Laftträger, englifche Soldaten und englifche 
Kaufleute; ein englifcher Lohnbedienter pries uns das englifche Efubb- 
haus an; englifch gefchnittene Backenbärte befanden fich bier an eng 
liſchen fonft glatt rafirten Köpfen, und über dem Thor, durch das wir 
gebüct faft Eriechen mußten, da des Sonntags halber nur der untere 
Theil geöffnet wurde, wehte die englifche Flagge. 
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Daß eine Stadt wie Gibraltar, im Mittelpunkt des fpantfche 
andalufifchen Lebens gelegen, zwifchen Cadiz, Sevilla, Eordova, Gras 
nada und Malaga, gegenüber dem poetiichen Maurenlande durch ein 
Paar Taufend Engländer ein fo troftlos nüchterned Anjehen gewinnen 
fann, ift völlig unerflärlih. Wenn man durch die lange Hauptftraße 
Gibraltars gebt, nicht rechts blickend wo durch irgend eine Seitengaffe. 
ein Stück des Maftenwalds hervorfieht, aber nad links, wo der ges 
waltige Fels hereinragt, fo hätte man glauben können, in der ftilliten 
Krämerftadt mitten im Lande zu fein, die fern, abgeichloffen von 
der Welt daliegt, und wohin fih höchſtens zweimal in der Woche ein 
alter, gebrechlicher Poft- Omnibus verirrt. Und diefe drüdende Leere 
auf den Straßen! Nur bin und wieder wandelt ein einfamer Paletot 
oder ein paar rothrödige Soldaten. Gott ſei Dank, dag wir an 
einem Kaffeehaus vorbeilamen, vor dem ein paar Mauren faßen, den 
langen weißen Burnus über den feidenen malerifchen Gewändern, mit 
Ihönen gelben, arabifch ernften Gefichtern. Dazu die Stille der Häufer, 
fein Gelächter, kein Geplauder an den halboffenen Fenftern, kein Gui⸗ 
tarrenflang, fein Iuftiges Lied. Wo waren die Lieben fpanifchen Aus 
gen geblieben, die frifchen Tachenden Lippen mit den fchönen Zähnen! 
Hie und da fah man wohl eine Jungfrau am Fenfter figen, aber auf 
recht und fleif, firenge und wohlerzogen die Blicke abwendend, wenn 
die vorüberwandelnden Fremdlinge allzukühn auffchauten, oder das 
Fenſter fchließend, wie es ja auh wohl im ähnlichen Falle bei uns 
daheim gefchieht von der wohlgekämmten Tochter einer achtbaren 
Familie. 

Im Hötel Gibraltar, einem guten eugliſch eingerichteten Gaſt⸗ 
bofe, bekamen wir ordentliche Zimmer, und kleideten uns fogleih um, 
um einen Empfehlungöbrief abzugeben, den wir in Madrid erhalten, 
und zwar an den preußifchen Conſul, Herrn Schott, deſſen liebens⸗ 
würdige Perfönlichkeit uns fchon manche Reiſende gerühmt hatten. 
Wir fanden auch alles Gute und Liebe, was man von diefem gaft- 
freundlichen Haufe gefagt, auf's Vollkommenſte beftätigt, und wenn 
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auch feine Vergeltung, fo übe ich doch eine Gerechtigkeit, wenn ich 
fage, daß Herr Eonful Schott in der That der Hort feiner deutſchen 
Landsleute if. Seit längeren Jahren in Gibraltar, verheirathet mit 
der Tiebenswürdigen Tochter eines reichen fpanifchen Haufes, findet 
man bet ihm und ebenfo im Haufe feiner Schwiegereltern, der Familie 
2., die vollfte ſpaniſche Saftfreundfchaft, wie fie, fern von Zwang und 
beengender Etikette, nur eben dieſe noble prächtige Nation zu bieten 
vermag. Mitten tu dem nüchternen Gibraltar iſt das Haus des 
Herrn 8. wie eine Dafe in der Wüfte, ein Stück andalufifches Leben. 
Hier findet man auch wieder den Heinen reizenden Patio mit frifchem 
Waſſer und blühenden Blumen, und in den gaftlich geöffneten Sälen 
einen Kreis blühender Töchter, die fo freundlich waren, uns, die wir 
fo fhmerzlih an das für uns verlorene fpanifche Paradies dachten, 
durch vortrefflih vorgetragene andalufifche Lieder das fchöne Land 
wieder herbeizuzaubern. 

Herr Schott war fo freundlich, und zur Alameda von Gibraltar 
zu geleiten, indem er und Tächelnd verficherte, die Schönheit derfelben 
würde und gewiß mit dem falten Anblid der Stadt verfühnen,, und 
darin hatte er volllommen Recht. An den Zeftungsthoren, durch 
welche wir die Stadt auf der füdlichen Seite erftiegen, ſieht man noch 
deutlich den kaiſerlichen Adler Karls des Fünften. In kurzer Zeit 
befanden wir und außerhalb der eigentlichen Gräben und Wälle, an 
welche fich die Hafendämme mit ihren furchtbaren Batterien zu unferer 
Rechten anfchließen, fo eine drohende Kette Gefchüge des ſchwerſten 
Kalibers His zur Oftfpiße bildend. Zwiſchen diefem Hafendamme und 
der rechts auffteigenden Felſenwand befindet fih nun die Fläche, 
weiche der Paſeo von Gibraltar einnimmt. Der eigentliche Garten 
it Hein, aber von wunderbarer Schönheit; ein fehr gefchiefter Gärtner 
bat das unten fanft gegen den Felfen anfteigende Terrain meifterhaft 
zu benügen verftanden, überall verfchlungene Wege angebracht, Die jet 
‚durch Lorbeergebüſch, dann durch ungeheure Rofenlauben, deren eine 
fih feltfamerwetfe über die weißen Rippen eines Wallfiſches wölbt, 
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über zierliche Brüden hinweg von Terrafle zu Terraffe fleigen, überall 
eine neue herrliche Ausficht gewährend. Der untere Theil ift muldens 
förmig und eine wahre Schale voll prachtvoller Pflanzen; Geranien, die 
wir bei und ja nur in Heinen Exemplaren haben, bildeten hier manns⸗ 
hohe Gruppen und lange Heden, bededt mit blendenden purpurrotben 
Blumen; wie wild aus dem Grafe wachfend, treiben Gladiolus ihre 
großen fchönen Blüthenkolben in Die Höhe, einen glühenden Kranz 
um riefenhafte Aloen bildend, die mit dem Blaugrün ihrer Stachel- 
blätter fo angenehm zwifchen der faftigen Farbe der Geranien und 
Korbeeren herporbrechen. Gegen die Oftfpige zu feßt fich die Alameda 
in einem breiten Fahrwege fort, und das Eigenthümliche der ganzen 
Anlage bier am Ufer des Meeres wird noch erhöht durch die unzäh⸗ 
figen Batterien, welche man an allen Orten zwifchen dem biendenden 
Grün hervorbliden fieht, Der Gärtner hat die Kriegswerkzeuge auf Die 
Tteblichfte und zierlichfte Art mit in den Bereich der Anlagen gezogen. 
Wir betreten einen fanft gefchlängelten Pfad, der und vielleicht zu 
einer Rofenlaube führen kann, und treten plößlih auf eine Plateforme, 
mit blanfgepußten Achtundvierzigpfündern bededt. Dort durch's Ges 
büſch ſchimmert anf weißem Ktesgrunde etwas, das wir für Ruhefiße 
halten; wir kommen näher und finden eine Mörferbatterie, deren weite 
Mündungen und brohend anfchauen, vielleicht erfchreden könnten, 
wenn nicht Schlingpflangen und Geranien, die am Fuße der Lafetten 
wachen, zierliche Ranken binauffendeten und mit ihren rothen und 
bfauen Blüthen das kalte Eifen zu liebkoſen fchlenen, ja es durch 
ihren Anbli freundlich ftimmten. 

Die Alameda von Gibraltar iſt ein völliger Gefchüggarten, und 
mir fam häufig die Idee, als babe fie irgend ein alter General, ein 
eifriger Biumenliebhaber, fo angelegt und die Batterien damit ver 
woben, weil er nun einmal ohne den Anbli derfelben nicht leben 
fann. Auf einer Heinen Anhöhe im Garten fteht das von Matrofen 
grotest aus Holz geichnigte Tebensgroße Bildniß des Lord Elliot, des 
tapfern Vertheidigers von Gibraltar. 
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Der Fahrweg durch den Pafeo, dem farren Felſen abgerungen, 
zieht fich zwifchen reizenden Landhäufern, meiftend Wohnungen der 
englifhen Offiziere, bald hie und da von grünen Gärten begrängt, 
His zur öftlichen Außerften Spike des Kelfens, wo man eine prachtvolle 
Ausfiht genießt, links und rechts die gewaltige Meeresflut, vor fich 
Die malerifchen Berge der afrifantfchen Küfte in Dunkel violetter Färbung. 

Auf dem Rüdweg flieg Herr Conſul Schott mit uns ein paar 
Hundert Schritte den Felſen hinan und brachte und zu einem Heinen 
hoöchſt eigenthümlichen Garten, ganz verdeckt in einer Kelsfpalte Legend, 
defien Entftehung er und erzählte. So wenig man bier in Gibraltar 
verhindert wird, zwifchen den untern Batterien fpazieren zu gehen, fo 
fireng tft e8 verboten, irgendwo zu zeichnen oder etwas am Erdreich 
zu verändern. Nun meldete eines Tages eine Patrouille, die den 
Kelfen umtreidte, fie babe dort oben auf der Höhe einen höchſt fonders 
baren Garten entdeckt. Ein Schuhmacher von Gibraltar nämlich Hatte 
den verbotenen Plab da oben geebnet und nach feinem Gefchmade 
angelegt. Der Gouverneur mit einigen Offizieren ſah fich bewogen, 
hinaufzuffettern und fand da eine Anlage der komiſchſten Art, wie 
wir fie heute noch fahen. Am Eingang ftand das alte verſtümmelte 
Holzbild eines Schiffsfhnabels, irgend ein englifcher Admiral, dem 
eine Thonpfeife im Mund ftedte; daneben aus dem Geſtein traten 
ein paar Pferdsköpfe hervor, wetter oben einzelne hölzerne Arme und 
Beine, die der Schufter Gott weiß wo aufgefunden; dann fam man 
auf eine Heine Terrafie, wo die Feldwand auf der einen Seite mit 
allen möglichen Borzellans und Glasfcherben gefhmüdt war; unten 
in einer Höhlung Tag ein ausgeftopfted Reh und in verfchledenen 
natürlichen Nifchen wahrhaft ſchreckliche Ungethüme, menfchliche Sta⸗ 
tuen vorftellend, die der Eigenthümer felbft aus Kalf und Gyps ges 
macht; aud Eva war da, am Feigenbaume ftehend, und neben ihr 
‚stellte ein alter Cactusftengel die Schlange vor, Die Terrafie führt 
in eine Höhle des Felſens, welche der Schufter „das Muſeum“ nannte, 
und bier fand bei einander, was er ſeit Iangen Jahren in Trödels 
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buden gefunden, zerftüdelte Gypsfiguren, 3. B. der Oberkörper der 
"Benus mit einem Matrofenhnt auf dem Kopfe, Feen von Fahnen 
und Wimpeln aller möglichen Schiffe, und ausgeftopfte Hunde und 
Kapen neben Flafchen, Gläſern, neben Gewehrkolben ohne Läufe oder 
roftigen .Säbeln mit zerbrochenen Klingen. Ich glaube nicht, daß 
Damald der Gouverneur von Gibraltar, Str Gardiner, bet diefem 
Anblicke mehr gelacht ala wir. Der Schufter erhielt denn auch Die 
Erlaubniß, feinen Garten behalten zu dürfen, und zeigte ihn nun mit 
großem Selbftgefühl den befuchenden Fremden, nicht ohne von vielen 
Stüden höchſt anmuthige Hiftorien zu erzählen, 

Als wir berabfteigend die Alameda wieder erreichten, bämmerte 
ed bereits zwifchen den Felſen. Bon der Höhe des Felſens herab 
donnerte ein Kanonenfchuß, zum Leichen, daß das Thor auf der 
Rordfeite gefperrt werde. Auch auf den Kriegsſchiffen krachte es, Die 
Flaggen begrüßend, die bei einbrechender Naht vom Maft nieder 
gelaffen wurden. Diefer Augenblid war wunderbarfchön auf der Alameda. 
Hinter der Meerenge im Wellen war die Sonne ftrahlend niederge- 
gangen, und während unten ſchon ein feiner Duft die Bäume und 
Sträuche umzog, glänzte oben auf der Spitze des Felfend noch Die 
ftolze Flagge Englands über dem Wachthaus und dem alten Sara- 
cenenthurm. EEE 

Während wir langſam dem Thore zufchritten, entzändeten fich 
bie und da an den Bergen Lichter in den Landhäufern, welche freund» 
lich durch die Dunkeln Gebüfche gligerten. Auf einem der Kriegäfchiffe 
brausien die Klänge eines Muſikcorps durch den ftillen Abend, und 
als wir die Straßen Gibraltars wieder betraten, begegneten wir einer 
Patrouille Bergfchotten, die mit den fehnarrenden Tönen des heimats 
lichen Dudelfades ihren Zapfenftreich auffpielten. 

Am andern Morgen erhielten wir durch die Freundlichkeit des 
Herrn Eonfuls Schott die Erlaubniß, die Felfengallerien mit Ihren 
Batterien fehen zu dürfen, und zwar wurde ed uns geftattet, hinauf⸗ 
zureiten, was inſofern feine Annehmlichfeiten bat, da der Weg, ben 
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man machen muß, fehr weit if. Bir nahmen im Gaſthof einen Lohn⸗ 
bedienten, der und für Pferde forgte, und ritten um neun Uhr von 
Haufe weg. Der Weg führte an der rechten Abdachung des Felſens 
hinauf, anfänglich durch die Stadt, die terrafienförmig aufgebaut 
iſt, zuweilen nur duch fteile Steintreppen verbunden, und wo 
die oben hinführenden Straßen öfter auf gleicher Linie mit den Di 
chern der unten liegenden Häufer laufen. Außerhalb der Stadt zieht 
fih der ſchmale Reitpfad im Zickzack durch zerriſſene Felspartien und 
führt noch längere Zeit an einzeln ftehenden Häuschen vorbei, dann 
haben wir offene Batterien wie auf der Alameda, mit allerlet ziers 
lichen Gefträuchen untermifcht, Orangen, Eitronen und Lorbeer, neben 
alten mauriſchen Thürmen nnd meueren Feſtungswerken. Und wie 
grandios entwicelt fih die Ausficht, während man immer höher und 
höher aufwärts feigt! Die Stadt zu unfern Füßen mit ihrem Maften- 
walde fcheint ſich ängſtlich zuſammenzuducken, wobei die majeftätifchen 
Berge von Europa und Afrika immer riefenhafter aufiteigen, und bie 
Bai von Gibraltar, drunten für und fo weit und groß, fohrumpft zu 
einem Heinen See zufammen, während fich die fonnbeglänzten Welt 
meere nah Often und Weſten in ihrer Unendlichkeit ausdehnen. 
Bierhundert Fuß über der Stadt erreichten wir die erfte Gallerie, 
wo und ein Sergeant der Artillerie erwartete, um durch jämmtliche 
Werke unfer Führer zu fein. Gin fchweres feftes Thor öffnet ſich vor 
und und aus dem biendenden Sonnenlichte treten unfere Pferde tn 
einen fchattigen, vielleicht zwanzig Fuß hohen Felſengang, der fi 
endlos vor und audzudehnen fcheint und wo das Echo die Hufichläge 
dröhnend wiedergibt. Es tft ein eigenthümliches Gefühl, durch dieſe 
Batterien zu reiten, und man erftaunt über die Willenskraft der 
Menfchen, welche durch den harten Fels dieſe Gänge gehöhlt. Ber 
mittelft der Schteßfcharten fällt das Licht herein, und wenn diefe auch 
weit und hoch find, fo braucht man doch nur in die fehwindelnde 
Tiefe binabzufchauen, um zu begreifen, daß man von brunten biefe 
Deffnung nicht entdeckt, feipft nicht die Mündung der Vierundzwanzig⸗ 
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pfünder, die hinausragen. Obgleich die Gänge weit und der Fels 
über den Batterien hoch ausgewölbt iſt, fo fol doch der Pulverdampf, 
namentlich. bei Nord» und Oftwinden, bier Teicht unerträglich werden 
und ein anbaltendes fchnelles Schießen fehr erfichweren. 

Die zweite Gallerie, die man an der Bergwand auf ſchmalen 
Zickzackwegen hinaufreitend erreicht, liegt fiebenhundert Fuß über dem 
Meere und ift die längſte. Im der Mitte derfelben befindet fich die 
Batterie Sanct Georg, ein großer, in den Felfen ausgehauener, runs 
der Salon, wenn ih nicht ie, mit Bierumdfechzigpfündern befegt, 
welche nach beiden Meeren binausfenern können; etwas tiefer liegt Die 
Batterie Lord Granville's mit fechztgpfündigen Carronaden. Bon die- 
fer Gallerie zur dritten und höchſten, die fich taufend Fuß erhebt, geht 
ed außerhalb des Felſens lange und ziemlich fteil aufwärts, weßhalb 
fih der begleitende Sergeant auf der Eroupe des Pferdes unferes Lohn⸗ 
hedienten ſchwang, um mit dem fchnell gehenden Thiere gleichen Schritt 
halten zu können. Diefer Lohnbediente, der mich protegirte, Hatte mir 
das beſte Pferd gegeben, einen feiten maurtfchen Schimmelhengft mit 
langem Schweif, prachtvoller Mähne und etwas beftigem Tempera⸗ 
ment. Dabei hatte er die Gewohnheit, jeden Augenblick den Kopf 
in die Höhe zu werfen, und zeigte fchon in der unterften Gallerie, 
daß es ihm durchaus Fein Vergnügen mache, durch die halbdunkeln 
hallenden Gänge zu gehen, frebte auch, da er an der Spige ritt, fo 
baftig vorwärts, daß ich ihn nur mit Mühe halten konnte. Die oberfte 
Ballerie hatten wir kaum zur Hälfte durchritten und waren an einen 
Punkt gefommen, wo der Gang ziemlich ſtark aufwärts flieg, als mein 
Hengft mit Einem Male feinen Kopf nachdrüdlicher wie bisher in die 
Höhe warf und gleich darauf in den tollften Sägen mit mir durch⸗ 
ging; umfonft nahm ich die Zügel feft an, ich fühlte wohl, daß die 
Stange in feinem Maul nicht mehr wirkte, Alles, was ich thun 
fonnte, war, ihn in der Mitte des Ganges zu halten, um nicht an 
den vorfpringenden Felfen der Wände geſtreift zu werden. Bald Hatte 
es Übrigens das Ende des Ganges erreicht, wo eine Schildwache, ‚Die 
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uns kommen hörte, den Thorflügel halb öffnete; dort raste das Pferd hin- 
ans, nicht ohne mich an dem voritehenden Riegel tüchtig zu ſtreifen. Ein 
verfchloffenes Lattenthor vor dem Eingange ließ ihn nicht weiter; und 
als ih draußen am heilen Tageslicht nachſah, hatte fich bei dem Auf⸗ 
werfen des Kopfes die Kinnkette aus dem Hafen gelöst und da war 
freilich an ein Halten des feurigen Pferdes nicht mehr zu denken. 

Sämmtliche Gallerien haben Hundertundzwanzig Geſchütze und 
dieſe ganze Seite des Felſens mit den zahlreichen Außenbatterien über 
ſechshundert, die meilten von fchwerem Kaliber. Man fagt: Gibral- 
tar it unbezwinglih, und ed mag wohl der Fall fein, fo lange eine 
unbeflegte britifche Flotte den Felſen fchügend umgibt; würde aber 
Frankreich und Spanien die Oberhand zur See befommen, — was 
legteres anbelangt, fo ift freilich wenig Ausficht vorhanden, — fo 
gibt es auch wieder keine Zeitung, die leichter und nachdrüdlicher zu 
biofiren wäre, ala Gibraltar. Was die Kanonen gegen die Landenge 
Spaniens zu anbetrifft, fo haben fie wohl mehr den Zweck, Angriffe 
batterien auf den Iſthmus zu zeritören, als einen fchnell andringenden 
Feind zurüdzutreiben, 

Beim Austritt aus der oberften Gallerie ritten wir noch einen 
müblamen Pfad bis auf die höchite Spipe des Felſens, zum englifchen 
Signab und Wachthauſe, wo fih das Nützliche mit dem Angenehmen 
- vereinigt findet; denn bier oben iſt eine Beine Reftauration, welche 
bie Fran eines englifchen Sergeanten hält, wo man guten Porter, 
herrliches weißes Brod und beiten Cheſterkäſe erhält. Cine folche Las 
bung iſt nirgendwo zu verachten; hier aber ein derartiges Frühſtück 
Angefichts zweier Welttheile und zweier großer Meere wahrhaft köſt⸗ 
lich und ewig unvergeßlich. 

In der Reftauration des Wachthaufes Tauft man zum Andenken 
an den Zelfen von Gibraltar allerlei hübſche Sachen, welche gemacht 
find aus den agatähnlichen Steinen der Michaelshöhle, die im füd« 


lichen Theile des Felſens liegt und zu welcher wir jett hinabritten. 
Hadländers Werke. XXIV. 
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Bor einem hoben Felfenthor fliegen wir von den Pferden, unfer Zührer 
zündete Fadeln an und dann ging es ziemlich fleil abwärts. Unten 
angelommen, fieht man die natürlichen Felſenmaſſen ſich wie die Kup⸗ 
peln eines ungeheuren Domes wölben; von fihlanten Säulen unter 
fügt, die durch Tropffteingebilde verziert, bald gothifchen Pfeilern äͤhn⸗ 
lich feben, bald feltfamen phantaftifchen Geftalten, bald riefenhaften 
Baumflämmen mit weitverzweigten Heften. Prachtvoll tft von hier aus 
geſehen die bläuliche Färbung des Tageslichtes vor dem bier unten 
nicht fihtbaren Eingange; an den wild zerrifienen Felswänden beleuch« 
tet e8 oben grell die vorfpringenden Zaden und zeigt Schlagfchatten 
von wahrhaft abenteuerlichen Formen, Im Hintergrund der Höhle 
bildet die Fortſetzung derfelben ein fteil abfallender Felfengang, defien 
Ende und Tiefe noch nie ergründet worden iſt. Schon häufig find 
englifche Offiziere bier auf Entdedungsreifen ausgegangen, indem fie 
an Striden hinabglitten, ohne ein Ende der Höhle zu finden; am 
weiteften foll der englifche General O'Hara gefommen fein, der an der 
Stelle, wo er endlich ohne Erfolg umfehren mußte, einen koſtbaren 
Degen hinterlegte für einen fpätern Entdeder, der fi aber bis jept 
noch nicht gefunden. Der Sage nah fol dieſer Gang unter dem 
Meere nach Afrika führen und dort mit einer Höhle auf dem Affen- 
berge bei Genta in Verbindung fein, Hiedurch will man ed auch er⸗ 
klaͤren, daß zahlreiche Affenheerden, die man heute an der Oſtſeite des 
Felfens von Gibraltar häufig fieht, morgen fpurlos verſchwunden find, 
um nach einigen Tagen ebenfo plöglich wieder zu erfcheinen. ALS wir 
fpäter zur Stadt zurückkehrten, hielt unfer Führer plöglich fein Pferd 
an und zeigte nach einer bufchigen Stelle des Felfens. Dort bewegte 
fih freilich an verfchtedenen Stellen etwas und huſchte unter dem 
Zaube bin und her, ob es aber afrikantfche Affen oder europätiche Hafen 
waren, darf ich als wahrheitsliebender Reifender mich nicht unterftehen, . 
zu entfcheiden. 

Gibraltar hat ein Kleines Theater, welches aber meiftens unbenüßt 
iſt. Bufällig aber traf es fih Inden Tagen unſeres Dortfeins, daß 
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„ die englifchen Offiziere der Garniſon zu irgend einem wohlthätigen 
Zwei eine Borftellung veranftalteten. Sie gaben ein Schaufpiel: 
Richelien, ich glaube eine englifche Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 
Bir erhielten Eintrittsfarten, von denen wir begreiflicherweife Gebrauch 
machten. Das Schaufpielhaus ift Hein, aber freundlich, und war mit 
einer gewählten Geſellſchaft befeßt. Zwiſchen blonden englifchen Damen 
in großer Toilette fahen wir wieder einmal auch fchöne ſchwarzäugige 
Spanierinnen, und neben den unmalerifchen europäifchen Fräcken ma⸗ 
lerifche Trachten aus der Berberei, Mauren im weißen Burnus, die 
das feltene Schanfpiel und die unverftändliche, für fie fo Harte Sprache 
ernfthaft anftaunten. Sehr reich waren die Goftüme der Acteurd; an 
ächten Frauen agirten nur zwei wirkliche Schaufpielerinnen, ein paar 
biutjunge hübſche Offiziere flellten die übrigen Damenrollen dar. Ges 
fpielt wurde im Allgemeinen ziemlich gut; auch waren Künftler und 
Publikum außerordentlich heiter, für mich iſt aber die Erinnerung an 
jenen Abend eine fchmerzliche, denn wie wenige jener frifchen lebeus⸗ 
Iuftigen jungen Leute mag auf den biutgetränkten Schlachtfeldern der 
Krimm der unerbittliche Tod verfchont haben! 
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Trennungt⸗Gedanken. Die Province d'Oran. Sturm im Hafen. Ein Stern in bunfler Nacht. 

Schraubendampfer und Schaufelboot. Schlechte Fahrt. Mers ei Kebir. Unverfhämte Mauth⸗ 

pifitation. Dran. Die Stadt und ihr Straßenleben. Bebuinen und franzöflihes Milltär. Er» 
innerungen. General Beliifier. Abfchied von den Breunden. Ankunft in Slorenz. 


Unfere Beine Reifegefellichaft, Die vereint in dem ſchönen Spanten 
manch Herrliches gefehen, und bald mit gutem, bald mit fchlechtem 
Humor fo viele große Freuden und Kleine Leiden zuſammen ertragen, 
hätte fih bier auf der äußerſten Spige Europa’3 beinahe getrennt. 
Nicht als ob wir des wahrhaft freundfchaftlichen Zufammenlebens über- 
drüffig geworden wären, fondern weil und nach vollbrachter Reife das 
Endziel derfelben nach drei verfchiedenen Himmelsrichtungen wies. 
Oberbaurath Leins wollte zurüd nach Spanten, um die nördlichen Pros 
vinzen noch einmal zu ſehen, Maler Horfcheit aber füdlich nach Afrika, 
mich 309 es Dagegen In Öftlicher Richtung gen Italien, wo ich ja meine 
Familie abholen mußte, um wieder vereint mit derfelben in die deutfche 
Heimat zurückzukehren. Dießmal aber war ed die mangelhafte Com⸗ 
munication, welche unfer Kleeblatt noch für kurze Zeit zuſammenhielt. 
Leius hatte Feine Ausficht, vor vierzehn Tagen mit einem der ſpani⸗ 
ſchen Küftenfahrer nah Barcelona gelangen zu können; Schiffe, die 
direft nach Italien gingen, waren ohnebieß fehr felten, dafür aber 
dampfte am vierten Tage unferes Aufenthalts in Gibraltar ein fran- 
zöfifches Schiff in den Hafen, welches den nächſten Tag direkt nad 
Dran abfahren wollte. So entfchloffen wir uns denn kurz und gut, 
unfern Tieben Maler nach Afrika hinüber zu begleiten, um in Oran 
oder Algier eine weitere Metfegelegenheit zu finden, 

Zeider hatte fich das feit mehreren Tagen fo Mare und freundliche 
Wetter geändert, und als wir bet Sonnenuntergang mit unfern Kof 
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fern dem Molo zufchritten, wallten dichte Nebel um den Kelfen von 
Gibraltar und die Berge auf der afritaniihen Hüfte, auch grollte die 
See unmuthig an dem Hafendamme, und die anlernden Fahrzeuge, bes 
denklich kopfſchüttelnd, neigten fih bin und ber. Conſul Schott war 
fo freundli, uns bis zum Hafen zu begleiten, und ehe wir in's 
Boot fliegen, drüdte er uns noch herzlich Die Hand, wünjchte und eine 
gute Fahrt und wir unterliegen nicht, ihm für feine große Freund⸗ 
fchaft und wahre Liebenswürbigkeit unfern beiten Dank zu wiederholen. 

Unfer Dampfer: Ta Province d Dran, lag ziemlich wett draußen 
in der Bat, und als wir ihn in unferem einen Nachen erreichten, 
waren die Wellen bier fchon fo bewegt, daß fie unfer Boot wie eine 
Nupichale auf und abwarfen und wir kaum an der Treppe anlegen 
Tonnten. Spanien entließ uns recht unfreundlih, in dichte Wollen 
und Regenfchleter gehült. Kaum fahen wir um fechd Uhr den Blitz 
des Kanonenſchuſſes droben vom englifchen Wachthauſe, uud die Lich⸗ 
ter in der Stadt fladerten röthlich trübe. Lange brauchte unfer Dams 
pfer, um feine nothwendigen Kohlen einzumehmen, und als alles bereit 
war, ja, als aus dem Schornitein fchon Tängit überflüffiger Dampf 
zifhend aufſtieg, zauderte der Kapitän noch mit der Abfahrt und bes 
rathſchlagte fich mit feinem erſten Offizier, ob es überhaupt möglich fei, 
den Hafen bet drohendem Sturmwetter zu verlaffen. Das Meer hatte 
ſich aber auch bedenklich verändert, und wenn wir gleich bei der dunk⸗ 
fen Nacht feine auffprikenden Schaummogen draußen nicht ſehen konn⸗ 
ten, fo hörten wir doch, wie fie Donnernd anprallten an Hafendamm 
und Felſen. Endlich aber gegen zehn Uhr wurde der Anker gehoben, 
die Mafchine fing langſam an zu arbeiten, und ſchon im Hafen hin 
und ber ſchwankend, fuhren wir in die wildbewegte See hinaus. Leider 
wehte uns draußen im Meere ein fteifer Oſtwind entgegen, uud feufs 
zend und flöhnend arbeitete der Dampfer langfam gegen die anprals 
Ienden Bogen. Ih war ſchon da überzeugt, daß wir kaum eine Sees 
meile in der Stunde zurüdlegen würden. Bis nach Mitternacht blieb 
ih troß Sturm und Regen auf dem Verdeck, und da befanden wir und 





262 Zweinndzwanzigftes Kapitel. 


immer noch von Wind und Wellen hin und ber geworfen gegenüber 
der in unfichern Umriſſen fchwarz auffteigenden Felswand von Gibral⸗ 
tar, Allein tröftlich bei diefen Unwetter und dem trüben Abfchiede von 
Spanien war das Licht des Leuchtthurms am Fuß der Steinwand, 
das ich Tange, lange durch Nebel und Dunft ftrahlen fah, uns freund 
lich nachblidend, wie ein ſchoͤner glänzender Stern. 

Obgleich ich ſchon mehrere Eleine Weberfahrten auf Schrauben» 
dampfern gemacht, fo war doch meine jebige Die erfte größere Reife in 
einem folchen Fahrzeuge. Bon außen hatte die Province d'Dran nicht 
viel verſprochen. Es war ein düfteres, ſchwarzes, ja ich könnte mit 
Recht fagen, ſchmieriges Fahrzeug, ſchlank und ſchmal wie ein Slipper 
gebaut, mit fehr enger und nichts weniger als comfortabler Kajüte; 
auch die Einrichtung der Schlaffabinete Tieß Manches zu wünfchen 
übrig, fehr viel aber in Betreff von frifcher Wäfche. Im Allgemeinen 
haben die Schraubendampfer eine weit unangenehmere Bewegung ald Die 
Ruderdampfer. Die Schaufelräder, zu beiden Seiten des Schiffes ans 
gebracht, ftellen Hierdurch gewiflermaßen in der Bewegung eine Art 
Gleichgewicht her und wenn auch bei fcharfem Wind und Wellen fi 
ein Schaufelboot bäumt und fehraubenförmige Bewegungen macht, fo 
ſchaukelt es doch nicht fo über alle Maßen auf feinem eigenen Kiel 
wie ein Schraubendampfer., War es doch hier zumellen tn der eriten 
Nacht als fei die Schraube unter dem Schiff ein Mittelpunkt, um den 
wir zuweilen ganz berumfliegen follten; dazu machte diefelbe mit ihren 
Drehungen unter dem Fußboden der Hauptlajkte ein ächzendes pol⸗ 
terndes, unausftehliches Geräufh, wogegen bei anderen Schiffen das 
Klatſchen der Schaufelräder eine wahre Mufik genannt werden könnte. 
Im Hauptfalon befand fih außer uns nur ein einziger Paffagter, ein 
franzöfifcher Schifföfapitän, der fein Schiff vor nicht langer Zeit 
bet dem Sturme im Hafen von Gibraltar verloren hatte, und nun 
über Dran nah Marfeille zurückging. Unſer eigener Commandeur 
war ein langer, melancholifcher Franzoſe, der während der heutigen 
Sturmnacht beftändig in der Cajüte auf und ab eilte und dann wie 
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der mit Zirkel und Quadrant über feine Seelarten gebengt ſaß. Er 
mochte auch feine Urſachen dazu haben, vorfichtig, ja ängftlich zu fein; 
denn in der Nähe der himmelhohen Felswände wurden wir von den 
vom Sturme gepeitichten Wogen fo hin und hergeworfen, daß Mafchine 
und Stenerruder zumellen völlig machtlos erfchlenen; ja, ich bin übers 
zengt, wenn wir auch zuwellen ein paar Seemeilen vorwärts machten, 
fo drüdte uns gleich darauf wieder der wüthende Oftwind ebenfoviel 
rüdwärts, und zweifle nicht, dag unfer Kapitän gern nach Gibraltar 
zurücdgelehrt wäre, doch fürchtete er fich bei der finftern Nacht, das 
Schiff zu wenden und den Eingang zur Bai wieder aufzufuchen. Die 
Province d'Dran hatte einen großen Fehler, fie war ald Bateau mixte 
gebaut, alfo ein Schiff, welches ebenfogut mit der Mafchine Taufen, 
als unter dem Winde fegeln kann, und follte mit Bereinigung dieſer 
beiden Kräfte ein ausgezeichneter Zänfer fein; heute aber, wo wir Wind 
und Wellen gegen und hatten, erwies fih die Mafchine als viel zu 
ſchwach, fo daß wir faum von der Stelle famen, und ala ich am an⸗ 
dern Morgen bet Tagesanbruch auf das Verdeck hinauf flieg, ſah ich 
zu meiner fehr unangenehmen Ueberraſchung den Felfen von Gibraltar 
wohl rüdwärts von uns liegen, aber trog Regen und Nebeldunft fo 


deutlich, daß ich wohl abſchätzen konnte, wir feien noch nicht viele 


Seemeilen von ihm entfernt. 

Es war ein troftlofer, garftiger, grauer Morgen; Wind und Res 
gen pfiff und fanste durch's Takelwerk, die See war ſchmutzig gelb 
und kam und rollend umd fchaumfprigend in gewaltigen Wogenketten 
entgegen, Obgleich wir jetzt mit voller Kraft fuhren, fo kamen wir 
doch nur fangfam vorwärts; ja zuweilen fehlen das Schiff ganz ftill 
zu ftehen unter dem wüthenden Anprallen der Wellen und in folchen 
Augenblicken erzitterte das ganze Gebäude, wie vor Angft und plöß- 
fihem Schrei. Sowohl unfer eigener, als auch der fremde Kapitän 
und nicht minder wir Paffagtere waren froh, wentgftens die Nacht 
hinter uns zu Haben. Dan kann Schiffbruch leiden und Doch mit 
heiler Haut davon kommen, wie ed mir vor Jahren im Meer von 
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Marmora gefchehen; aber an diefe Felſenküſten geworfen gu werden, 
iſt für Mannfhaft und Schiff der fichere, unvermetdliche Untergang. 

Unfer Dampfer war fchwer mit Kaufmannsgätern beladen, hatte 
aber auch in der Vorfajüte wenig Paflagtere. Hier befand fih u. U. 
eine maurifche Familie aus Dran, Vater, Mutter mit vier Kindern, 
armen, geduldigen Wefen, bie bei verfchloffener Lucke die Nacht ohne 
Betten zugebracht hatten und fih num freuten, ald das Tageslicht zu 
ihnen bereindrang. Namentlich die armen Kinder mit dem gelben, 
wachsbleichen Teint und großen, wunderjhönen Augen blidten vers 
wundert um fich und Trochen zuweilen die Treppe hinauf, um fi) das 
Meer anzufchauen, Anfänglich waren fie jcheu, wie Rebe, und wenn 
fih Einer von uns bliden ließ, fo flohen fie behende in ihren Vers 
fhlag zurüd; nach und nach aber wurden fie zutraulicher und nahmen 
Zwieback, Orangen und Zuder aus unfern Händen. So fchmierig 
das Bettzeug auf diefem unangenehmen Schiffe war, ebenfo unfauber 
waren auch Tifchgeräth und Servietten; und um dieß mit der Küche 
in Einklang zu bringen, war diefe fo ärmlich und fchlecht, wie ich fie 
weder bei einer Fluß⸗ noch Seefahrt nie erlebt. Unſer finfterer Kapi⸗ 
tän, der überhaupt ein merkwürdiger Herr war, fchien gar feine fris 
fhen Vorräthe an Bord zu haben, und fo febten wir von Kartoffeln, 
Erbſen, Bohnen und Rauchfleifch, allerdings auf gut feemänntfch, aber 
nicht gemäß dem vielen Gelde, welches und der Agent in Gibraltar 
für eine gute Verföfttgung abge — — nommen. Das einzige ver- 
gnügte Geficht an Bord war aber unfer ſchmutziger Kelluer und die⸗ 
fer arme Teufel hatte gewiß die wenigfte Urfache dazu, denn er mußte 
beim heftigiten Schaufeln des Schiffes den Tifh unten deden und 
durch Wind und Negen das Eſſen aus der Küche über’3 Verdeck tra 
gen. Doch behielt er immer dabei fein grinfend lächelndes Geficht 
und dieß verließ ihn fogar nicht, ald er einmal mit der ganzen Sup⸗ 
penfchüffel droben ausrutfchte und auf das naſſe Verde hinfiel. 

Ein guter Dampfer braucht von Gibraltar nad Oran fechsund» 
breigig Stunden, wir aber drei Nächte und zwei und einen halben 
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Tag und das unter beftändigem Sturmwind und Regen bei immer 
magerer werdender Nation. Endlih am dritten Tag in der Frühe 
fahen wir die feingezadte, bier grün bewachfene Küfte Afrika's vor 
und und erreichten um Mittag Mers el Kebir, den Hafen von Dran. 
In jeder Beziehung waren wir fehr erfreut, unfer ungaftliches Schiff 
verlaffen zu dürfen, mußten aber, ehe wir zur Stadt Dran binaufs 
fahren durften, noch eine fehr unangenehme, ja höchſt unverfchämte 
Mauthviſitation durchmachen. So empörend roh, wie bier in einer 
franzöfifchen Kolonie bin ich in meinem ganzen Leben nicht behandelt 
worden. Nicht genug, daß man unfere Koffer und Nachtfäde bis auf 
den Grund durchwählte, wollte fih auch ein Kerl in blauer Blouſe 
das Bergnügen machen, die Tafchen umnferer Kleider zu unterfuchen. 
Da ich aber ohnedieß ziemlich fchlecht gelaunt war, fo ftieß ich ihn 
unter einem kräftigen Worte von mir, wobei ih ausrief: wenn ein» 
mal bier die Beftimmung gelte, Reifende auf fo unverfhämte Art zu 
durchfuchen, fo müſſe ich mir das gefallen laſſen, aber nur von einem 
Angeftellten in feiner Dienftuniform; von jedem hergelaufenen Kerl 
aber in fehmteriger Blouſe laſſe ih mich nicht anrühren. Das wirkte 
und man ließ uns unfered Weges ziehen. 

Bon Merz el Kebir nach Dran braucht man vielleicht drei Vier 
telftunden und fährt auf einer breiten, vortrefflich unterhaltenen Chauſ⸗ 
fee in guten Droſchken, die ſich bei Ankunft eines Schiffes zahlreich 
am Meere einfinden. Die Straße windet fih maleriſch Tängere Zeit 
in großen Bogen um bie weite Seebucht herum und ift beim Eintritt 
in die Stadt durch ein von den Franzoſen erbautes ſtarkes Werk ges 
ſchloſſen. Die umliegenden Höhen zeigen ein Paar alte verfallene, 
maurifche Forts, die jebigen Vertheidigungslinien find alle neu, treff- 
lich gebaut und mit ſtarken Erdwerken umgeben. Als die Franzoſen 
im Jahr 1830 Dran beſetzten, Tag die ganze untere Stadt in Trüms 
mern und wurde von den Eroberern neu aufgebaut, woher ed kommt, 
daß der größte Theil von Oran vollftändig das Anfehen einer kleinen 
franzöfifchen Hafenitadt hat. Man hat beim Eintritt in diefelbe feine 
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Idee, daß man fih an der afrikanifchen Küfte befindet; die Straßen 
find gut gepflaftert oder maladamifirt und auf ihnen fieht man neben 
zahlreichem franzöflfchem Militär nur den europälfchen Paletot und 
runden Hut. Selten läßt fih in dieſem Stadtviertel ein Maure fes 
ben, oder fchleicht ein Beduine durch eine Seitengaffe. Die hübſchen 
Häufer find nen und gleichförmig gebant und enthalten franzöflfche 
Modens und andere Magazine, Buchläden, Kaffeehäufer, Reftauratio> 
nen und elegante Beine Boutiquen aller Art. — Girault et Com- 
pagnie, Magasin de Nouveautös. — Henri Favard, Salon pour 
la coupe des cheveux. 

Auf der Höhe des Berges, an dem Dran liegt, ift das Mauren⸗ 
und Zudenviertel, wo alte orientalifche Erinnerungen in mir rege wurs 
den, Oft war es mir, ald wandelte Ich in einer Straße von Beirut; 
bier wie dort die ärmlichen hellgelben Lehmhäuſer mit flahem Dad, 
zuweilen mit einer Backſteinkuppel; niedrige, fchlecht verwahrte Thüren 
und die Gebäude vielleicht verziert mit den Meberreften eines reizenden 
arabifchen Fenfterbogend von ſchlanken, oftmals gefprungenen Säufs 
hen getragen, oder auch beichattet von einer fchlanfen Palme, welche 
hoch in die blaue Luft hinaus ragte, Dazu das gleiche Straßen» 
feben, die kunſtloſen Läden und offenen Werkftätten, wo fichtbar vor 
Aller Augen Schuhe geflickt und Kleider genäht wurden, ja in den 
gewölbten Gängen eines weitgedffneten Hofes eine zahlreich befuchte 
Tudenfchule, der Lehrer in Turban, Tangem Talar und gelben Pan⸗ 
toffeln, die Heinen Kinder in verblichenen rothen und gelben Röckchen, 
öfters ein geſticktes Käppchen auf dem fchwarzen Haare, Tuftig durch» 
einander fhreiend und fi dabei auf ihren Sipen hin und her bewes 
gend. Die neue Hauptftraße Orans tft mit Diefem Mauren» und Jus 
denviertel durch den großen Hauptplatz verbunden, 'der die Höhe bes 
Berges einnimmt, und wo fi) Morgenland und Abendland in males 
rifhen Gruppen vereinigt. Hier traben ein paar Chaſſeurs d'Afri⸗ 
que, die Flinte auf dem Rüden und halten plöglih an, um mit einem 
malerifch coftumirten Spahi zu plaudern, oder die Bekanntſchaft ein» 


Ein Stückchen Afrika. 267 


ger Beduinen zu machen, die foeben von ber Wuüſte Herein geritten 
famen. Das find faft die gleichen Geftalten, mit denen ich vor lan⸗ 
gen Jahren durh den Libanon und nah Damaskus gezogen, im 
weißen Gewand, den Yatagan im Gürtel, die Tange Lanze quer über 
den ‚Sattel gelegt; nur der Burnus ift bier von dem fyrifchen ver- 
fhieden, er hat eine Kapuze, welche der Araber der Berberei über das 
bunte Kopftuch zieht, und fo weiß eingerahmt, fieht der bronzefarbene 
Kopf mit den blikenden Augen noch ernfter und düſterer aus. — 
Die Hauptitraße herauf, die auf den Plab mündet, kommen Soldaten 
und Offiziere verſchiedener Waffengattungen, zu Pferde und zu Zuß, 
diefe behaglich flanirend, jene eilig im raſchen Trabe des ſchlanken, 
manrifchen Roſſes. Dort erfcheint auch mit Einemmale eine Dichte 
Menfchenmafle, lant fchreiend und lachend, ein Knäuel von franzö⸗ 
fifchen Soldaten, Mauren und Bürgern der Stadt. Sie umgeben 
eine Tragbahre, welche zwei Araber tragen und auf welcher ein 
großer, buntgefledter Panther Liegt, der am frühen Morgen draußen 
auf der Ebene geſchoſſen wurde, 

Sei mir gegrüßt, orientalifches Kaffeehaus, mit deinen niedrigen 
Rohrftühlchen und Heinen Täßchen! Liegen denn wirklich fünfzehn 
Jahre zwifchen jener Zeit und heute, wo ich ebenfalls den duftenden 
Mocca aus dem zierlichen Zarfe trank, und wo mir ebenfo wie heute 
ein Heiner Negerbube die lange, dampfende Pfeife In den Mund ſteckte? 
— Es find ja die gleichen Bilder, die ich damals gefehen, die mir fo 
fehr die jugendliche Phantafle erregt, — Und doch, fo ähnlich die 
Umgebung ift, fo tft fie Doch wieder ganz verfchleden. Weber den Platz 
herüber dringen die raufchenden Klänge einer franzöflfchen Militärs 
mufit, Offiziere in reichgeftickter franzöfifcher Uniform fprengen zwiſchen 
den erflaunten Beduinen dahin, voran ein Oberoffizier in mittleren 
Fahren, eine ſtark unterfegte Figur mit breitem, ernſtem nachdenklichem 
Geſichte — Peliſſier. Jetzt herrſcht freilich an den Ufern des Bo8s 
porus daſſelbe Leben, wie hier an der afrikaniſchen Küſte und wo 


damals eine fremde Uniform zur Seltenheit gehörte, bewegen fich 
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heute zwiſchen den Türken und Beduinen zahlreiche franzöfifche Sol⸗ 
daten, Ehaffenrs D’Afrique und Zuaven. Die Iebteren bier in Oran 
zu fehen intereffirte mich beſonders; faſt alle find kräftige, unterfegte 
Leute, auffallend viele unter ihnen haben hellblonde Bärte. Ihre 
orientalifche Phantafietracht, der grüne Turban, die anfchließende Jade 
und weiße kurze Hofen mit zierfich gefchnittenen Gamaſchen ift ſchö— 
ner und zweckmäßiger, wie die Uniformirung der Armee des Großs 
herren. Sept könnte es mich traurig machen, wenn ich bedenke, wie 
luſtig und wohlgemuth die armen Zuaven damald durch die Gaffen 
von Dran fohwärmten, ihre Heinen Einkäufe beforgten und fich zur 
Abreife rüftetenz; drunten bei Merd el Kebir Tagen ein paar große 
franzöfifche Kriegsdampfer, um von den hiefigen Regimentern nad 
Konftantinopel zu führen. Wer mag von diefen Träftigen Gefellen 
jet noch übrig fein? Las ich doch neulich von einem einarmigen 
Auaven, der nach Marfeille zurüdgelommen und dort erzählte, daß 
von den zwei Striegsbataillons feines Regiments, die vor einem Jahre 
achtzehnhundert Mann ſtark von Dran nach der Türkei gegangen feien, 
jebt nur noch ungefähr zweihundertundfünfzig übrig wären, von den 
zwölf Kapitäns aber elf todt und der zwölfte in der Gefangen- 
haft. — — 

Dran hat unter der hochgelegenen befeftigten Citadelle einen ſchö— 
nen, neuangelegten Spaziergang, mit doppelten Baumreihen, wo man 
eine prachtuolle Ausfiht auf Die umliegenden Höhen, von denen einige 
mit verfallenem Mauerwerk gefrönt find, auf die am Abhang Tiegende 
Stadt, fowie auf Das weite, tiefblaue Meer genießt, Neben diefer 
Promenade Tiegt das Heine Theater. Eine franzöfifche Operngeſell⸗ 
fchaft gab den Brauer von Prefton und zu gleicher Zeit fahen wir 
abermals den General Peltffier, der mit ein paar Damen in der Pro- 
feentumsloge des erften Ranges faß, jebt nicht fo finfter wie heute 
Morgen, vielmehr heiter und lachend. 

Obgleich der Dampfer, der und hieher gebracht, von bier nad 
Marfeille ging, hatten wir doch Feine Luft, uns ihm wieder anzuver- 
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trauen, fondern nahmen und Pläge auf einem andern franzöfifchen 
Schiffe, welches, ſowie auch fein Kapitän, und mit vollem Rechte fehr 
gerühmt wurde. Ehe wir und aber an Bord begaben, nahmen Ober⸗ 
baurath Leins und ich einen recht fchmerzlichen Abſchied von unferem 
bisherigen Tieben und getreuen Retfegefährten, dem Maler Horfchelt, 
der in Oran zurüdblieb, da feine Abficht war, Tängere Zeit bier, fos 
wie in Algier und Conftantine zu verweilen; als unfer Dampfer fih 
langfam aus dem Hafen fortbewegte, fahen wir die gute, lange Ges 
ftalt unfered Freundes noch, auf dem Wege nad) Oran zurüd, häufig 
ftehen bleibend, es fehmerzte uns, die wir nach der Heimat zurüd- 
fehrten, ihn bier allein zurüclafien zu müflen. Sind doch die Reiſen 
an der afritantichen Küſte nicht ohne Gefahr und das Ungemach und 
die Kleinen Leiden, welche man in Geſellſchaft leichter trägt, wohl im 
Stande, den Einzelnen niederzudrüden. Gtlüclicherweife aber ging von 
unferen Befürchtungen nichts in Erfülung und während ich diefe Zei⸗ 
len niederfchreibe, befindet fich unfer ehemaliger Reifegefährte wohldes 
halten in feiner Vaterftadt an der Ifar und fendet unfterbliche Werke 
in die Welt hinaus: Kriegs⸗ und Lagerfcenen, Kameel⸗, Pferds und 
Maulthier⸗Bilder — Tauter vortreffliche Horſchelts. 

Am dritten Morgen nach einer fehr angenehmen Fahrt auf dem 
vorzüglichen Schiffe Leonidas fah ich mit wahrem GEntzüden den 
weißen Zelfen mit dem Chäteau D’If wieder vor und auftauchen; dann 
bie nebelbededte franzöfifche Küfte, wo Marfeille Legt und eine Stunde 
darauf die Häufer der Stadt mit dem Maftenwalde zu ihren Füßen. 
Als der Anker in die Tiefe raijelte und ich wie vor mehreren Monas 
ten abermald auf kleinem Boot dem fer zuſchwamm, fchlug mein 
Herz heftiger unter einem unbefchreiblich glücklichen Gefühl. 

Hier in Marfellle verlieg mich unfer wackrer Leins, um direlt 
über Paris nah Stuttgart zurüdzufehren. Ich aber vertraute mid 
am andern Tage abermals dem Meere an und fuhr mit dem Dampfer 
Caſtor nad) Livorno. Es war, ald wollte mich der Himmel für 
manche fchlimme Seefahrt und vieles Ungemach des Wetters noch zu 
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guter Legt entfchädigen; denn eine fchönere, ruhigere und fonnigere 
Veberfahrt wie diefe habe ich nie erlebt. Da ich fo glüdlih in dem 
Gedanken war, die Meinen nun bald wieder zu fehen, fo fonnte eö 
mid in Livorno nicht verftimmen, daß wir des Sonntags halber fait 
bis Mittag anf die geftrengen Herren von der Douane warten mußten, 
worüber die andern Reifenden,, und das mit vollem Rechte, empört 
waren, Angenehm träumend flog ich auf dem Dampfwagen abermals 
durch Toskana bis nach Florenz, welches ich bei finfender Nacht er- 
reichte. Dießmal empfing mich auch kein Regenguß, vielmehr geleitete 
mich ein klarer fternbefäeter Abendhimmel an das Haus, wo meine 
Lieben wohnten, und als id} unerwartet in die hellerleuchtete Stube 
trat, hatte ich das unbefchreibliche Vergnügen, Alle, Alle wohl, heiter 
und gefund wiederzufehen,, fich freuend auf die baldige Rückkehr nad 
der Heimat. 


